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Vorwort. 


Den  in  diesem  Bande  vorgelegten  Commentaren  zu  den 
paulinischen  Briefen  an  die  Thessalonicher  und  Galater  sind 
akademische  Lehrvorträge  vorausgegangen.  In  gleicher  Weise 
entstandene  Erklärungen  zu  den  übrigen  neutestamentlichen 
Büchern  in  etwa  Jahresfristen,  so  Gott  will,  folgen  zu  lassen,  ist 
meine  Absicht.  Daß  hierfür  die  katholische  Litteratur  der  Ge- 
genwart —  speciell  die  der  paulinischen  Briefe  —  noch  hinrei- 
chend Raum  bietet,  ist  ein  Umstand,  der  mich  zur  Drucklegung 
mitbestimmt  hat.  Mit  gutem  Grunde  gebe  ich  mich  aber  auch 
der  Hoffnung  hin,  durch  diese  Veröffentlichung  in  meiner  ersten 
Aufgabe,  in  der  akademischen  Lehrthätigkeit,  nicht  nur  nicht 
beeinträchtigt,  sondern  unterstützt  zu  werden.  Man  ist  nämlich 
öfters  beim  mündlichen  Vortrage  durch  Rücksichten  auf  etwaige 
schriftliche,  den  Studierenden  wünschenswert  erscheinende  Fi- 
xierungen —  an  ein  „Diktieren"  aber  denke  ich  nicht  —  gehin- 
dert, und  das  um  so  mehr,  als  das  Bedürfnis  hierzu  je  nach 
dem  bereits  durchgemachten  exegetischen  und  sonstigen  theo- 
logischen Bildungsgange  natürlich  ein  verschiedenes  sein  mute. 
Gestattet  nun  da  die  Drucklegung  dem  Unterrichte  die  wün- 
schenswerte freieste  Bewegung,  so  soll  doch  insbesondere  da- 
durch beigetragen  werden,  daß  eine  eingehendere  exegetische 
Durcharbeitung  auch  über  die  Bücher,  die  gerade  Gegenstand  der 
Erklärung  während  der  jeweiligen  akademischen  Studienzeit  sind, 
hinaus  ausgedehnt  werden  möchte.  Ferner  ist  die  „Praxis"  des 
Seelsorgers  —  bei  der  Predigt  wie  beim  Bre  mr  —  eine  zu  erha- 
bene,  als  daLi  nicht  auch  eine  thunlichst  gründliche  und  wissen- 
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schaftlich  strebende  Darlegung  der  Worte  der  heiligen  Schrift 
gern  in  ihren  Dienst  treten  sollte. 

Um  der  Hauptaufgabe  einer  Erklärung,  der  Darlegung 
des  Inhaltes  und  der  Entwicklung  der  Gedankenfolge, 
besser  dienen  zu  können,  verwies  ich  gern  andere  Meinungen, 
den  wissenschaftlichen  „Apparat" ,  Gitate  und  Litteraturangaben 
—  diese  letzteren  sollen  in  der  Regel  weniger  eine  absolute  Voll- 
ständigkeit bieten,  als  mehr  zur  Orientierung  dienen  —  in  die  An- 
merkungen. Durch  die  Untersuchung  des  Wortes,  in  das  die  gött- 
liche Wahrheit  gekleidet  ist,  soll  nicht  gehemmt,  sondern  soll 
die  Erkenntnis  derselben  gefördert,  und  die  innere  Überzeugung 
davon  auch  wissenschaftlich  gefestigt  werden:  sie  ist  Mittel  zum 
Zweck.  Der  Schwerpunkt  liegt  aber  in  einem  Hineinversenken 
in  die  Ideen,  von  denen  der  inspirierte  Autor  erfüllt  ist,  und  aus 
denen  heraus  er  schreibt;  in  dem  Streben,  die  bewunderungs- 
würdige Einheit  in  den  Lehren  des  neuen  Testamentes  —  bei 
aller  Anpassung  an  verschiedene,  concrete  Bedürfnisse  und  La- 
gen —  zu  erfassen  und  zur  Darstellung  zu  bringen.  Liegt  darin 
bereits  für  den  übernatürlichen  Charakter  der  heiligen  Schriften 
und  für  die  Wahrheit  ihres  Inhaltes  das  überzeugendste  Selbst- 
zeugnis, so  wird  dieses  an  Licht  und  Kraft  noch  gewinnen,  wenn 
die  Einheit  in  den  Lehren  auch  in  das  alte  Testament,  in  die 
Zeit,  der  eine  geschichtliche  Entwickelung  der  göttlichen  Offen- 
barung an  die  Menschen  eigen  ist,  zurückverfolgt  und  aufgezeigt 
wird. 

Dafür,  daß  die  Reihenfolge  der  Commentare  mit  den 
paulinischen  Briefen  —  in  chronologischer  Anordnung  —  eröff- 
net wird,  ist  das  Vorhandensein  mehrerer  neuerer  Evangelienerklä- 
rungen der  nächste  praktische  Grund;  der  wissenschaftliche  aber  ist, 
daß  dadurch  ein  sicheres  ttov  mm  gewonnen  werden  wird,  um 
den  Fragen  und  Schwierigkeiten,  wie  sie  die  „Kritik"  bei  den 
Briefen,  noch  mehr  aber  bei  den  Evangelien  und  der  Apostelge- 
schichte erhebt,  begegnen  zu  können.  Es  kann  nicht  bezweckt 
werden,  mit  den  vielen  Sonderansichten  sich  mehr  oder  weniger 
einzeln  auseinanderzusetzen  —  bei  der  Fruchtbarkeit  der  exege- 
tischen Litteratur  wäre  eine  solche  wissenschaftliche  Höhe  nicht 
lange  zu  halten,  wenn  nicht  bald  wieder  weiter  registriert  und 
kritisiert  würde  — ;  es  gilt  die  positive  Erklärung  so   zu  bieten, 


Vorwort.  VII 

daß  von  da  aus  die  Urteile  über  andere  Anschauungen,  beson- 
ders über  die  sehr  mannigfaltigen  „Resultate"  der  „kritischen" 
Richtungen,  sich  als  Folgerungen  ergeben.  Bei  Hauptfragen 
aber  einen  geschichtlichen  Überblick  über  die  verschiedenen  Auf- 
fassungen zu  bieten,  erscheint  wohl  zweckmäßig. 

Daß  der  Originaltext  zugrunde  gelegt  ward,  ist  vorn  rein 
wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  selbstverständlich,  weil  nur 
so  ein  Eingehen  auf  manche  —  besonders  aber  „kritische"  — 
Fragen,  die  öfters  der  Exegese  auch  eine  gewisse  apologetische 
Aufgabe  zuweisen  und  die  weder  übergangen  werden  können 
noch  dürfen,  ermöglicht  ist.  Damit  ist  aber  nichts  weniger  als 
eine  Geringachtung  der  Bedeutung  und  des  anerkannten  ho- 
hen textkritischen  Wertes  der  Vulgata  gegeben.  Ich  weiß,  daß 
es  nicht  ganz  überflüssig  ist,  hier  auch  ein  Wort  über  das  Ver- 
hältnis des  bekannten  Tridentinischen  Decretes  über  die 
Vulgata  l)  zu  Gommentaren  nach  dem  Urtexte  zu  sagen.  Das- 
selbe erklärt  weder  unter  den  Texten  einen ,  noch  unter  den 
Übersetzungen  überhaupt  eine,  sondern  lediglich  unter  den 
gebräuchlichen  lateinischen  Übersetzungen  die  Vulgata 
für  authentisch,  weil  diese  erprobt  ist 2)  und  verurteilt  es ,  die- 
selbe unter  welchem  Vorwande  immer  in  publicis  lectionibus, 
disputationibus,  praedicationibus  et  expositionibus  als  authen- 
tisch zurückzuweisen.  Somit  ist  schon  aus  diesem  Decrete 
selbst,  noch  mehr  aber  aus  den  diesbezüglichen  Tridentinischen 
Gongregationsverhandlungen  ersichtlich,  daß  dem  Gebrauche  der 
Urtexte  oder  auch  anderer  Übersetzungen  —  als  z,  B.  der 
griechischen  oder  syrischen  in  der  orientalischen  Kirche,  wo  nie 
eine  Vulgata  im  Gebrauche  gewesen  war —  nicht  präjudiciert 
sein  soll.    Ja,  es  lag  den  Vätern  auch  fern,  die  Vulgata  vor  an- 


l)  Sess.  IV.  Insuper  eadein  sacrosancta  synodus  considerans,  non  pa- 
rum  utilitutis  accedere  posse  ecclesiae  Dei,  si  ex  omnibus  latinis  editio- 
n  i  bus,  quae  circumf'eruntur,  sacrorum  librorum,  quaenam  pro  authentica 
babenda  sit,  innotescat:  statuit  et  declarat,  ut  haec  ipsa  vetus  et  vul- 
gata editio  .  .  .  pro  authentica  habeatur,  et  ut  nemo  illam  rejioere  quovis 
praetextu  audeat  vel  praesumat. 

*)  Das  Decret  sagt:  quae  longo  tot  saeculorum  usu  in  ipsa  ecclesia 
probata  est.  Dazu  vgl.  Pallavicini,  bist.  Trid.  lib.  VII,  c.  12:  Vulgatam 
nunquatn  baereseos  fuisse  suspeclam. 
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deren  Übersetzungen  —  speciell  vor  einem  correcten  Texte  der 
LXX  —  oder  vor  den  Originaltexten  in  möglichst  richtigen 
Ausgaben  einen  Vorzug  zu  geben;  es  sei  denn  der  rein  prak- 
tische ,  daß  die  lateinische  Sprache  in  weiteren  Kreisen  als  die 
griechische  verstanden  werde  *).  Als  darüber  verhandelt  ward, 
ob  nicht  auch  eine  hebräische  und  griechische  Ausgabe  festzu- 
stellen sei,  und  als  der  Cardinal  von  Trient  der  Meinung  war, 
es  sollten  solche  in  allen  neueren  Sprachen  veranstaltet  werden, 
da  entschied  die  Mehrheit  der  Väter,  daß  die  Vulgata  hinrei- 
chend sei ,  um  als  Regel  zu  dienen ,  richtige  von  verfälschten 
Ausgaben  zu  unterscheiden.  So  lange  nicht  eine  „officielle" 
Vulgata- Ausgabe  fertig  gestellt  war,  blieb  es  noch  unbenom- 
men, den  Vulgatatext  nach  den  Urtexten  zu  verbessern  2).  Eine 
kritische  Urtextausgabe  zu  veranstalten ,  war  für  jene  Zeit  un- 
möglich, ungleich  günstiger  aber  lagen  die  Verhältnisse  hinsicht- 
lich der  Vulgata.  In  unserem  Jahrhunderte  sind  für  jene  Auf- 
gabe die  Hilfsmittel  erschlossen  worden;  die  Würde  des  Textes 
aber  begründet  zur  Genüge,  daß  auch  in  diesen  Commentaren 
in  textkritischen  Noten  davon  Gebrauch  gemacht  wird. 


*)  Vgl.  hierzu  Pallavacini,  1.  c.  VI,  17;  VII,  12  und  die  umständ- 
lichen Ausführungen  bei  Cornely,  S.  J.,  historica  et  critica  introductio.  vol. 
I.  Parisiis  1885,  p.  443  ss.  zu  der  Thesis:  Textibus  primigeniis  et  antiquis  ver- 
sionibus  Vulgatam  non  esse  praelatam  nee  illis  auetoritatem,  quae  antea 
gavisae  sunt,  esse  negatam  satis  facile  probatur. 

*)  Vgl.  Theiner,  acta  genuina,  t.  I.  p.  79  - 83.  4ti  s.:  habere  unam  tan- 
tum  editionem  veterem  sc.  et  vulgatam ,  qua  omnes  utantur  pro  authentica 
.  .  .  non  detrahendo  tarnen  auetoritati  purae  et  verae  interpretationis  septua- 
ginta  interpretum,  qua  nonnunquam  usi  sunt  apostoli,  neque  rejiciendo  alias 
editiones,  quatenus  authenticae  illius  vulgatae  intelligentiam  juvant.  PiusIV. 
Auftrag  lautet:  ut  vulgatam  editionem  Latinam  adhibitis  antiquissimis  codi- 
eibus  manuscriptis,  inspectis  quoque  Hebraicis  Graecisque  Biblio- 
rum  fontibus,  consultis  denique  veterum  Patrum  commentariis  aecuratis- 
sime  castigant.    (Praef.  ed.  Vulg.  Clementinae  ad  lectorem). 

Münster,  den  3.  November  1889. 

Der  Verfasser. 


Einleitung. 

Des  h.  Paulus  Erziehung  und  Berufung ')• 

„Ich  bin,"  so  redete  der  Apostel  Paulus,  um  sich  zu 
verteidigen,  in  Jerusalem  zum  Volke2),  „ein  jüdischer  Mann, 
geboren  zu  Tarsus  in  Gilicien,  auferzogen  aber  in  dieser  Stadt 
und  zu  den  Füßen  Gamaliels  unterwiesen ,  der  Strenge  des  vä- 
terlichen Gesetzes  gemäß,  so  daß  ich  ein  Eiferer  für  Gott  war5 
wie  ihr  es  heute  noch  seid." 

Seiner  Geburt  nach  war  also  Paulus  Jude  und  das  auch 
im  engeren  Sinne  dieses  Namens,  da  er  dem  mit  Juda  stets 
vereinigt  gewesenen  Stamme  Benjamin  entsprossen  war  3). 
Dieser  Zugehörigkeit  ist  er  sich  als  eines  Vorzuges  be- 
wußt4) —  das  Heil  der  Welt  zu  vermitteln  ist  eben  Israels 
Aufgabe,  und  darum  mußte  auch  der  Apostel,  welcher  dazu 
besonders  beizutragen  berufen  war,  aus  diesem  Volke  hervor- 
gehen, —  aber  es  gründet  auch  darin  jene  opferfreudige  und 
hingebende  Liebe  zu  Israels  Kindern,  die  durch  keinen 
I  l,i ß  und  keine  Verfolgung6)  seitens  dieser  erstickt  werden  konnte. 


')  Zur  Litteratur  —  seit  Ausgang  des  vorigen  Jahrb.  —  über  das  Le- 
ben des  Heidenapostels  vgl.  bei  Holtzmann,  Lebrb.  der  bistor.-krit.  Ein- 
leitung in  das  Neue  Testament.    2.  Aufl.    Freiburg  1886.     S.  229  f. 

2)  Act.  22,  3  ff. 

3)  Körn.  11,  1;   Phil.  3,  5. 

*)  Vgl.  Ad.  21,  89;  II.  Kor.  11,  22  mit  Rom.  \),  4.  & 
6)  Vgl.  daselbst   '.),    2.  .'!.     Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,   dafi  dieser 
Hafi  dem   Paulus  seine  jüdische  Abstammung  absprechen  wollte,  und  dafi 
dem  wieder  entgegen  <lie  „Fabel"  —  so  die  Benennung  desh.  11  ierony  inus,  com. 
AI.  Behiefcr:  Dm  n.  t.  -  trteft  Pauli.  —  l.  ML  1 


2  Einleitung. 

Doch  nicht  im  „Erbe"  seiner  Väter,  sondern  in  Cilicien,  also 
in  der  Zerstreuung,  sollte  der  Heidenapostel  das  Licht  der  Welt 
erblicken;  ein  Umstand,  der  leicht  daran  erinnert,  daß  die 
durch  das  Exil  und  die  Zerstörung  Jerusalems  herbeigeführte 
Zerstreuung  der  Juden  unter  den  Heiden  der  Vorbereitung  auf 
das  Christentum,  das  keine  nationalen  Schranken  mehr  kannte, 
diente.  Wie  zahlreiche  Tarser  *),  so  war  auch  Paulus,  der 
„Bürger  dieser  nicht  unberühmten  Stadt"  2),  in  den  Besitz  des 
römischen  Bürgerrechtes,  dessen  Wert  der  Heiden-  und 
Weltapostel  selbst  am  wenigsten  verkannte,  gelangt 3).  Dankte 
er  es  doch  der  Berufung  auf  diesen  Vorzug,  daß  er  endlich 
nach  wiederholtem  vergeblichen  Bemühen  das  Ziel  seines  sehnlich- 
sten Verlangens,  Rom,  den  Mittelpunkt  der  Heiden  weit,  erreichte4). 
Man  nimmt  gern  an,  daß  Tarsus,  als  der  bekannte  und  ge- 
rühmte Sitz  griechischer  Wissenschaft,  auf  den  Bildungsgang 
des  Knaben  nicht  ohne  Einfluß  geblieben  und  weist  zum  Be- 
weise dafür  besonders  auf  einzelne  Anspielungen  an  griechische 
Dichter,  die  sich  in  paulinischen  Briefen  finden5),  hin.  Diese 
Begründung  ist  aber  nicht  überzeugend,  denn  abgesehen  da- 
von, daß  der  Apostel  sich  auch  später  noch  in  Jerusalem  grie- 
chische Bildung  aneignen  konnte,  ist  es  auch  recht  gut  mög- 
lich, daß  jene  Gitate  einen  sprüchwörtlichen  Charakter  gehabt 
haben  und  so  allgemeiner  Dekannt  gewesen  sein  können.  Er 
hebt    ja   auch  in   seiner  Selbstbiographie   nur   seine  Geburt  in 


ad  Phil.  23  —  entstanden ,  die  derselbe  Schriftsteller  —  de  viris  111.  5  —  be- 
richtet: Pauli  Geburtsort  sei  Gishala  in  Galiläa,  und  erst  nach  der  Eroberung 
dieser  Stadt  durch  die  Römer  sei  er  mit  seinen  Eltern  nach  Tarsus  gekom- 
men. Nach  Flavius  Josephus,  bell.  jud.  IV,  2,  1  ss.  ist  jene  Stadt  durch 
Titus  von  den  Römern  eingenommen  worden.  Hieronym.  ad  Phil,  bemerkt: 
Antiquiores  Ebionitae  ex  loco  nativitatis  Pauli  occasionem  arripuerunt,  ut 
eum  Judaeum  genere  fuisse  negarent.    Ähnlich  Epiphanius,  haer.  30,  16. 

')  Vgl.  Hausrath,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte.  2.  Aufl.  1873. 
II.  S.  404  und  Aberle,  Einleitung  in  das  Neue  Testament.  Herausgegeben 
von  Schanz.    Freiburg  1877.    S.  141  Anm.  4. 

-)  Act.  21,  39. 

»)  Act.  16,  21.  38;  23,  27. 

4)  Rom.  1,  10  ff.;  15,  22  ff. 

r")  So  Act.  17,  28  auf  Kleanthos  und  Aratos;  I.  Kor.  15,  33  auf  Me- 
nander  und  Tit.  1,  12  auf  den  Kreter  Epimenides. 
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Tarsus  hervor.  Daß  aber  das  Griechische  seine  Mutter- 
sprache war,  darf  sicher  angenommen  werden  und  es  erklärt 
sich  dadurch  die  ungewöhnliche  Herrschaft,  die  der  Hei- 
denapostel über  diese  damalige  Weltsprache  besaß. 

Weil  Paulus  Jude  und  römischer  Bürger  war,  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  daß  er  die  beiden  Namen,  den  jüdischen 
Zuidog  oder  2avk  (V\W?  der  „Ersehnte")  und  den  römischen 
Iluidog  erhalten  hatte  1).  Diesen  letzteren  führt  der  Apostel 
selbst  in  allen  seinen  Briefen  und  auch  in  der  Apostelgeschichte 
ist  er  beständig 2)  damit  von  dem  Zeitpunkte  an  benannt, 
da  er  auf  Cypern  vor  dem  Proconsul  Sergius  Paulus  dem 
Magier  Elymas  entgegentrat,  diesen  durch  ein  Wunder  mit 
Blindheit  schlug  und  dadurch  jenen  dem  Lichte  des  Glaubens 
gewann.  Von  Saulus ,  der  bis  dahin  mit  diesem  Namen  neben 
Barnabas  als  dessen  Begleiter  erscheint  und  gegen  denselben 
sogar  zurücktritt,  heißt  es  alsdann:  2avXog  d*,  6  xal  JlavXog, 
nfajO&tig  nrevfxatog  uyiov  dztriOag  ug  avxov'6).  x\Tur  in  Berichten 
über  die  Bekehrung  Pauli  und  somit  absichtlich 4)  ist  nach 
dieser  Manifestation  des  Weltapostels  der  Name  Saulus  noch 
angewandt 5). 


l)  Vgl.  Act.  12,  12.  25  den  doppelten  Namen  Johannes  und  Markus. 

■)  Weil  der  Namensgebrauch  Saulus  oder  Paulus  in  der  Apostelgesch. 
ein  absichtlicher  ist,  deshalb  kann  darin  nicht  „die  Spur  einer  doppelten, 
der  judenchristlichen  und  paulinischen  Überlieferung1'  gesehen  werden.  So 
Carl  Weizsäcker,  das  apostolische  Zeitalter  der  christlichen  Kirche.  Frei- 
burg 188(3.    S.  67. 

3)  Act.  13,  9. 

4)  Das.  22,  7.  18;  2b\  14. 

5)  Daß  der  Apostel  den  römischen  Namen  zu  Ehren  des  Proconsuls 
SergitM  Paulus  angenommen,  indem  er  der  damaliges  Sitte,  daß  man  sich 
öfters  dnrcb  die  Annahme  des  Namens  vornehmer  Homer  in  ein  gewisses 
Klientenverhältnis  zu  diesen  stellte,  gefolgt  wäre,  will  die  Apostelgeschichte 
nicht  besagen,  da  sie  ja  die  Namensänderung  voraus  erzählt  und  mit  der 
Person  des  Proconsuls  in  gar  keinen  Zusammenhang  stellt.  Nicht  aus  exe- 
getischen Gründen,  Mindern  um  der  praktischen  Anwendung  willen  neigen 
sich  Orig.  (in  ep.  ad  Rom,  praef.),  Hieronym.,  Aug.  fConf.  VIII.)  dieser  An- 
sicht zu.  Vgl.  Hieronym.:  Quare  e  Saulo  Paulus  dictus  sit,  nulla  Scriptum 
memorat  .  .  .  Saulus  ad  praedk'ationem  gentium  missus  a  primo  ecclesiae 
gpolio,  proconsule  Sergio  Paulo,  «ictoriae  raae  trophaea  retulit,  erexitque  vc- 
xillum,  Ut  Paulus  diceretnr  c  Saulo  (in  ep.  ad  Phil.  1;  cfr  de  vir.  i  11.  5). 

1* 


4  Kinleitung. 

Frühzeitig  —  ex  vtoxtaoc,  ')  —  war  Paulus  nach  Jerusa- 
lem gebracht  worden,  um  zu  den  Füßen  Gamaliels  seine 
Schulung  in  der  Strenge  des  alttestamentlichen  Gesetzes  zu  er- 
halten 2).  Gamaliel  war  ein  beim  ganzen  Volke  hochangesehener 
Gesetzeslehrer3),  die  „Herrlichkeit  des  Gesetzes"  ist  der  Name, 
der  ihm  beigelegt  worden  war.  In  der  Apostelgeschichte  *)  be- 
gegnet er  uns  als  Mitglied  des  hohen  Rates,  welches  in  weiser 
Mäßigung  und  Duldsamkeit  sich  dahin  aussprach,  die  Kirche 
nicht  zu  verfolgen,  weil  sie,  wenn  Menschen  werk,  von  selbst 
zugrunde  gehen  werde  und,  wenn  sie  Gottes  Werk,  nichts  wider 
sie  zu  vermögen  sei.  In  der  Schule  dieses  gefeierten  Lehrers, 
um  den  sich  gegen  1000  Jünglinge  versammelt  haben  sollen, 
erlangte  Paulus  nicht  bloß  seine  große  Kenntnis  und  Fertigkeit 
in  der  Benutzung  alttestamentlicher  Schriften,  sondern  gewann 
bei  der  katechetischen  Unterrichtsform  auch  die  seine  Briefe  Cha- 
rakterisierende scharfe  und  gewandte  Dialektik.  Dabei  hatte 
er  sich  wie  sein  Vater  und  sein  Meister  Gamaliel  der  Richtung 
der  Pharisäer  angeschlossen5),  doch  folgte  er  dem  Beispiele 
des  letzteren  in  der  Duldsamkeit  nicht  nach6),  ward  vielmehr 
triXottfjg  .  .  .  toi"  &eov.  Nicht  mit  Unrecht  hält  es  Aberle  7)  für 
höchst  wahrscheinlich,  daß,  weil  die  Verfolgung  des  Stephanus 
von  der  Synagoge  der  Libertiner  ausging  und  Paulus  dabei 
beteiligt  war  8),  er  zu  dieser  gehört  habe.  „Leider  sind  wir  über 
den  Bestand  und  die  in  derselben  eingehaltene  Richtung  fast 
nur  auf  Vermutungen  angewiesen.  Ohne  Zweifel  hatte  sie  ihren 
Namen  von  den  Nachkommen  der  Juden,  welche  unter  Pompejus 
als  Gefangene  nach  Rom  abgeführt  und  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft worden  waren.  Nachdem  es  der  Mehrzahl  derselben  ge- 
lungen,  ihre   Freilassung  zu  erwirken,    traten  sie  eben  damit  in 


»)  Act.  26,  4. 

2)  Das.  22,  3:     dvuTt&pafi/iievof   tv  tfj   n6?.ei  iuvtij,  napd  tov(  noifag 
ra/uakir]X  7ii7iai<ffo/jkh'os  xatd  dxQißtiav  rov  narQmor   vu/liov. 

3)  Act.  5,  34:     rifiios  navrl  Tai  kaip. 

*)  Das.  5,  35  ff. 
")  Das.  23,  G;  26,  5. 

r>)  Mit  Unrecht  folgert  Hausrath,  1.  c.  II.  S.  419  ff.,  III.  S.  32  daraus  einen 
Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  von  Act.  22,  3,  daß  P.  ein  Schüler  G.  gewesen  sei. 
7)  Einltg.  S.  146  f.  —  s)  Act.  6,  9. 
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den  Stand  der  liberli  ein ,  und  ihre  Kinder  und  Nachkommen 
wurden,  liberum  genannt.  Wahrscheinlich  bildeten  diese  liberum 
schon  in  Rom  eine  eigene  Gommunität  gegenüber  von  den  Ju- 
den, welche  sich  später  dort  als  Freie  ansiedelten  und  es  konn- 
ten sich  von  derselben  auch  die  nicht  lossagen,  welche  etwa 
wieder  nach  Palästina  und  insbesondere  nach  Jerusalem  zurück- 
kehrten." Es  mag  sein,  data  sich  die  nach  Jerusalem  kommen- 
den Juden  der  Diaspora  besonders  gern  an  diese,  weil  sie  da 
ihre  Heimatssprache  fanden,  anschlössen;  die  Apostelgeschichte  ') 
nennt  ja  neben  den  Libertinern  Gyrenäer,  Alexandriner,  Cilicier 
und  Asier.  Strenges  Judentum  —  sie  kamen  ja  deshalb 
nach  Jerusalem  —  und  Kenntnis  der  Heidenwelt  vereinigten 
sich  in  derselben. 

Der  Sitte  gemäß,  daß  der  jüdische  Gesetzeslehrer  sei- 
nen Lebensunterhalt  nicht  durch  seine  Lehrthätigkeit  erwerben 
konnte,  also  gegebenen  Falles  deshalb  ein  Handwerk  verstehen 
mußte,  hatte  Paulus  das  Zeltmachen  erlernt2).  Wiederholt 
fand  er  Grund,  sich  darauf,  daß  er  durch  seiner  Hände  Arbeit 
sich  den  Unterhalt  verdiene,  zu  beziehen,  um  etwaigen  Verdäch- 
tigungen gegenüber  seine  Uneigennützigkeit  in  der  Verbreitung 
des  Evangeliums  zu  erweisen  3). 

Als  „Eiferer"  für  das  Gesetz  und  die  Traditionen  der  Vä- 
ter konnte  Paulus  von  sich  sagen,  daß  er  mehr  als  viele  seiner 
Altersgenossen  Fortschritte  gemacht  hatte4).  „Ich  lebte,"  so  sagt 
er  von  sich,  „als  Pharisäer  5),  nach  der  im  Gesetze  enthaltenen 
Gerechtigkeit"6).  Solch  ernstes  Streben  aber  mußte  ihn 
zur  tiefempfundenen  Erkenntnis  des  im  Menschen  liegenden  Zwie- 
spaltes zwischen  den  Forderungen  des  Gesetzes  und  dem 
Begehren  der  Sinnlichkeit  führen.    Indem  jenes  durch  sein  „Du 


•)  Act.  (>, it. 

2)  Vgl.  Mark.  6,  3,  wo  der  Herr  „der  Zimmermann"  genannt  wird.  Act. 
18,  8.  Belege  für  diese  Sitte  bei  Aberle,  1.  c.  S.  146  Anm.  8.  Sonst  vgl. 
Schurzfleisch,  Paulus  axrjvo7iow(.  Vitbg.  1674.  Lightfoot,  horae  hehr,  et  tal- 
rnud.  ed.  II.  Lip.  1684.  Schoettgen,  bor.  hehr,  et  talm.  Dresd.  et  Lip.  1783. 
IL  p.  898.  Delitzsch,  Handwerkerleben  zur  Zeit  Jesu.  Erlangen  1888.  S.  (i!Mt. 

:|)  Vgl.  Act.  20,  38  IT,  1.  Thess.  %  9;  II.  Thess.  3,  7  ff.;  I.  Kor.  4,  1-2; 
!),  a  12.  15;  II.  Kor.  11,  8;  12,  13. 

4)  Gal.  |,  11.  )  .\.-t.  26,  5.    -    ,;)  Phil.  3,  ü. 


6  Einleitung. 

sollst  nicht  begehren"  dieser  entgegentrat,  ward  es  Anlaß  zur 
Übertretung1).  Je  zahlreicher  und  je  schwerer  aber  die  Forde- 
rungen des  Gesetzes  und  zwar  des  pharisäisch  ausgebildeten  Ge- 
setzes an  den  feurigen  Saulus  herantraten  und  ihn  schließlich 
vor  eine  gewisse  Unmöglichkeit,  es  zu  erfüllen,  stellten,  je  hefti- 
ger der  innere  Kampf  gegen  den  „Stachel  des  Fleisches"  ent- 
brannte, „der  Engel  des  Satans"  ihn  bedrängte2):  desto  tiefer 
empfand  er  die  Unzulänglichkeit  des  eigenen  Könnens. 
Eigene,  schwer  und  tief  gefühlte  Erfahrung  ist  es,  die  ihn  aus- 
rufen läßt:  „Das  Wollen  liegt  bei  mir,  aber  das  Vollbringen 
des  Vollkommenen  nicht;  denn  nicht  was  ich  will,  das  Gute, 
thue  ich,  sondern  was  ich  nicht  will,  das  Böse,  dieses  thue  ich  .  .  . 
Ich  sehe  aber  ein  anderes  Gesetz  in  meinen  Gliedern,  das  dem 
Gesetze  meines  Geistes  widerstreitet  und  mich  für  das  Gesetz 
der  Sünde  in  meinen  Gliedern  gefangen  nimmt."  Der  Abstand 
zwischen  dem  eigenen  wirklichen,  menschlichen  Vermögen  und 
dem  gesteckten  unerreichbaren  Gesetzes -Ideal  giebt  den  aus  in- 
nerstem Herzen  kommenden  Schmerzensruf  ein:  „Ich  unglück- 
seliger Mensch!  Wer  wird  mich  retten  aus  dem  Leibe  dieses 
Todes?"  3). 

Natürliche  Anlage  und  zu  teil  gewordene  Erzie- 
hung lassen  also  den  Apostel  innigst  nach  einer  Hilfe 
verlangen  und  gerade  darum  aber  auch  die  überna- 
türliche Macht  der  ihm  zu  teil  gewordenen  Gnade 
tief  empfinden.  Eigene  Erfahrung  giebt  die  freudige  und 
siegesbewußte  Antwort:  „Die  Gnade  Gottes  durch  Jesus  Chri- 
stus unsern  Herrn"  4)  ist  es,  die  mich  „aus  diesem  Leibe  des 
Todes"  befreite,  dem  Apostel  der  Gnade  ein. 

Der  Eifer  für  das  alttestamentliche  Gesetz  hatte  den  Sau- 
lus aber  auch  zu  einem  der  heftigsten  Verfolger  der  Kirche  ge- 
macht 5),  so  daiä  ihm  später  der  Gedanke  daran  immer  eine  ein- 
dringliche Ermahnung  zur  Demut  blieb  6).     Zuerst  hatte  er  sich 


7)  Rom.  7,  7.  8.  —  2)  II.  Kor.  12,  7  ff.  —  3)  Rom.  7,  18-24. 
4)  Das.  v.  £5  nach  Vulg.  DFG  Iren. 

°)  Gal,  1,   13.   14.      Phil.  3,  6:  xard  Cv^°S  diaixmv  itjv  £xx?.7)Oiav. 

B)  Vgl.  I.  Kor.  15,  8;  Gal.  1,  23;  Ephes.  3,  8. 
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bei  der  Steinigung  des  Stephanus  beteiligt,  da  er  die  Kleider  der 
„Zeugen"  nicht  bloß  bewahrte,  sondern  auch  „sich  zustimmend 
zu  dessen  Ermordung"  verhielt  1).  An  der  an  demselben  Tage 
noch  ausbrechenden  Verfolgung  der  Christen 2)  nahm  Saulus  her- 
vorragenden Anteil ,  er  „verwüstete  die  Gemeinde,  indem  er  in 
die  einzelnen  Häuser  eindrang,  Männer  und  Frauen  wegschleppte 
und  dem  Gefängnisse  überlieferte"  3),  bis  ihn  seine  Verfolgungs- 
wut „gegen  die  Schüler  des  Herrn"  —  mit  Vollmachten  vom 
Synedrium  ausgestattet  —  gegen  Damaskus  führte,  um  von  da 
alle  Christen,  die  er  fände,  gefesselt  nach  Jerusalem  zu  führen  4). 
Als  er  jedoch  in  die  Nähe  dieser  Stadt  gelangt  war,  fand  das 
Gebet  des  Stephanus  für  seine  Feinde  die  Erhörung.  Es  ge- 
schah, daß  den  Saulus  „plötzlich  ein  Licht  vom  Himmel  umstrahlte, 
und  er  zu  Boden  gefallen  eine  Stimme  hörte,  welche  zu  ihm 
sprach:  Saul!  Saul!  warum  verfolgst  du  mich?  .  .  .  Ich  bin 
Jesus,  den  du  verfolgst;  aber  stehe  auf  und  gehe  in  die  Stadt, 
und  es  wird  dir  gesagt  werden,  was  du  thun  mußt."  Ihm  al- 
lein galt  dieses  Wunder,  er  allein  sah5)  die  lichtumflossene  und 
verklärte  Gestalt  des  von  ihm  verfolgten  Herrn,  er  allein  hörte 
und  verstand  die  Worte.  Seine  Begleiter  waren  nur  Zeugen  da- 
von, daß  ihm  Wunderbares  widerfahren  sei,  die  Erscheinung 
und  die  Rede  des  Herrn  selbst  aber  waren  ihnen  verborgen  geblie- 
ben 6).  „Es  erhob  sich  aber  Saulus  von  der  Erde,  und  als  sich 
seine  Augen  öffneten,  sah  er  nichts".  Zur  Stadt  in  das  Haus 
des  Judas  geleitet,  war  er  da  „drei  Tage,  ohne  zu  sehen,  und 
er  aß  nicht  und  trank  nicht."  In  der  einfachsten  und  naivsten 
Weise  ist  hiermit  erzählt,  wie  Saulus  diese  drei  Tage,  gänzlich 


')  Act.  7,  58;  8,  1:     SmiXt>{  rff  yv  ovvtvifoxmv  r/;  dvaipeaei  avrov. 

■)  Die  den  Juden  entgegenkommende,  milde  Herrschaft  des  syrischen 
Statthalters  Vitellius  (35  -  39)  ermöglichte  solche  Ausühung  der  Macht  des 
Synedrium!-.   Vgl.  hierzu  Flav.  Jos.,  Antt.  XVIII  4,  2  ss.;  Tacitus,  Ann.  IV,  32. 

;1)  Act.  8,  3. 

«)  Das.  9,  1  ff. 

6)  Das.  9,  7:  von  den  Begleitern:  /nrjdiva  ötMQovvTtc. 

6)  Die  Begleiter  waren  Zeugen  des  Lichtes  —  vgl.  bes.  26, 13;  22,9  -, 
nicht  aber  der  Erscheinung,  die  Saulus  allein  hatte;  sie  hörten  ferner 
eine  Stimme  —  9,  7   -,  aber  sie  verstanden  die  Hede  nicht,  die  an  Saulus 

gerichtet    ward    —    22,    9:     rr,r    ii't    fttf^P  ovx  ijxovoav  tov  XaXovvtöt   ii'i,   — t 
diese  galt  ihm  allein. 
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von  der  Welt  und  allein  Irdischen  losgelöst  *),  in  seinem  Geiste 
ausschließlich  mit  Dem  beschäftigt  war,  Den  er  verfolgt,  Den  er 
geschaut  und  Der  zu  ihm  gesprochen  hatte:  „Hart  ist  es  dir, 
wider  den  Stachel  auszuschlagen.  .  .  .  Stehe  auf  und  tritt  auf 
deine  Füße!  Denn  darum  bin  ich  dir  erschienen,  um  dich  mm 
Diener  und  Zeugen  dessen  zu  bestimmen,  was  du  gesehen  hast 
und  dessen,  weshalb  ich  dir  erscheinen  werde,  indem  ich  dich 
errette  aus  dem  Volke  und  aus  den  Heiden ,  zu  denen  ich  dich 
sende,  um  ihre  Augen  zu  öffnen,  auf  daß  sie  sich  von  der  Fin- 
sternis zum  Lichte  wenden  und  von  der  Herrschaft  des  Satans 
zu  Gott,  damit  sie  Vergebung  der  Sünden  empfangen  und  ein 
Erbteil  unter  denen ,  die  durch  den  Glauben  an  mich  geheiligt 
sind."  2).  Da  trat  seine  ganze  Vergangenheit  vor  seine  Seele: 
das  Bild,  welches  bisher  vom  erniedrigten  Jesus  von  Nazareth  vor 
seiner  vom  tödlichsten  Hasse  gegen  Ihn  erfüllten  Seele  geschwebt 
hatte,  da  stand  vor  seinem  Geiste  auf  der  erste  Blutzeuge  mit  seiner 
Vision  der  Herrlichkeit  des  Herrn  und  Jesu,  der  zur  Rechten 
Gottes  steht,  Stephanus  mit  seiner  glaubensfreudigen  Übernahme  des  . 
Martyriums  und  auch  mit  dem  neuen,  der  Welt  bisher  unerhör- 
ten Gebete  für  die  Todfeinde.  In  all  dem  fand  die  um  seh  äf- 
fende Macht  der  Gnade  Christi,  von  welcher  der  Apostel  be- 
kennt: %äQixi  de  iteov  el/ti  o  eifit9),  ihre  Anknüpfungspunkte- 
So  oft  er  auf  seine  Berufung  zu  sprechen  kommt,  betont  er, 
daß  sie  ein  Werk  der  Barmherzigkeit  und  der  Gnade,  daß 
sie  ihm  nicht  bloß  ohne,  sondern  wider  Verdienst  zu  teil  gewor- 
den ist  4). 

Hatte  des  Apostels  Erziehung  das  innigste  Verlan- 
gen, das  tiefstgefühlte  Bedürfnis  nach  übernatürlicher 
Hilfe,  nach  der  Gnade  Gottes  geweckt,  so  lehrte  ihn  als- 


')  Darin  kann  also  nicht  mit  Weizsäcker,  1.  c.  S.  77,  eine  „Erzählung 
von  durchsichtiger  Symbolik"  in  Folge  „freier  Reflexion  des  Berichterstatters" 
gefunden  werden. 

2)  Act.  96,  14  ff.  —  3)  I.  Kor.  15,  10. 

4)  Gal.  1,  15  vgl.  Eph.  1,  19;  3,  7.  An  diesen  bestimmten  Worten  Pauli 
scheitern  die  Versuche  einer  natürlichen  Erklärung  der  Bekehrung  Pauli.  Vgl. 
die  hierher  gehörige  Litteratur  insbesondere  bei  Reuss,  die  Geschichte  der 
hl.  Schriften  des  Neuen  Test.  6.  Aufl.  Braunschweig  1887,  S.  55  f.  und  Gor- 
nely,  bist,  et  crit.  Introductio  in  U.  T.  libros  sacros.  t  III.  Paris  1886,  p.  359  ss. 
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dann  uie  eigene  Bekehrung  und  innere  Umschaffung  die 
Macht  derselben.  So  ist  Saulus-Paulus  erzogen  und  be- 
rufen für  die  Aufgabe,  der  Verkünder  der  durch  Christus 
gewordenen  Gnade  zu  sein  uud  zwar  für  alle  Menschen, 
für  Juden  und  Heiden  *),  weil  alle  der  Erlösung  bedürfen"  2). 

Auf  Gottes  Geheiß  ging  Ananias  zu  Saulus,  „legte  ihm  die 
Hände  auf  und  sprach:  „Bruder  Saulus,  der  Herr  Jesus,  der 
dir  auf  dem  Wege,  den  du  kamst,  erschienen  ist,  hat  mich  zu 
dir  gesandt,  auf  daß  du  sehest  und  vom  heiligen  Geiste  erfüllt 
werdest.  Und  sogleich  fiel  es  wie  Schuppen  von  seinen  Augen 
und  er  sah  wieder  und  stand  auf  und  wurde  getauft"  3). 

Alsbald  (sv&Aos)  trat  er  in  den  Synagogen  von  Damaskus 
auf  und  zum  größten  Staunen  aller,  die  ihn  hörten,  verkündete 
der  bisherige  heftigste  Christen  Verfolger,  daß  Jesus  der  Sohn 
Gottes  ist.  Tritt  nun  hierbei  gleich  sein  Eifer  für  das  bisher 
bekämpfte  Evangelium  hervor,  um  sofort  damit  zu  beginnen, 
das,  was  er  geschadet,  wieder  gut  zu  machen,  so  ist  er  doch 
auch  bereit,  nach  wenigen  Tagen  (rjfiegag  tiväg  4)  einer  inneren 
übernatürlichen  Führung5)  —  woran  er  sie  erkannte;  wissen 
wir  nicht 6)    —    zu   folgen   und  sich  auf  ungefähr  drei  Jahre  in 


1)  Act.  9,  15  erhält  Ananias  den  Auftrag,  zu  Saulus  zu  gehen,  ort  axtvog 
ixkoyris  t'aicv  fioi  oving  xov  ßaaxdaai  tu  uvo/uä  fiov  evtontov  iS-vmv  rt  xcti  ßaaiXdtav 
r'imv  te  'IOQaijk. 

2)  Thoin.  v.  Aqu.  Prol.  ad  Rom.  giebt  unter  diesem  Gesichtspunkte 
eine  Inhaltsübersicht  und  Einteilung  der  paulinischen  Briefe:  Est  enim  haec 
doctrina  tota  de  gratia  Christi:  quae  quidem  potest  tripliciter  considerari. 
Uno  modo  secundum  quod  est  in  ipso  capite,  scilicet  Christo,  et  sie  commen- 
datur  in  epistola  ad  Hehraeos.  Alio  modo  secundum  quod  est  in  membris 
prineipalibus  corporis  mystici ,  et  sie  commendatur  in  epistolis  ad  Praelatos. 
Tertio  modo  secundum  quod  in  ipso  corpore  mystico  quod  est  Ecclesia,  et  sie 
commendatur  in  epistolis  quae  mittuntur  ad  Gentiles,  quarum  haec  est 
destinetio. 

3)  Act.  9,  17  ff. 
*)  Das.  9,  19. 

5)  Die  innere,  übernatürliche  Leitung  wird  aus  Gal.  1,  17:  ov  tiqos- 
avt&e/uyv  aaQxL  xal  tä'futti  ersichtlich;  vgl.  ferner:  das.  2,  1;  Act.  16,  6.  10. 

■)  Aberle,  1.  c.  S.  155  meint,  daß  ihm  „nur"  Arabien,  dessen  König 
Arctas  mit  Herodn  Antipas  und  dem  Statthalter  von  Syrien  Vitellius  auf 
feindlichem  Fuße  stand  und  deshalb  den  Juden,  den  Schützlingen  des  letzte- 
ren, keine  hilfreiche  Hand  geboten  haben  würde,  eine  „sichere  Zufluchtsstätte" 
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die  Einsamkeit  nach  Arabien  zurückzuziehen  *).  Unaufhaltsa- 
mer Eifer  im  erhaltenen  Berufe  und  unbedingte  Hin- 
gabe an  die  göttliche  Leitung  in  der  Ausführung  des- 
selben charakterisieren  des  Apostels  Leben  und  Wir- 
ken, geben  seinen  Missionsreisen  das  Gepräge. 

Bei  der  Berufung  hatte  der  Herr  auch  zu  ihm  gesagt,  daß 
er  Zeuge  dessen,  „weshalb  Er  ihm  noch  erscheinen  werde"  2), 
sein  solle.  Die  Zeit  dieser  Offenbarung  Jesu  an  ihn  aber  ist  der 
Aufenthalt  in  Arabien,  der  durch  seine  Dauer  an  den  drei- 
jährigen Umgang  Jesu  mit  den  übrigen  Aposteln  erinnert  3).  Es 
beschreibt  uns  der  Apostel  den  wunderbaren,  geheimnisvollen 
Verkehr  mit  seinem  Herrn  und  Meister  nicht,  er  nennt  nur  den 
Erfolg:  unmittelbar  „durch  Offenbarung  Jesu  Christi" 
hat  er  das  Evangelium  empfangen4).  Begreiflich  aber  wird 
uns,  daß  Paulus  auch  auf  Grund  dieser  eigenen  Lebenserfahrung 
zu  dem  überzeugungsvollen  Verkündiger  der  übernatürlichen,  my- 
stischen Vereinigung  mit  Christus,  als  der  er  in  seinen  Briefen  uns 
entgegentritt,  geworden  ist,  data  in  ihm  klare  dialektische  Entwick- 
lung im  Beweisverfahren  mit  dem  Bewußtsein  geheimnisreicher, 
übernatürlicher  Lebenserfahrung  sich  vereinigt  finden,  daß  er  mit 
freiem  Blick  die  concreten  irdischen  Verhältnisse  schaut  und 
beurteilt,  dabei  aber  zugleich  in  einem  überirdischen  Leben  sich 
bewegt  und  unter  solchem  Gesichtskreise  sie  bemißt. 

Diese  von  Gott  berufene  und  gebildete  Persönlichkeit  ist 
es,  die  vor  uns  steht,    „zu    glühend    begeistert,    um  trügen    zu 


vor  dem  gegen  ihn,  den  „Abtrünnigen",  heftig  entbrannten  Haß  der  Juden 
geboten  habe. 

1)  Gal.    1,    17:     änijXd-ov    dg    'Jgaßiav,  xal    ndXtv   vnearQCtya.    eis   Jauaaxov. 

Daß  Paulus  nach  Arabien  gegangen,  um  daselbst  zu  predigen,  ist  bei  der 
ganzen  Weise  seiner  Wirksamkeit,  zuerst  den  Juden  und,  nachdem  diese  nicht 
hören  wollten,  den  Heiden  zu  predigen,  ausgeschlossen.  Nach  dem  Predigen 
in  den  Synagogen  von  Damaskus  steht  vorab  ein  Lehren  in  Jerusalem  zu 
erwarten. 

2)  Act.  26,  16. 

3)  Die  Feindseligkeit  der  Juden  in  Damaskus  läßt  annehmen,  daß  der 
weitaus  größte  Teil  der  drei  Jahre  auf  Arabien  fällt,  wenngleich  dieses  aus 
Gal.  1,  17  allein  noch  nicht  stringent  gefolgert  werden  kann. 

'    Gal.  1.  12. 
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können,  zu  klar  blickend,  um  ein  Betrüger  zu  sein"1);  dieser  so 
bestimmt  gezeichnete  und  doch  so  ganz  ungewöhnliche  Charak- 
ter ist  es,  der  zum  „Gefäße  der  Auserwählung"  diente,  zu  scharf 
ausgeprägt,  um  anders  als  in  seiner  ganzen  Treue  aufgefaßt  zu 
werden,  zu  übernatürlich  aber  auch  ausgestattet,  um  nicht  dem 
rein  menschlich  betrachtenden  Sinne  das  Wort  des  Festus  ein- 
zugeben: fiairj]  IlavXs2).  Nur  im  Lichte  des  Glaubens  an 
eine  übernatürliche  Weltordnung  kann  Paulus  ver- 
standen   werden. 

Von  Arabien  kehrte  der  Apostel  nach  Damaskus,  das  in- 
des unter  die  Herrschaft  des  Aretas  gekommen  war 3),  zurück  4)- 
In  der  Apostelgeschichte  findet  sich  ein  Auseinanderhalten  des 
Verweilens  des  Saulus  in  Damaskus  rj[i€Qag  xivdc,  und  fjfit'gai 
Utavat  (9,  19  und  23),  letztere  Angabe  erhält  im  Galaterbriefe  ihre 
Ergänzung. 5)  Durch  sein  erfolgreiches  Predigen  erregte  er  den 
Haß  der  Juden  so  gegen  sich,  daß  selbst  Aretas  diesem  Rech- 
nung trug  —  ob  auch  hier  denselben  schon  die  Taktik  ge- 
lang, Paulus  als  Aufwiegler  hinzustellen?  —  und  die  Stadtthore 
bewachen  ließ.  „Durch  ein  Fenster  in  einem  Korbe  wurde  ich 
über  die  Mauer  herabgelassen  und  entging  so  seinen  Händen." 

Wann  dieses  alles  geschehen  ist,  kann  nicht  mit  Bestimmt- 
heit angegeben  werden ;  die  Ansätze  schwanken  zwischen  35  —  37 
n.  Chr. 6).  Bei  der  Steinigung  des  Stephanus  war  Saulus  zwar 
viaviäq,  d.  h.  noch  nicht  dreißig  Jahre  alt;  aber  die  Rolle, 
die  er  bei  der  sich  daran  schließenden  Christen- Verfolgung 
spielte,  läßt  annehmen,  daß  er  mittlerweile  dieses  Aller  erreicht 
hatte.  Berücksichtigen  wir  nun  ferner,  daß  dieselbe  höchst 
wahrscheinlich  in  die  Zeit  des  Statthalters  Vitellius  (35—39)  fiel 7), 


*)  Windischmann,  Erklärung  des  Briefes  an  die  Galater.  Mainz 
1843.    S.  2. 

2)  Act.  26,  24    —   aj  II.  Kor.  11,  32  f.  Flav.  Jos.  Antt.  XVIII,  5,  1  ss. 

*)  Gal.  1,  17. 

6)  Vgl.  die  weitere  Ausführung  der  Vereinbarung  dieser  beiden  Berichte 
—  speciell  die  Kritik  der  Erwägungen  Steck«,   der  Galatcrbrief  nach  seiner 

Echtheit  untersucht Berlin  1888  —  unten  in  der  Erklärung  des  Galbrf. 

z.  d.  St. 

6)  Wieseler,  Chronologie  des  apostol.  Zeitalters,  Göttingen  1848,  aber 
nimmt  das  Jahr  40  an. 

')  Vgl.  oben  8.  7,  Anm.  ± 
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so  wäre  die  Bekehrung  Pauli  in  die  ersten  Jahre  desselben  anzu- 
setzen. Hierzu  würde  es  passen,  wenn  er  sich  zu  Anfang  der 
sechsziger  Jahre  nach  all  seinen  aufreibenden  Arbeiten  einen 
nQeoßvirfi  nennt l)  und  ließen  sich  ferner  die  14  Jahre ,     welche 

bis  zum  ersten  Aposteiconcil  noch  verstrichen,  in  Einklang 
bringen  2). 

Die  Zeit  bis  zur  ersten  Missionsreise. 

Da  der  Apostel  Damaskus  verlassen  mußte,  war  für  ihn 
der  Zeitpunkt  gekommen,  Jerusalem  aufzusuchen.  Vornehm- 
licher Zweck  dieser  Reise  war,  den  Kephas  zu  sehen3).  Weil 
die  Christen  in  Jerusalem  ihm  noch  nicht  trauten  —  die  drei- 
jährige Zurükgezogenheit  macht  dieses  besonders  erklärlich  — , 
so  führte  ihn  Barnabas  bei  den  Aposteln  ein;  es  waren  aber 
nur  Petrus  und  Jakobus ,  „der  Bruder  des  Herrn" ,  damals  in 
Jerusalem  anwesend.  Nur  fünfzehn  Tage  war  seines  Bleibens 
daselbst,  und  es  vertrieben  ihn  die  Nachstellungen  der  helleni- 
stischen Juden,  mit  denen  er  so  erfolgreich  disputiert  hatte,  daß 
die  Gläubigen  Gott  priesen,  der  einen  so  heftigen  Verfolger  zu 
solchem  Verteidiger  des  Evangeliums  herangebildet  hatte  4).  Daß 
er  den  Verfolgungen  der  Juden  sich  entziehen  sollte,  das  lehrte 
ihn  ein  Gesicht  des  Herrn:  „Eile  und  gehe  schnell  aus  Jerusa- 
lem" —  so  sprach  Jesus  zu  ihm  —  „weil  sie  von  dir  das  Zeug- 
nis über  mich  nicht  annehmen  werden.  .  .  .  Gehe,  denn  ich, 
ich  will  dich  fernhin  unter  Heiden  aussenden"  5).  Und  er  gab 
seinen  Plan,  in  Jerusalem  noch  weiter  zu  predigen,  auf  und  zog 
sich  zurück  durch  Syrien  nach  Cilicien,  nach  Tarsus  in  seine 
Heimat 6).  Wenn  auch  nichts  näheres  über  seinen  Aufenthalt 
in  der  Heimat  gesagt  ist  —  sein  Eifer  läßt  nicht  annehmen,  daß 
er  unthätig  geblieben  sei.. 


*)  Philem.  9. 

2)  Gal.  2,  1  vgl.  die  Erklärung  hierzu.     Es  ist  der  terniinus  a  quo  wie 
ad  quem  dieser  Jahre  im  Zusammenhange  dieses  Briefes  zu  bestimmen. 

3)  Gal.  1,  18  f.  Act.  9,  26  ff. 

4)  Vgl.  Gal.  1,  22  ff.,  Act.  9,  28  ff.,  Hörn.  15,  19. 

5)  Act.  22,  17  ff.  —  6)  Das.  9,  30;  Gal.  1    21. 


Einleitung.  13 

Dem  Barnabas,  der  ihn  mit  Erfolg  in  Jerusalem ,  wo  man 
ihm  anfangs  mißtraute,  eingeführt  hatte,  folgte  er  nach  Antio- 
chien,  dem  ersten  Centnini  der  heidenchristlichen  Welt  und 
späteren  Ausgangspunkte  der  drei  ersten  Missionsreisen.  Ein 
volles  Jahr  (enavTor  okov)  wirkten  hier  die  beiden  zusam- 
men und  bekehrten  eine  so  ansehnliche  Menge,  daß  dieser 
selbständigen,  hier  nicht  bloß  für  eine  jüdische  Sekte  gehal- 
tenen Gemeinde  zuerst  der  Name  „Christen"  beigelegt  ward. 
Die  vom  Propheten  Agabus  ge weissagte  Hungersnot,  die  un- 
ter Kaiser  Claudius  eintrat ,  veranlaßte  die  antiochonischen 
Christen,  in  Liebe  der  notleidenden  Brüder  in  Judäa,  von  denen 
aus  das  Heil  zu  ihnen  gekommen  war,  zu  gedenken  und  ihnen 
durch  Barnabas  und  Saulus  den  Ertrag  ihrer  Sammlung  zu  senden *). 
Diese  zweite  Reise  nach  Jerusalem  ist  in  das  Jahr  44  oder  45 
anzusetzen.  Die  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  aus  folgenden 
Daten:  Die  Hungersnot  fiel  nach  Act.  11,  28  in  die  Zeit  des  Clau- 
dius, desgleichen  nach  Flavius  Josephus  (Antt.  III,  15,  3);  des  nä- 
heren nach  Act.  12,  20.  23  in  die  letzte  Lebenszeit  des  Agrippa  I., 
welcher  am  16.  August  44  starb.  Ihm  folgten  nach  Flavius 
Josephus  (Antt.  XIX,  9.  2;  XX  2.  6)  die  jüdischen  Landpfleger 
Cuspius  Fadus  und  Tiberius  Alexander,  in  deren  Zeit  ebenfalls 
die  Hungersnot  noch  fiel.  *).  Damals  mag  auch  geschehen  sein, 
was  der  Apostel  später  in  Ephesus  von  sich  bekennen  muß  3):  „Ich 
kenne  einen  Menschen  vor  vierzehn  Jahren,  ob  im  Leibe,  ich 
weiß  es  nicht,  ob  außer  dem  Leibe,  ich  weiß  es  nicht,  Gott 
weiß  es,  der  entrückt  wurde  in  den  dritten  Himmel.  Uno"  ich  kenne 
denselben  Menschen,  ob  im  Leibe  oder  ohne  den  Leib,  weiß  ich 
nicht ,  Gott  weiß  es  — ,  daß  er  entrückt  ward  in  das  Paradies 
und  unaussprechliche  Worte,  die  ein  Mensch  nicht  aussprechen 
kann,  hörte."  Weil  bei  der  ersten  Anwesenheit  in  Jerusalem 
der  Apostel  im  Tempel  eine  Vision  hatte,  empfiehlt  es  sich, 
auch  diese  als  daselbst  geschehen  anzunehmen. 

Nach  Vollbringung  ihres  Auftrages  kehrten  Barnabas  und 
Saulus  nach  Antiochien  zurück  und  nahmen  des  ersteren  Schwester- 
sohn, den  Johannes,  mit  dem  Beinamen  Markus  genannt 4),  mit  sich. 

l)  Act.  11,  25-30.  -  »)  Vgl.  bei  Wieseler  1.  c.  S.  156  ff. 
•')  11.  Kor.  12,  2  ff  -    4)  Act.  11,  2."». 
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Die  erste  Missionsreise  und  das  Apostelconcil. 

Petrus  hatte  nach  seiner  wunderbaren  Errettung  aus  der  I  [and 
des HerodesA grippal.  Jerusalem  bereits  verlassen  müssen  ').  Nach- 
dem sieb  so  das  Evangelium  von  Israel  hatte  abwenden  müssen,  sollte 
Saulus  in  Antiochien  mit  der  Ausführung  seiner  eigentlichen  1  laupt- 
autgabe,  inmitten  der  Heiden  zu  predigen,  beginnen.  Wie  er  sich  in 
seinem  bisherigen  Leben  der  göttlichen  Führung  anheimgegeben 
und  von  ihr  die  Bestimmung  seiner  Wege  und  der  rechten  Au- 
genblicke erwartet  und  erhalten  hatte,  so  war  es  auch  nun  nicht 
sein  Wille  und  seine  eigene  Entscheidung,  welche  die  erste 
Missionsreise  und  auf  ihr  die  volle  Enthüllung  seines  Berufes 
herbeiführte ,  sondern  die  übernatürliche  Leitung:  „Es  waren 
aber  in  Antiochien  bei  der  Gemeinde  daselbst  Propheten  und 
und  Lehrer  .  .  .  Während  sie  dem  Herrn  den  heiligen  Dienst 
verrichteten  und  fasteten,  sprach  der  heilige  Geist:  „Sondert 
mir  doch  aus  den  Barnabas  und  Saulus  zu  dem  Werke,  wozu 
ich  sie  berufen  habe.  Alsdann,  nachdem  sie  gefastet  und  gebe- 
tet und  ihnen  die  Hände  aufgelegt  hatten,  entließen  sie  diesel- 
ben" 2).  Saulus  wußte  wohl,  wozu  er  vornehmlich  berufen  war, 
jetzt  aber  erst  begann  die  eigentliche  Ausführung  seines 
Amtes*).  So  wenig  wie  die  unmittelbare  Berufung  die  Taufe 
durch  Ananias  ausgeschlossen,  so  wenig  macht  das  unmittelbare 
Erhalten  des  Evangeliums  die  „Handauflegimg",  worin  Ghryso- 
stomus  J),  Leo  M.5),  Bellarmin,  Salmeron,  Petavius,  Com. 
a  Lap.  und  die  neueren  katholischen  Erklärer  die  Ordination 
zum  Bischöfe  erkennen  6),  überflüssig. 

Diese  bald  nach  der  Rückkehr  von  Jerusalem  —  wahr- 
scheinlich im  Jahre  45  —   angetretene  Reise  hatte  das  Vaterland 


l)  Act.  12,  1-17.  -  »)  Das.  13,  1  B. 

3)  Bei  dieser  notwendig  gebotenen  Auffassung  des  Charakters  und  Le- 
bens des  Apostels  Paulus  wird  die  Ansicht  von  B.  Weiss,  in  Meyers  krit.- 
exeg.  Handbuch,  Römer-Brief,  7.  Aufl.  Göttingen  1886  S.  7  hinfällig,  daß  auf 
dieser  Reise  erst  „dem  Paulus  auf  Grund  seiner  Erfolge  unter  den  Heiden 
sein  specieller  Beruf  zum  Heidenapostel  aufging". 

*)  in  act.  hom.  27,  1.  2.  —  »)  ad  Diosc.  11,  2. 

■)  Gajet.,  Estius,  Suarez  (in  III.  disp.  34  sect  1)  nehmen  nur  impositio 
precatoria  an.  Jedoch  dient  im  N.  T.  die  Handauflegung  zumeist  der  Ver- 
mittlung einer  Gnade. 
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des  Barnabas,  die  Insel  Gypern,  als  nächstes  Ziel.  Eingedenk 
des  einmal  von  Gott  dem  Volke  Israel  verliehenen  Vorzuges  und 
des  ausdrücklich  kundgegebenen  Willens  Jesu1),  predigten  sie 
stets  zuerst  den  Juden  und  dann,  wenn  sie  von  diesen  zurückge- 
stoßen wurden,  wandten  sie  sich  den  Heiden  zu.  Auf  ihren 
Wanderungen  auf  der  ganzen  Insel  kamen  sie  nach  Paphos, 
dem  Sitz  des  römischen  Proconsuls  Sergius  Paulus.  An  das 
Zusammentreffen  mit  dem  Magier  Barjesu,  der  sich  Elymas,  d.  i. 
„der  Weise"  nannte,  schloß  sich  die  bekannte  Manifestation  des 
Paulus,  als  des  Heidenapostels  2). 

Von  Paphos  setzten  Paulus  und  Barnabas  nach  der  Küsten- 
stadt Perge  in  Pamphilien  über,  wo  Markus  sich  von  ihnen 
trennte  und  nach  Jerusalem  zurückkehrte.  Die  Apostelgeschichte 
erzählt  vom  Wirken  derselben  in  Antiochien  in  Pisidien,  welches 
anfangs  auch  bei  den  Juden  daselbst  hoffnungerweckend  erschien, 
doch  bald  wieder  an  dem  selbstsüchtigen,  engherzigen  Particu- 
larismus  derselben  scheiterte.  Da  sich  die  Glaubensboten  in- 
folge dessen  zu  den  Heiden  wandten  und  freudig  von  diesen 
aufgenommen  wurden,  verursachten  die  Juden  eine  Verfolgung  wi- 
der sie.  So  zogen  sie  nach  Ikonium.  Hier  traf  sie  ein  gleiches  Ge- 
schick; und  auch  von  da  vertrieben  gelangten  sie  nach  Lystra  und 
Derbe.  In  Lystra  wollte  zuerst  das  Volk  dem  Paulus  und  Barnabas, 
nachdem  jener  einen  Lahmgeborenen  geheilt  hatte,  als  Hermes  und 
Zeus  opfern;  dann  aber  steinigte  es,  von  feindseligen  Juden,  die 
aus  Antiochien  und  Ikonium  gekommen  waren,  aufgestachelt,  den 
Paulus  und  schleifte  ihn  als  tot  aus  der  Stadt  hinaus.  Inmitten  der 
Gläubigen,  die  sich  um  ihn  gesammelt  hatten,  erhob  sich  Paulus 
und  ging  in  die  Stadt  zurück.  In  Derbe,  wohin  er  sich  des  anderen 
Tages  begab,  gründete  er  eine  zahlreiche  Gemeinde  und  kehrte 
mit  Barnabas  auf  dem  gleichen  Wege,  die  jungen  Gemeinden  im 
Glauben  befestigend,  nach  Perge  zurück,  um  sich  dann  von  der 
Küstenstadt  Attalia  aus  nach  Antiochien  einzuschiffen  3). 

Lange  war  ihres  Bleibens  in  Antiochien  nicht,  und  sie  wur- 
den zunächst  nach  Jerusalem  zum  Apostelconcile  gesandt. 
Aus  Judäa  waren  Judenchristen  nach  Antiochien  gekommen, 
welche  die  durch  das  Gesetz  des  Moses  vorgeschriebene  Beschnei- 


')  Miilth    10,  f>.  -  »)  Vgl.  oben  S.  3.  -   »)  Gal.  1,  21;  Act.  13,  4  -  14,  25. 
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düng  für  eine  notwendige  lleilsbedingung  erklärten  und 
dementsprechend  von  den  „Brüdern"  verlangten,  dal.;  sie  sich 
noch  dieser  „Knechtschaft"  unterordnen  sollten  1).  Wenn  man 
in  Erwägung  zieht,  wie  groß  gerade  der  Eifer  der  Pharisäerpar- 
tei  war,  Proselyten  zu  machen2),  und  wie  diese  nun  von  den 
großen  Erfolgen  des  Paulus  und  Barnabas  unter  den  Heiden  — 
ob  auch  durch  den  heimgekehrten  Markus?  —  hörten,  so  wird 
es  begreiflich ,  daß  sie  bei  der  strengen  Anhänglichkeit  an  das 
alttestamentliche  Gesetz,  worin  sie  herangewachsen  waren ,  sich 
der  Hoffnung  hingeben  mochten,  in  dem  Christentum,  beson- 
ders in  dem  Wirken  dieser  beiden  Glaubensboten  das  Mittel  zu 
besitzen,  „die  Völker"  dem  Volk  Israel  zuzuführen  und  in  die- 
ser Weise  die  Erfüllung  ihrer  Hoffnungen  von  der  Erweiterung 
des  Samens  Abrahams  über  den  ganzen  Erdkreis  zu  erwarten. 
In  der  Verbreitung  solcher  Ideen  konnte  die  Wahrheit,  daß  das 
durch  Moses  gegebene  Gesetz  ein  göttliches  ist,  leicht  zu  nutze 
gemacht  werden;  die  Vermischung  aber  von  wahren  mit  falschen 
Ideen  konnte  die  Verwirrung  und  Unruhe,  ja  auch  den  Abfall  von 
der  vom  Apostel  Paulus  vertretenen  „Freiheit"  nur  begünstigen, 
wozu  des  weiteren  kam,  daß  der  Tempel  und  der  alttestament- 
liche Kult  mit  seinen  Opfern  und  Gebräuchen  in  altem  Glänze 
noch  fortbestanden.  Eine  rechtverstandene  Accommodation  an 
die  Übungen  der  Judenchristen  war  ja  auch  aus  pädagogischen 
Rücksichten  und  aus  Seeleneifer  in  der  Sorge  um  Vermeidung 
von  Ärgernissen  von  den  Aposteln ,  selbst  von  Paulus ,  der 
den  Timotheus  beschneiden  ließ3),  mehr  oder  minder  geübt 
worden.  Die  Folge  aber  bewies,  daß  auch  solche  Umstände  von  den 
judaisierenden  Christen  ausgebeutet  worden  waren.  In  der  Über- 
zeugung jedoch,  daß  Jesu  Werk,  daß  die  Gnade  allein  den  Men- 
schen rechtfertigt  und  keiner  Ergänzung  durch  das  alttesta- 
mentliche Gesetz  als  einer  Heilsbedingung  bedarf,  hatten  Pau- 
lus und  Barnabas  so  gehandelt,  wie  ersterer  später  auch  schrift- 
lich die  Galater  belehrte,  hatten  Heiden,  ohne  sie  erst  derBeschnei- 


')  Gal.  2,  4. 

2)  Matth.  23,  15;  Flav.  Jos.  Antt.  XX,  2,  2;  vita  3.  Vgl.  Schür  er, 
Geschichte  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi.  II.  Leipzig  188G. 
S.  557  ff. 

s)  Act.  16,  3. 
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dung  zu  unterwerfen,  getauft.  Der  Erfolg  der  ersten  Missions- 
reise —  wie  solches  die  Apostelgeschichte  besonders  betont x)  — 
hatte  ihnen  und  auch  allen  nicht  judaisierenden  Christen  den 
Beweis  gegeben,  daß  solche  Handlungsweise  Gottes  Heils- 
ordnung entspreche.  Um  die  Sicherheit  dieser  Überzeugung 
gegen  den  Irrtum  zu  vertreten,  hatte  Paulus  den  Titus  der  Be- 
schneidung sich  nicht  unterwerfen  lassen  2). 

So  war  es  denn  geschehen,  daß  in  der  antiochenischen  Ge- 
meinde „eine  Spaltung,  ein  nicht  geringer  Streit  entstand", 
und  daß  beschlossen  Avard,  „Paulus  und  Barnabas  und  einige 
andere"  —  darunter  war  auch  Titus  3)  —  „sollten  zu  den  Aposteln 
und  Presbytern  nach  Jerusalem  um  dieser  Streitfrage  willen  ge- 
hen". Dazu  war  Paulus  auch  noch  durch  eine  innere  Offenba- 
rung bestimmt  worden  4). 

In  Jerusalem  angelangt,  berichteten  sie,  „wie  Großes  Gott 
mit  ihnen"  in  der  Bekehrung  der  Heiden  „gewirkt  habe".  „Nachdem 
aber  eine  lange  Debatte  stattgefunden  hatte",  wies  Petrus  darauf  hin, 
wie  zu  gunsten  der  Heidenchristen  der  „herzenskundige  Gott 
Zeugnis  gegeben,  indem  er  diesen  wie  den  Judenchristen  den 
heiligen  Geist  gab  und  in  keiner  Hinsicht  zwischen  beiden  einen 
Unterschied  machte,  „indem  er  durch  den  Glauben  ihre  Herzen 
reinigte".  „Durch  die  Gnade  des  Herrn  Jesus  glauben  wir  das 
Heil  zu  erlangen".  Auf  den  Vorschlag  des  Jakobus,  des  Bischofs 
von  Jerusalem,  wurde  durch  einflußreiche  Männer,  Paulus,  Bar- 
nabas, Judas-Barsabbas  und  Silas,  ein  Schreiben  an  die  Heiden- 
christen  in  Syrien  und  Gilicien  des  Inhaltes  gerichtet,  daß  jene, 
die  sie  beunruhigt  hätten,  ohne  apostolischen  Auftrag  ge- 
handelt, daß  Barnabas  und  Paulus  dagegen  „Männer,  welche 
ihr  Leben  für  den  Namen  unsers  Herrn  Jesu  Christi  preisgegeben 
haben" ,  seien ,  und  daß  auf  Grund  übernatürlicher  Erleuchtung 
durch  den  heiligen  Geist  beschlossen  worden,  „keine  weitere 
Last  aufzulegen  als  das  Notwendige" ,  Enthaltung  von  dem 
den  Götzen  Geopferten ,  vom  Blut,  vom  Erstickten,  von  der  Un- 
zucht.    Es    sollten   aber   auch   die  Heidenchristen  der  Armen  in 


')  Vgl.  Act.  14,  27;  15,  3.  8  IT. 
GaL  2,  3.  —  8)  Das.  2,  1. 

'      lhis.  2,  i2:   ävt'jhfV  (ti  xata  u7toxäXv\\)iv. 
Ai.  Refc»«f«r:  i>;*»  n.  I.  -  Brtoft  i'nuli.  —  l.  im. 
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Jerusalem  eingedenk  sein ').  Dieses  Schreiben  und  die  Worte 
der  gesandten  Boten  trösteten  und  stärkten  die  Christen  in  An- 
tiochien. 

Die  gewöhnliche  —  sich  in  der  Hauptsache  an  Gal.  2,  1 
anlehnende  —  Berechnung  der  Zeit  dieses  Goncils  auf  das  Jahr 
51  oder  52  findet  darin  eine  Stütze,  daß  damals  Cumanus,  wel- 
cher dem  Synedrium  nicht  geneigt  war,  Statthalter  von  Judäa  war, 
so  daß  die  Apostel,  besonders  Paulus  selbst,  eine  Verfolgung 
seitens  der  Juden  in  Jerusalem  weniger  oder  nicht  zu  befürchten 
hatten  2). 

Die  Gemeinschaft  des  Petrus  mit  den  Heidenchristen  in 
Antiochien,  als  er  später  dahin  gekommen  war,  entspricht  dem 
Beschlüsse  des  Jerusalemer  Goncils;  sein  späteres  Sich -Zurück- 
ziehen aber  läßt  erkennen,  wie  sehr  die  Judenchristen  an  ihren 
Ideen  noch  festhielten  3). 

Ehe  dieses  jedoch  geschehen,  hatte  Paulus  in  Begleitung 
des  Silas  bereits  —  Barnabas,  der  seinen  Netfen  Markus  mitzu- 
nehmen wünschte,  hatte  sich  nämlich  vom  Apostel,  der  solchem 
Vorhaben  nicht  zustimmte,  getrennt  — 

seine  zweite  Missionsreise 

angetreten,  um  zunächst  nach  den  „Brüdern  in  allen  Städten", 
wo  früher  das  Evangelium  gepredigt  worden  war,  „zu  sehen,  wie 
es  um  sie  stehe."  Auf  dem  Landwege  zog  er  durch  Syrien  und 
Gilicien  und  besuchte  wieder  Derbe,  Lystra  und  Ikonium.  In 
Lystra  nahm  er  einen  jungen  Mann,  namens  Timotheus,  den 
Sohn  einer  frommen  Judenchristin  und  eines  Heiden,  zu  seinem 
Begleiter  an,  und  dieser  ward  fortan  einer  seiner  liebsten  Jünger 
und  treuesten  Begleiter.    Da  in  Lystra  die  Gefahr  zu  einer  irrigen 


l)  Act.  15,  6—29.  Gal.  %  9  f.  Vgl.  des  weiteren  die  Erklärung  zu 
Gal.  2.  Nach  der  Weizsäcker  sehen  Darstellung  über  den  „Vertrag  mit 
den  Uraposteln"  ist  die  wesentliche  Übereinstimmung  zwischen  beiden 
Berichten  (Act.  u.  Gal.)  darin  zu  erkennen,  daß  auch  im  Berichte  des  Galater- 
briefes  eine  „Anerkennung  der  paulinischen  Heidenmission"  liege  und  ein 
„Sieg"  der  paulinischen  „Freiheit"  und  die  „Bewährung"  dieses  „Evangeliums 
als  göttliche  Offenbarung"  zu  erkennen  sei.    (I.  c.  S.  1G2  f.). 

*)  Flav.  Jos.  Antt.  XX,  5,  3  ff.;  bell.  Jud.  II,  12,  1  ff.  vgl.  Aberle,  1. 
c.  S.  172. 

3)  Vgl.  zu  Gal.  2,  11-14. 
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Auffassung  nicht  vorlag,  so  trug  auch  Paulus  den  Juden  Rech- 
nung und  ließ  ihretwillen  den  Timotheus  beschneiden;  dieses 
nach  seinem  Grundsatze:  „für  die  Juden  bin  ich  gleichsam  ein 
Jude  geworden,  damit  ich  die  Juden  gewänne;  für  die 
Schwachen  bin  ich  schwach  geworden,  um  die  Schwachen  zu 
gewinnen.  Allen  bin  ich  alles  geworden,  um  sie  alle  selig  zu 
machen"  J). 

Paulus  durchzog  Phrygien  und  Galatien,  in  welch  letz- 
terem Lande  er  durch  körperliches  Leiden  zu  verweilen  genötigt 
war.  Natürlich  benutzte  er  diese  Gelegenheit  zur  Gründung  von 
Gemeinden2).  Das  eigentliche  Ziel  der  zweiten  Reise  waren  aber 
weder  diese  Gegenden,  noch  Mysien  und  Bithynien,  wohin  er  sich 
alsdann  gewandt  hatte.  Seiner  Unentschiedenheit  machte  ein  Ge- 
sicht, das  er  zu  Troas  schaute,  ein  Ende;  es  zeigte  ihm,  wohin 
ihn  Gottes  Wille  rufe.  Er  sah  nämlich  einen  Mann  in  macedo- 
nischer  Kleidung,  welcher  zu  ihm  sprach:  „Komme  hinüber 
nach  Macedonien  und  hilf  uns!"  Darauf  schiffte  er  sich  ein 
—  und  von  da  an  finden  wir  in  seiner  Begleitung  auch  den  Lukas  — 
und  kam  über  Neapolis  nach  Philippi  3).  Daselbst  lehrte  er 
zuerst  in  der  Proseuche,  dem  Bethause  der  Juden.  Er  bekehrte 
die  Proselytin  Lydia,  eine  Purpurhändlerin,  die  ihm  und  seinen 
Begleitern  äußere  Wohlthaten  erwies,  und  deren  Haus  Versamm- 
lungsort der  jungen  Christengemeinde  ward.  Die  Heilung  einer 
besessenen  Sklavin ,  die  Hellseherin  war  und  dadurch  ihrer 
Herrschaft  Gewinn  brachte,  wurde  Anlaß  zu  einem  Aufruhr,  in 
dem  Paulus  und  Silas  als  Unruhestifter  und  Verleiter  zur  Über- 
tretung römischer  Gesetze  gegeißelt  und  ins  Gefängnis  geworfen 
wurden.  In  Folge  eines  Erdbebens  und  der  Berufung  auf  das 
Klinische  Bürgerrecht  wurden  sie  nicht  nur  in  Freiheit  gesetzt,  son- 
dern es  ward  ihnen  auch  die  Genugthuung,  daß  die  Duumviren,  die 
Stadtobrigkeit,  ihnen  Abbitte  leisteten.  In  dieser  Weise  gerechtfer- 
tigt  zog  Paulus  mit  Silas  nach  einem  mehrwöchentlichen  Aufent- 
halte in  Philippi  über  Amphipolis  und  Apollonia  nach  Thes- 
salonich 4). 


')  I.  Kor.  9,  20  IT.  -  3)  Gal.  4,  13. 

»j  Act  16,  4*>-lG,  12.  —  4)  Dii^.  IC,  13—17,  1. 


o    * 


lA)  Einleitung. 

Der  alte  Name  dieser  Stadt  war  Ot'gfirj  l).  Kassander,  der 
Schwiegersohn  Philipps  von  Macedonien ,  hatte  dieselbe  umge- 
baut und  sie  nach  seiner  Gattin  OtaoaXovi'xrj  benannt2,.  Am- 
phitheatralisch  erhob  sie  sich  auf  einem  Bergabhange  an  der  Nord- 
ostspitze des  Thermeischen  Meerbusens.  Dieser  natürlich 
günstigen  Lage  und  des  weiteren  dem  Umstände,  daß  die  Ita- 
lien und  Asien  verbindende  Handelsstraße  —  via  Ignatia  --, 
welche  von  Dyrrhachium  durch  Macedonien  bis  nach  Thracien 
zur  Mündung  des  Hebrus  führte,  Thessalonich  berührte,  dankt 
diese  Stadt  ihre  Bedeutung  als  Handelsplatz  und  ihren  Reich- 
tum. Die  Römer  hatten  sie  zur  Hauptstadt  der  zweiten  Hegion 
der  macedonischen  Provinz,  zum  Sitze  eines  Prätors  und  Qu&- 
stors  gemacht.  Auch  heute  noch  ist  Salonichi  einer  der  ange- 
sehensten Städte  der  europäischen  Türkei.  —  Zur  ursprünglich 
rein  griechischen  Bevölkerung  hatten  sich  seit  dem  zweiten 
vorchristlichen  Jahrhunderte  —  besonders  seit  der  Niederlage  des 
Perseus  168  —  römische  Golonisten  gesellt.  Die  Juden  wa- 
ren zur  Zeit  des  Apostels  daselbst  so  zahlreich,  daß  sie  nicht 
eine  Proseuche,  sondern  eine  Synagoge  besaßen  3). 

So  war  diese  Stadt  geeignet,  der  paulinischen  Wirksamkeit 
den  Anknüpfungspunkt  entgegen  zu  bringen,  nicht  minder  aber 
auch  um  ihrer  zahlreichen  und  lebhaften  Verbindungen  willen  einen 
Ausgangspunkt  für  rasche  und  weitere  Verbreitung  des  Christentums 
zu  bieten.  Wohl  hatte  ihr  Reichtum  Sittenlosigkeit  im  Gefolge,  al- 
lein indirekt  diente  auch  das  Ungenügen  alles  irdischen  Besitzes 
dem  Verlangen  nach  einer  höheren  Hilfe. 

Paulus  wandte  sich  hier  zuerst  an  die  Juden,  gewann  aber 
nur  eine  kleine  Zahl  dem  Evangelium;  groß  dagegen  war  die 
Menge  der  sich  bekehrenden  Heiden.  Das  weckte  die  Eifersucht 
der  Juden,  so  daß  sie  einen  Aufstand  erregten,  vor  das  Haus  des 


*)  Herodot,  VII,  121;  Thukyd.  I,  <H  etc. 

-)  So  Strabo,    \  II,    10:   tj  nQÖxf{tav  &€f>uij  txa/.uTO.    Kria/ua  ti'  i'ariv  Kao- 
odvttyor,  ö(  tni  tw  ovofiau  rijs  iavxov  yvvaixog,   nautot;   4i   'Pi/.iTtTior   toc'.4<.it'vtoc, 

uhtJfiaofv.    Dieses  Zeugnis  lautet  zu  bestimmt,   als  daß  es  durch  Julianus  des 
Apostaten  Etymologie  — OeooaXuv  vix% —  in  Frage  uestel  t  werden  könnte.  Vgl. 
Tafel,  de  Thessalonica  ejusque  agro  disserl.  geogr.  Berol.  1839;  P.  Schmidt, 
der  erste  Thessalonicherbrief,  Berlin  1885,  S.  10  f. 
8)  Act.  17,  1. 
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Jason,  wo  Paulus  und  Silas  wohnten,  zogen  Da  sie  diese  nicht 
fanden,  schleppten  sie  jenen  vor  Gericht  unter  der  Anklage,  die 
Christen  wiegelten  alle  Welt  zum  Ungehorsam  gegen  den  Kaiser 
auf.  Gegen  Bürgschaft  ward  Jason  freigelassen,  „die  Brüder  aber 
sandten,  alsogleich  bei  der  Nacht,  Paulus  und  Silas  nach  Beroea." 
So  waren  sie  also  gezwungen  worden,  Thessalonich  früher,  als 
es  in  ihrer  Absicht  gelegen  war,  zu  verlassen  l).  In  Beroea, 
wo  sie  ihrer  Gewohnheit  getreu  wieder  Juden  und  Heiden  pre- 
digten, ernteten  sie  bei  beiden  reichen  Erfolg.  Als  jedoch  die 
Juden  Thessalonichs  hiervon  Nachricht  erhielten ,  kamen  sie 
dahin  und  nötigten  durch  Unruhen  den  Paulus,  auch  diese  Stadt 
zu  verlassen;  Silas  und  Timotheus  aber  blieben  zur  weiteren 
Befestigung  dieser  Gemeinde  noch  zurück  2). 

Paulus  wandte  sich  von  da  nach  Athen,  dem  Mittelpunkte 
hellenischer  Bildung.  In  der  Synagoge  lehrte  er  Juden  und  Pro- 
selyten ;  auf  öffentlichem  Markte  disputierte  er  mit  denen ,  die 
zugegen  waren.  Um  ihn  besser  hören  und  verstehen  zu  können, 
führte  man  ihn  auf  den  Areopag.  Hier  trat  er  dem  Materia- 
lismus der  epikuräischen  und  dem  Pantheismus  der  stoischen 
Richtung  entgegen.  Im  Mittelpunkte  damaliger  Weltweisheit 
sprach  er  in  großartiger,  psychologisch  fein  angelegter  Rede 
über  das  Verhältnis  des  „unbekannten  Gottes"  zur  Welt  als  ihres 
Schöpfers  und  ihres  Regierers,  stellte  das  Ziel  der  Greatur,  ihr  Ver- 
liällnis  zu  Gott  dem  heidnischen  Irrtume  gegenüber,  wies,  von 
der  menschlichen  Unzulänglichkeit,  aber  auch  von  der  Ver- 
schuldung der  Abgötterei3)  ausgehend,  auf  den  Weg  der  Buße 
hin,  und  begründete  diese  Mahnung  zur  Sinnesänderung  mit 
dem  kommenden  Gerichte  durch  den  Auferstandenen.  Wäh- 
rend ein  Teil  der  Zuhörer  sich  daran  stieß,  „glaubten  einige 
Miiiner,  unter  diesen  auch  Dionysius  der  Areopagit  und  eine 
Frau,  namens  Damaris,  und  andere  mit  ihnen"  4). 

Von  da  begab  sich  Paulus  nach  Korinth,  wohnte  und  ar- 
beitete bei  den  aus  Rom  verwiesenen  und  da  ansässig  geworde- 
nen Zeltmachersleuten  Aquila  und  Priscilla.  Anfangs  lehrte  er 
des  Sabbats  in  der  Synagoge  und  überredete  Juden  und  Hellenen. 


')  Das.  17,  1  -9.  -  •)  Das.  17,  10-14.  -  3)  Vgl.  Rom.  1,  18  ff.  2,  14  f. 
')  Ad.  17,  16 — 34. 
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Die  Ankunft  des  Silas  und  Timotheus,  welche  freudige  Nach- 
richten aus  den  Gemeinden  Macedoniens  mitbrachten,    war    für 

den  Apostel  ein  Trost  und  eine  Stärkung  zu  gesteigerter  Thä- 
tigkeit.  Seinem  eindringlichen  Zeugnisse,  daß  Jesus  der  Messias 
sei,  widersetzten  sich  aber  die  Juden  und  lästerten.  Um  dieser 
Halsstarrigkeit  willen  wandte  er  sich  zu  den  Heiden,  unter  de- 
nen er  ein  Jahr  und  sechs  Monate  lang  mit  reichem  Erfolge 
lehrte.  „Fürchte  dich  nicht,  sondern  rede  und  schweige  nicht, 
denn  ich  bin  mit.  dir  und  niemand  wird  sich  an  dir  vergreifen, 
um  dich  zu  mißhandeln;  denn  ein  zahlreich  Volk  gehört  mir  in 
dieser  Stadt"  —  hatte  in  nächtlichem  Gesichte  der  Herr  zu  ihm 
gesprochen.  Umsonst  war,  was  die  jüdische  Feindseligkeit  alles 
aufbot,  der  Proconsul  Gallio  wies  ihre  Anklagen  ab  *). 

In  die  Zeit  dieses  Aufenthaltes   in  Korinth    fällt  die  Abfas- 
sung des: 

»)  Act.  18,  1  -  28. 


r> 


Ersten  Briefes 


an  die 


Thessalonicher. 


-/' 


Das  in  Thessalonich  rasch  und  schön  erblühte  christliche 
Leben  hatte  ein  enges  Band  um  diese  Gemeinde  und  ihren  gei- 
stigen Vater  geschlungen.  Zu  früh  hatte  er  sie  aber  verlassen 
müssen,  und  das  steigerte  seine  Sehnsucht  nach  einem  Wieder- 
sehen. Da  er  dieses  aber  der  feindseligen  Juden  halber  sobald 
noch  nicht  hoffen  konnte,  sandte  er  ihr  von  Athen  aus  den 
Timotheus,  damit  dieser  an  seiner  statt  die  junge  Gemeinde 
stärkte  und  ihm  selbst  nähere  Nachrichten  brächte.  Die  Mittei- 
lungen, die  Paulus  durch  seinen  Schüler  in  Korinth  erhielt,  bo- 
ten die  Veranlassung  zu  dem  ersten  Sendschreiben. 

Welcher  Art  diese  Botschaft  war,  oder  worin  die  Veran- 
lassung zum  ersten  Briefe  gelegen,  das  beantwortet  der  Inhalt 
desselben.  Nach  gebotenem  Gruße  dankt  Paulus  Gott,  daß  er 
die  Thessalonicher  zur  Gnade  des  Evangeliums  berufen  habe,  was 
aus  dem  christlichen  Leben  der  Gläubigen  anerkanntermaßen  er- 
sichtlich ist  (1,  1—10).  Die  Wirksamkeit  der  göttlichen  Gnade 
ist  —  wie  die  Thessalonicher  selbst  bezeugen  müssen  —  offen- 
bar geworden  und  zwar  in  der  Weise  der  Thätigkeit  des  Apo- 
stels unter  ihnen  wie  in  dem  wahrhaft  christlichen  Leben  der 
Thessalonicher,  das  ja  auch  des  Merkmals  der  Verfolgung  nicht 
entbehrt  (II,  1  —  16).  Hierin  liegt  auch  der  Grund,  weshalb  der 
seiner  geistigen  Kinder  verwaiste  Apostel  so  sehnsüchtig  nach  per- 
sönlicher Wiedervereinigung  verlangt  (II,  17—20)  und  indes  immer 
den  Timotheus  zu  ihnen  gesandt  hatte  (III,  1—4).  Aber  auch 
liebreiche  Sorge  bewog  ihn  hierzu,  damit  ihnen  der  Verführer  — 
zumal  in  der  Zeit  der  Bedrängnis  —  nicht  schade,  und  die  Thessalo- 
nicher, wenn  Timotheus  auch  gute  Kunde  gebracht  hatte,  dem 
Herzenswünsche  Pauli   gemäß   dereinst   in   vollendeter  Reinheit 


26  Einleitung  zum  I.  Briefe  a.  <1.  Thess. 

vor  dem  Herrn  erscheinen  möchten  (III,  5—13).  Darum  folgen 
nun  besondere  praktische  Ermahnungen,  die  gewiß  durch  die 
einzelnen  concreten  Verhältnisse  bedingt  sind.  Die  reiche,  üppige 
Stadt  und  der  notwendige  Umgang  mit  Heiden  motivierten  die 
erste  derselben,  die  zur  Reinheit  und  boten  wohl  auch  Veran- 
lassung zu  den  anderen,  die  Nächstenliebe  überreich  zu  üben 
und  in  treuer  Pflichterfüllung  ein  gutes  Beispiel  zu  geben.  Es 
mochte  wohl  geschehen  sein,  daß  die  vom  Apostel  anerkannte, 
große  Mildthätigkeit  aber  auch  durch  Unterlassung  der  Arbeit 
von  seiten  der  Dürftigen  mißbraucht  worden  war  (IV,  1  —  12).  An- 
gesichts der  bedrängten  Lage  der  jungen  Kirche  liegt,  um  zu  trö- 
sten, ein  Hinweis  auf  ihre  einstige  Verherrlichung  in  der  Wieder- 
kunft des  Herrn  nahe.  Da  Paulus  seine  Belehrungen  der  Thessaloni- 
cher  hatte  abbrechen  müssen,  so  mochte  diese  Lehre  noch  nicht 
hinreichend  verstanden  worden  sein,  und  so  war  man  um  die  indes 
gestorbenen  Gläubigen  in  Sorge.  Hierüber  beruhigte  er  sie  durch  die 
Lehre  von  der  Auferstehung  der  Toten  (IV,  13—18).  Die  Zeit  dersel- 
ben aber  ist  unbestimmbar,  und  darum  mahnt  er  zur  steten  Wach- 
samkeit (V,  1—11).  Hieran  schließen  sich  Ermahnungen,  welche 
auf  ein  gedeihliches  Fortentwickeln  der  Gemeinde  zielen,  die  aber 
nicht  lauter  entgegengesetzte  Mißstände  zur  Voraussetzung  ha- 
ben müssen,  —  nämlich:  zum  Gehorsam  gegen  die  geistliche  Obrig- 
keit, zum  Frieden,  zu  einer  Liebe  und  Geduld,  die  ertragen  und  ver- 
zeihen können  (V,  12—15),  zur  Freude,  zum  Gebete  und  zur  Dank- 
barkeit (V,  16—18),  zum  Mitwirken  mit  Charismen  und  anderen 
Gaben,  endlich  zum  Meiden  auch  des  Scheines  des  Bösen  (V, 
19—22).  Segenswünsche,  die  Bitte  um  Gebet,  Grüße  und  die 
Bestimmung,  den  Brief  allen  kund  zu  geben,  bilden  den  Schluß. 
(V,  23—28). 

Der  dargelegte  Inhalt  fordert  die  Annahme,  daß  seit  der 
Gründung  der  Gemeinde  von  Thessalonich  bis  zur  Abfassung 
dieses  Briefes  unmöglich  eine  längere  Zeit  verflossen  sein  kann. 
Zu  frisch  und  zu  lebendig  sind  noch  die  Erinnerungen  an  die 
Bekehrungsgeschichte  der  Thessalonicher  darin  niedergelegt,  und 
zu  lebhaft  ist  die  Sehnsucht  nach  denselben  ausgesprochen ,  als 
daß  eine  größere  Reihe  von  Jahren  seit  der  Trennung  annehm- 
bar wäre.  Da  der  Brief  bald  (3,  6  ccqti)  nach  der  Rückkehr  des 
Timotheus  geschrieben,  und  dieser  in  Korinth,  nicht  in  Athen, 
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wieder  zu  Paulus  gekommen  war,  so  ist  die  erste  Zeit  des  er- 
sten Aufenthaltes  in  dieser  Stadt1)  die  Zeit  der  Abfas- 
sung dieses  Briefes,  also  das  Jahr  53  oder  54. 

Die  Echtheit  desselben  war  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht 
bezweifelt  worden.  Die  äußeren  Zeugnisse  hierfür  sind  zu  alt 
und  zu  bestimmt,  um  der  „Kritik"  einen  Spielraum  zu  las- 
sen; sie  hat  sich  darum  auf  „innere"  Gründe  zurückzie- 
hen müssen.  Irenäus  2),  Tertullian  3),  Clemens  von  Alexan- 
drien  4),  Origenes  5),  das  Muratorische  Fragment6),  die 
Peschito  und  Marcion7),  obschon  er  gerade  mit  diesem  Briefe 
auch  bekämpft  worden  war,  sind  die  nicht  zu  verkennenden 
Stimmen.  Es  sollte  aber  auch  gerade  die  „Kritik"  nach  ihrer  son- 
stigen Methode,  in  Anspielungen,  in  gewissen  Gleichheiten  der  Ge- 
danken oder  Begriffe  Bezugnahmen  zu  erblicken,  sich  nicht  so 
ablehnend  verhalten,  wenn  z.  B.  die  Frage  aufgeworfen  wird, 
ob  denn  der  Schluß  der  Didache  8)  in  der  Beschreibung  des 
jüngsten  Gerichtes  nicht  etwas  mehr  als  eine  blosse  Ähnlichkeit  mit 
I.  Thess.  4,  16  u.  3,  13  aufweise,  oder  wenn  ferner  in  der  wieder- 
kehrenden Phrase  des  Pastor  des  Hermas9):  elgrjrevovTsg  sv 
iainotg  das  elgrjvevsze  sv  savtoic  aus  I.  Thess.  5,  13  erkannt 
wird,  oder  endlich  auch  das  dSiaXsmrcog  nQoaev%sGi)e  bei  Igna- 
tius  10)  als  eine  Bezugnahme  auf  I.  Thess.  5,  17  aufgefaßt  wird. 


')  Damit  fallen  die  an  die  in  A  Bcorr  etc.  stehende  Unterschrift  d/i6  'AMjvmv 
anknüpfenden  Annahmen,  der  Brief  sei  von  Athen  aus  —  bei  einem  späteren 
Aufenthalte  Pauli  daselbst  —  geschrieben  worden.  Vgl.  des  Einzelnen 
hierüber  bei  Meyer-Lünemann,  krit.  exeg.  Handb.  über  die  Briefe  an 
die  Thessalonicher.    Göttingen  1878,  S.  9  f. 

■)  Haeres.  V,  6;  V,  30. 

A)  de  resur.  carnis  24.  adv.  Marc.  V,  15.  16. 

*)  Paedag.  I,  5;  II,  9;  III,  12;  IV,  22.  Strom.  I,  1;  I,  11;  II,  11;  IV,  12. 

5)  c.  Gels.  II,  65. 

6)  I,  33—35. 

7)  bei  Tertull.  adv.  Marc.  V,  15  und  Epiph.  haer.  XLII,  9. 

s)  Kai  tote  (favyoiTut  tä  arjfifia  irjs  dlij&tias'  uqmtov  arjfitTov  ixntxdatms 
iv  ovQaviji,  tixa  arjiitlov  (pwii^'f  adX7iiyyo(  xaiio  tqItov  dvdat  aa  if  vexQmv... 
und"//.?«  6  Kvqios  xai  ndvxts  oi  dyioi  fttr'  uviov.  Vgl.  sonst  Did.  III,  1  und 
I.  Thess.  5,  22  und  G.  Wohlenberg,  die  Lehre  der  zwölf  Apostel  in  ihrem 
Verhältnis  zum  neutestamentlichen  Schrifttum.  Erlangen  1888.  SS.  39.  43  f.  88. 

■J)  111,  U.  9.  12.  —  ">j  Kpbes.  X,  1. 
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Im  Jahre  1836  glaubte  Schrader  *)  innere  Verdachtsgründe 
gegen  die  Echtheit  entdeckt  zu  haben.  Baur  2)  war  ea  beson- 
ders —  doch  hat  er  hierin  verhältnismäßig  wenige  Nachfolger 
gefunden  3)  — ,  der  dem  ersten  Thessalonicher  Brief  den  paulini- 
schen  Ursprung  absprach,  indem  er  ihn  für  theologisch  zu  unbe- 
deutend und  nach  der  Apostelgeschichte  bearbeitet  darstellte, 
und  darin  hestimmte  Spuren  einer  jüngeren  Zeit,  wie  eine  unpau- 
linische  Apokalyptik,  finden  wollte.  Mit  vollstem  Rechte  bemerkt 
dagegen  Reufi 3):  „Der  Verdacht  erscheint  uns  als  ein  willkürlicher, 
einem  geschichtlichen  System  zu  gefallen  erhobener,  und  den  et- 
waigen Dunkelheiten,  welche  dem  Argwohn  Vorschub  leisten 
könnten,  stehn  als  Bürgen  für  das  Recht  der  Überlieferung 
manche  Stellen  entgegen,  in  welchen  sich  der  Geist  und  Charak- 
ter des  Apostels  in  ungekünstelter  Weise  kund  giebt."  Den  Be- 
weis für  die  Richtigkeit  dessen  erschöpfend  zu  erbringen,  den 
paulinischen  Charakter  an  Form  und  Inhalt  aufzuzeigen,  muß 
der  folgenden  Erklärung  als  eine  ihrer  Aufgaben  zufallen  *). 


!)  Apostel  Paulus.    Th.  5.    Leipzig  1836.     S.  23  ff. 

2)  Paulus,  der  Apostel  Jesu  Christi.  1.  Aufl.  1845;  2.  Aufl.  von  Zeller. 
Leipzig  1866  u.  67.  II.  S.  94  ff.  Dagegen  vgl.  Meyer-Lünemann,  1.  c. 
S.  11  ff.  Für  unecht  halten  diesen  Brief  noch:  Noack,  der  Ursprung  des 
Christentums.  Leipzig  1857.  III.  S.  313  f.  von  der  Vries,  de  beide  Brieven 
van  de  Thessalonicensen.  Leyden  1865.  Hülsten,  Jahrb.  f.  prot.  Theologie, 
1877,  S.  731  f.  und  Steck,  das.  1883,  509—524. 

3)  Gesch.  d.  h.  Schriften  d.  N.  T.  1887.  S.  77. 

4)  Vgl.  die  Verteidigung  der  Echtheit  dieses  Briefes  besonders  bei  Paul 
Schmidt,  Der  erste  Thessalonicherbrief.  Berlin  1885.;  speziell  gegen  die 
Steck'sche  Hypothese,  es  sei  I.  Thess.  4,  15  ort  y/ueis  ol  ntgiL  —  rovg  xonn,- 
tffVroj  ein  Citat  aus  4.  Essa  5,  41.  42,  welches  „im  Sinne  der  nachpaulini- 
schen  Abfassung  auch  des  I.  Thess.-Br.  den  Ausschlag  geben  müßte".  S.  107  ff. 


L  i  1 1  e  r  a  t  u  r  : 

Von  den  486  Homilien  des  h.  Chrysostomus  zum  N.  T.  gehören  246 
den  paulinischen  Briefen  zu;  die  zu  den  Thess.  bei  Migne,  t.  62. 

Theodor  von  Mopsuestia's  Commentare  zu  den  paulin.  Briefen;  zu 
den  Thess.  nur  Fragmente.  Migne,  t.  66.  H.  B.  Swete,  Theo- 
dori,  episc.  Mopsuest.,  in  epistolas  b.  Pauli  commentarii.  Cambr. 
1880  u.  1882. 

Theodoret  Von  CyrUS,    SQfir,vfia  rmv  «f  intaroXmv  i,  a.  an.  llav?.ov.   Mlgne, 

t.  82.     Separatausgabe  von  Gaisford,   Oxon.  1852. 

Ambrosiaster,  comment.  in  XIII  epp.  b.  Pauli.  Migne  t.  17.  Balle- 
rini, der  Herausgeber  des  Ambrosius,  schreibt  diesem  Kirchen- 
lehrer denselben  wieder  zu.  Vgl.  hierzu  weitere  Hypothesen  u. 
Litteratur  bei  Nirschl,  Lehrb.  d.  Patrologie  u.  Patristik.  Mainz. 
2.  Bd.     1883.     S.  382  ff. 

Catenae  in  S.  Pauli  epp.  ad  Gal.  Eph.  Phil.  Gol.  Thess.  ed.  Gramer, 
Oxon.  1842. 

Theophylactus,  opera  omnia,  ed.  Venetiis  1754,  tom.  II.  in  omnes 
epp.  S.  Pauli. 

Euthymius     ZigabenUS,     e(>,urjveia  tls  ras  id'  imar.     t.  tt  II    xai  el:  ras  £ 

xa&oX.    Neueste  Ausgabe  Athen  1887. 

Oekumenius,  comment.  in  ep.  S.  Pauli,     ed.  Basil.  1552. 

Thomas  Aq.,  comment.  in  I.  et  II.  epp.  ad  Thess. 

Erasmus,   paraphrases  in  N.  T.  Basil.  1541. 

Gatharinus,  comment.  in  omnes  D.  Pauli  epp.  et  alias  Septem  canon. 
Venet.  1551. 

(inil.  Kstii,  in  omnes  Pauli  epp.  item  in  catholicas  comment.  ed.  Franc. 
Sausen.    Mogunt.  1843. 

Serarius,  prolegom.  bibl.  et  comment.  in  omnes  epp.  canonicas.  Mo- 
gunt.  1612. 

Bened.  lustinianus,  explanationes  in  omnes  b.  Pauli  ap.  epp.  Lug- 
duni  1612—18.  et  omnes  cathol.  ep.  ibid.  1621. 


30  Litteratur. 

Tirinus,  kurze  Scholien:  commentarium  in  V.  et  N.  T.     Antw.  1632. 
Petrus  Stewart  (Ingolstadt),  schrieb  comment.  zu  denPanlin.  u.  Jakob. 

Briet.  ;  com.  in  utramque  ep.  ad.  Thessal.     IngolsL  1609. 
Cornelius  a  Lapide,  comment.  in  V.  et  N.  T.  vielfach  herausgegeben. 
Fromondus,    comment.    in    omnes    epp.  Pauli    ap.  et  sept.  catholicas. 

Lovanii  1663. 
Menochius,  brevisexplic.  sensus  litteralis  ss.  Scripturae.  Colon.  Agr.  1630. 
Leander,  commentaria  in  epp.  omnes  s.  Pauli.    Paris  1663. 
Bernardinus  a  Piconio  (Picquigny),  expositio  epp.  D.  Pauli,  franz.  u. 

latein.  Paris  1703,  wiederholt  herausgegeben.     Paris  1839:    ex- 

plication  des  epttres  de  S.  Paul. 
Calmet,  la  s.  Bible  en  latin  et  en  francais.     Paris  1707  ss. 
Mauduit,  analyse  des  epitres  de  S.  Paul.     Lyon  1710 
Harduin,  comment.  in  Nov.  Test.    Amstel.  1741. 
Berruyer,  paraphrase  litt,  des  Epitres  des  Apötres.     Amstel.  17">s. 
Massl,    Erklärung   der    hl.    Schriften   des   N.    T.    nach    den  Vätern    u. 

neueren  Schriftauslegern  C.    a.  Lap.    Calm.   etc.     Straubing    u. 

Regensbg.  1841—48. 
Bisping,    exeget.    Handbuch    zu    den  Briefen  Pauli.     Erklg   der   Briefe 

an  die  Thess    .  .  .  Münster  2.  Aufl.  1865. 
Maunoury,  commentaires  sur  les  epitres  de  saint  Paul.  Paris  1878—82. 
Rohm,  der  erste  Brief  an  die  Thessalon  icher.    Passau  1885. 
Pänek,  commentarius  in  duas  epist.  b.  Pauli  apost.  ad  Thessalonicenses. 

Ratisb.  1886. 
Die  Noten  in  den  Bibelausgaben  von  Allioli,    Loch  u.  R  ei  seh  1    u.    la 

sainte  Bible,  Drach,  epitres  de  S.  Paul.    Paris  1887. 

Hauptsächliche  akatholische  Litteratur. 

Calvin' s  Commentare  zum  N.  T.  —  mit  Ausnahme  derApok.  —  Aus- 
gabe (4.)  von  Tholuck.     Berlin   1864. 

Bezae,  annot.  maj.  in  N.  T.  1594. 

Critici  sacri,  9  voll.     London  1660. 

Whitby,  paraphrase  and  Commentary  of  the  New  Test.  London  1718 
(vol.  II   ep.  ad  Thess.). 

Pelt,  epp.  Pauli  apostoli  ad  Thess.  .  .  .  Gryphisw.  1830  (daselbst  die 
Litteratur   bis  dahin). 

de  Wette,  exeget.  Handb.  zum  N.  T.  3.  Aufl.  von Moeller.  Leipz.  1864. 

Ols hausen,  bibl.  Commentar  über  sämmtliche  Schriften  des  N.  T. 
Königsberg.     1830  ff.  (Thessbrf.  im  4.  Bde.  1844.  2.  Aufl.). 

Koch,  Comment.  über  den  ersten  Brf.  d.  Ap.  Paulus  an  die  Thess. 
Berlin.    2.  Aufl.   1855 
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Jowett,  tlie  epistles  of  S.  Paul.     London  1855. 

Alford,   the  Greec  Testament.     London  1856    (vol.  III.   ep.  ad  Thess.). 

Ewald,  die  Sendschreiben  des  Apostels  Paulus  übers,  u.  erklärt.  Göt- 
tingen 1857. 

J.  Chr.  K.  von  Hof  mann,  die  hl.  Schrift  neuen  Testaments  zusam- 
menhängend untersucht.     Nördlingen  1862  ff. 

H.  A.  W.  Meyer,  krit.-exeg.  Kommentar  über  das  N.  T.  (Krit.  exeg. 
Handb.  über  die  Briefe  an  die  Thessalonicher  von  Lünemann. 
4.  Aufl.  Göttingen  1878). 

Lange,  homilet.-theol.  Bibelwerk.  (X.  Th.  d.  N.  T.  enthält  den  Thess. 
Brief  von  Auberlen-Biggenbach.  3.  Aufl.  Bielef.-Lpzg.  1884. 

Paul  Schmidt,  der  erste  Thessalonicherbrief  .  .  .  Excurs  über  den 
zweiten  gleichnamigen  Brief.     Berlin  1885. 


Adresse  und  Gruß. 

Paulus  und  Silvanus  und  Timotheus  der  Kirche  der  The»- 
salonicher  in  Gott  dem  Vater1)  und  im  Herrn  Jesus  Christus, 
Gnade  euch  und  Friede2). 

Wenn  diese  Anfangsworte  mit  denen  der  Mehrzahl  der  pau- 
linischen  Briefe  verglichen  werden,  mag  wohl  das  Nichtnennen 
des  Apostelberufes  auffallen.  Abgesehen  von  den  mehr  privaten 
Charakter  tragenden  Schreiben  an  die  Philipper  und  an  Phile- 
mon  wie  dem  eigenartigen  an  die  Hebräer,  sind  es  nur  die  zwei 
an  die  Thessalonicher,  welche  durch  diesen  Umstand  erkennen 
lassen,  daß  Paulus  dieser  Gemeinde  gegenüber  keinen  Grund 
hatte,  sein  Apostolat  zu  betonen3).  Er  hatte  es  weder  gegen 
Verdächtigungen  oder  Angriffe  zu  verteidigen4),  noch  auch  die 
brieflich  gegebenen  Belehrungen  und  Mahnung  damit  zu  moti- 
vieren oder  zu  autorisieren 5).  Darum  kann  der  Apostel  auch 
den  Silvanus  und  den  Timotheus,  seine  Begleiter  auf  der  zwei- 
ten Missionsreise    und  seine   Mitarbeiter   bei   der   Gründung  der 


^  Ein  y/xäiv  nach  natgl  ist  zu  wenig  bezeugt.  (A.  37.  116  aeth.  Über- 
setzung.) 

'2)  Der  Zusatz  nach  Recepta  —  and  &fov  natQos  rjftdiiv  xal  xvqiov  'Ir,oof 
Xqhjtov  ist  nach  BFG  47.  73.  115  f  g  r  Vulg.  Arm.  Syr.  scll°  etc.  Orig  zu  strei- 
chen; [TL  WH.]*  eine  Übertragung  aus  dem  Gruße  des  2.  Briefes  hierher 
erklärt  denselben. 

3  W.  Seufert,  der  Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Apostolates  in 
der  christlichen  Kirche  der  ersten  zwei  Jahrhunderte.    Leiden  1887.   S.  35. 

4)  Vgl.  bes.  Gal.  1,  1;  I.  Kor.  1,  1;  II.  Kor.  1,  1. 

5)  Vgl.  Rom.  I,  1.  f>.  11;  15,  17  ff. 

*  Ti  =  Tischendorf  ad  VIII.  crit.  maj.  WH  =  Westeott  »nd  Hort,  the  New  Test.  Canib.  a. 
Lond.  1881.     Ln  =  ed.  Lachmann. 
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begrüßten  Gemeinde,  gleich  neben  sich  stellen.  Wodurch  die 
Nennung  des  Silvanus  an  erster  Stelle  veranlaßt  wurde,  ist  ge- 
fragt und  verschieden  beantwortet  worden.  Es  muß  aber  dabei 
von  unserem  gewohnten  Standpunkte,  bei  Timotheus  gleich  an 
den  später  in  Ephesus  eingesetzten  Bischof  zu  denken,  abgesehen 
werden.  Silvanus  oder  Silas  gehörte  bereits  zu  den  Männern, 
die  nach  dem  Apostelconcil  ausgewählt  worden  waren,  um  mit 
Paulus  und  Barnabas  nach  Antiochien  gesandt  zu  werden,  und 
zählte  zu  den  Angesehensten  unter  den  Brüdern  1).  Er  war  be- 
ben sits  seit  einigen  Jahren  der  erleuchtete2)  und  bewährte  Ge- 
fährte, (\v\-  dem  Johannes  Markus  vorgezogen  worden  war8), 
Den  Timotheus,  den  Sohn  einer  Judenchristin  und  eines  Heiden, 
dem  die  Brüder  ein  gutes  Zeugnis  gaben,  hatte  Paulus  erst  auf 
der  zweiten  Missionsreise  von  Lystra  an  sich  zum  Genossen  er- 
wählt4). So  ist  es  erklärlich,  daß  damals  Silas  in  größerem  An- 
sehen stand;  er  war  ja  auch  mit  Paulus  in  Philippi  ergriffen 
und  vor  Gericht  gestellt,  gegeißelt  und  eingekerkert  worden5). 
Mit  der  Sendung  des  Timotheus  nach  Thessalonich  beginnt  seine 
Thätigkeit  als  einer  der  ersten  Mitarbeiter  des  Heidenapostels  G), 
der  ihn  sein  „geliebtes  und  treues  Kind  im  Herrn"  nennt  7). 

Tjj  txxXrfiia  0e6oakovixto)i :  der  Apostel  schreibt  nicht 
den  Thessalonichern,  sondern:  der  Kirche  der  Thessaloni- 
cher,  woraus  ersichtlich,  daß  diese  eine  Gemeinschaft  bilden; 
denn  die  allgemeine  Bedeutung  einer  etwa  zufälligen  Versamm- 
lung ist  bei  einer  Adresse  nicht  zulassig  Worin  diese  Gemeinde 
oder  Kirche  als  eine  Einheit  von  Individuen  gründet,  das  allsei- 
tig aiiszn führen,  ist  nicht  beabsichtigt;  doch  erhalten  wir  in  dem 
iv  (f-tjfr  naigl  xai  xvqio)  'IrjOov  Xqigto)  eine  in  echt  paulin ischer 
Ausdrucksweise  gegebene  Bestimmung.  Dieser  Zusatz  ist  näm- 
lich mit  tfi  sxxXtjOut  (-).   zu  verbinden,  und  nicht  ist  nach  letzte- 


')   Act.  15,  22  .  .  .  xai  2i//.i'.r,   Svdpa{   ///miin-ovs  iv  toig  äff  fhf  in\-. 

*)  Das.   15,  32:     'Iovffas  it  xai  2YP.«c,  xai  avroi  ngoifi/Tai  iivxfs. 

:1)  Das.  15,  37  ff. 

*)  Das.   IC,  1   IT. 

!,'\  Das.  16,  V.i  IT.  Dat.!  Timotheus  als  Schreiber  des  Briefes  gedienl  und 
sich  auch  aus  Bescheidenheit  raletzl  genannt  habe,  ist  eine  Vermutung,  gegen 
die  kein  Widerspruch  erhoben  zu  werden  braucht. 

>■)   \V1.  Phil  1,  1.  —  7j  I.  Kor.  4,  17  v^l.  IC,  in. 

AI.  S  chiitifer:  Das  X.  T.   -  Briefe  l'atili.  —  l.    IM.  .'> 
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rem  etwa  ein  xu,Qtlv  ^yovUn  zu  ergänzen ;  denn  abgesehen  da- 
von, dato  xaQl$  xul  tiQijvri  der  gewöhnliche  Inhalt  des  Wunsches 
Pauli  zu  sein  pflegt,  würde  es  in  solchem  Falle  nicht  sv  lttü>  %. 
xul  ttQ.,  sondern  äno  iPeov  %.  x.  eig.  geheißen  haben1).  Gott  dir 
Vater  und  der  Herr  Jesus  Christus  sind  Grund  der  inneren 
Einheit  der  Gläubigen,  weil  diese  „in"  jenen  sind,  d.  i.,  wie 
der  Apostel  anderorts  ausführt,  im  neuen,  übernatürlichen  Gna- 
denleben2), in  dem  nicht  mehr  die  Kirche,  sondern  Christas  in 
der  Kirche  lebt3),  insofern  mit  ihr  eins  ist.  Da  es  sich  bei  ti- 
üta>  nuigi  xtk  um  das  Gnadenleben  handelt,  so  muß  bei  Gott 
dem  Vater  nicht  an  die  erste  Person  der  Gottheit,  sondern  an 
das  Kindschaftsverhältnis,  in  das  die  Christen  zu  Gott  treten  4), 
und  welches  in  einem  Gegensatz  zum  Knechtschaftsverhältnisse 
steht,  gedacht  werden.  Und  diese  nämliche  Erwägung  ist  es, 
die  uns  auf  einen  Grund,  weshalb  hier  Jesus  Christus  Herr  ge- 
nannt wird,  führt.  „Diener"  Christi  nämlich  ist  der  Christ,  denn 
er  ist  um  den  Preis  des  Blutes  seines  Erlösers  erkauft 5).  Außer- 
dem aber  setzt  die  schlechthinnige  Nebeneinanderstellung  Gottes 
und  Christi G)  die  Wesensgleichheit  beider  voraus.  Die  Innigkeit, 
Erhabenheit  und  Lieblichkeit  des  Verhältnisses,  in  dem  die  Gläu- 
bigen zu  Gott  als  Vater,  zu  Christus  als  Herr  und  Erlöser  ste- 
hen 7),  faßt  der  Apostel  in  diese  wenigen  Worte  zusammen ,  und 
nahe  liegt  der  Rückblick  auf  deren  Zustand  zu  der  Zeit,  da  sie 
als  Juden  oder  Heiden  noch  außer  der  Kirche  standen. 

Gnade  und  Friede  8)  machen  den  Inhalt  des  paulinischen 
Wunsches  aus.  Wie  dieser  gemeint,  müssen  wir  aus  des  Apo- 
stels Herzen  zu  lesen  suchen.     Gnade,   nicht    in  des  Wortes  all- 


*)  Vgl.  II.  Thess.  1,  2.  -  2)  Vgl    z.  B.  Rom.  c.  6.  -  a)  Vgl.  Gal.  2,  20. 

4)  Vgl.  Gal.  4,  1-7. 

5)  Vgl.  I.  Kor.  7,  23;  6,  30;  8,  G;  Rom.  14,8;  Phil.  2,  9—11  u.  a.  I.  Kor. 
12,  3:    Jesus,  unser  Herr,  ist  der  Inhalt  unseres  Glauhens. 

6)  Vgl.  Rom.  1,  7;  I.  Kor.  1,  3;  IL  Kor.  1,  2;  Ephes  1,  2:  Phil.  1,  2; 
IL  Thess.  1,  1  f.;  I.  Tim.  1,  2;  IL  Tim.  1,  2;  Tit.  1,  4;  Philem.  3. 

7)  Darum  bezweckt  der  Apostel  nicht ,  die  Thessalonicher  -  Gemeinde 
durch  iv  &tu>  natQi  von  der  heidnischen  und  durch  h  xvqi'w  I.  X».  von  der 
jüdischen  Gemeinde  zu  unterscheiden;  heidnische  Ixy.Xr,aiat  in  solchem 
Sinne,  wie  der  Apostel  hier  den  Ausdruck  gehraucht,  gab  es  ja  nicht. 

»)  Rom.  1,  7;  I.  Kor.  1,  3;  IL  Kor.  1,  2;  Gal.  1,  3. 
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gemeiner,  sondern  der  engeren  Bedeutung  eines  übernatürlichen 
Geschenkes,  in  dessen  Besitze  der  Apostel  sich  frei  l),  sich  sicher 
weiß  und  überzeugt  ist,  daß  „weder  Tod  noch  Leben,  weder 
Engel  noch  Mächte,  weder  Gegenwärtiges  noch  Zukünftiges,  noch 
Kräfte,  weder  Höhe  noch  Tiefe,  noch  irgend  ein  anderes  Geschaf- 
fenes" ihn  „von  der  Liebe  Gottes,  die  da  ist  in  Christus  Jesus  un- 
serm  Herrn",  zu  trennen  imstande  ist2).  Friede,  die  Frucht  der 
Gnade:  Friede  des  Menschen  mit  Gott,  nachdem  die  Sünde  und 
Schuld  hin  weggenommen  und  die  Versöhnung  herbeigeführt  ist; 
Friede  mit  sich  selbst  durch  Überwindung  der  bösen  Neigungen; 
Friede  der  Gläubigen  unter  einander,  welches  das  von  den  Prophe- 
ten oftmals  geschilderte  Merkmal  des  messianischen  Reiches  3)  ist, 
weil  ihn  die  Welt  nicht  geben  kann  4).  In  Zwietracht  und  Feindschaft 
äußerte  sich,  immer  neues  Unheil  gebärend,  die  sündhafte  Selbst- 
sucht; im  vollen  Frieden,  diesem  alt-  und  neutestamentlichen 
Inbegriffe  alles  Glückes,  die  volle  Herrschaft  des  göttlichen  Willens. 
Dieser  Segenswunsch,  der  dem  aufopfernden  Herzen  des 
Apostels  entquillt,  dessen  Inhalt  und  Bedeutung  von  ihm  selbst 
tiefempfunden  und  erfahren  worden  ist,  ist  ein  wirksames  Wort,  und 
es  ist  darauf  des  Herrn  Verheißung  an  seine  Apostel  und  Jünger 
anzuwenden:  „Wenn  ihr  in  ein  Haus  gehet,  so  grüßet  dasselbe 
und  saget:  Der  Friede  sei  mit.  diesem  Hause.  Und  wenn  das 
Haus  dessen  würdig,  wird  euer  Friede  über  dasselbe  kommen"  5). 

l,  2—10:    Dank  des  Apostels  für  den  segensreichen  Anfang 
und  Fortgang  der  Kirche  zu  Thessalonich. 

2.     Wir  danken  Gott  allezeit  für  euch  alle,  da  wir  [euerer] 
bei   unseren   Gebeten    gedenken  6) ,     3.    ohn'     Unterlaß    vor    unse- 


')  Rom.  7,  24.  25;  8,  21;  Gal.  4,  22—31;  5,  1.  13. 

•)  Rinn.  8,  38  f. 

')  Vgl.  bes.  Isa.  2,  4;  9,  6  „Friedensfürst" ;  11,  0  tl  05,  25  u.  a. 

*)  Joh.  14,  27;  16,  33. 

r>)  Maüh.  10,  12.  13;  Luk.  10,  5.  <;.  vgl.  lsai.  «5,  Ifti  Das  Sieh-Segnen 
dei  Gerechten  ist  ein  wirksam«),  auch  ein  Sich-Segnen  hei  Gott.  Desgleichen 
Ober  die  Wirksamkeit  des  Segenswunsches  Maria,  da  sie  Elisabeth  beim« 
suchte:  l,uk.  1,  40  IT.  vgl.  meine  Schrift  „die  Gottesmutter  in  der  heil.  Schrift;" 
Monster  1887,  8.  152  f.  211. 

")  Das  ö/tidiv  -     nach  uvu'uv  --   der  Hecepta,   welches  nur  ^eCDE    etct 

3* 
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rem   Gott   und    Vater,     eingedenk    eueres    Glaubenswerkes    wie 

eurer  Liebesmühe  und  eurer  Beharrlichkeit  in  der  Hoffnung  auf 
unseren  Herrn  Jesus  Christus,  •/.  überzeugt,  von  Gott  l)  geliebte 
Brüder,  von  eurer  Äuserwählung ;  5.  denn  unsere  frohe  Botschaft*) 

kam  zu  euch2)  nicht  im  Worte  allein,  sondern  in  Kraft  und  im 
heiligen  Geiste  und  in  vieler  Überzeugung  x)  —  wie  ihr  ja  wisset, 
/ras  wir  [unter]  euch5)  euretwillen  waren  —  6.  und  ihr,  Nach- 
ahmer von  uns  wurdet  ihr  und  vom  Herrn,  indem  ihr  das  Wort 
aufnähmet  in  vieler  Bedrängnis  mit  Freude  [und  zwar]6)  des  hei- 
ligen Geistes,  7.  so  daß  ihr  zum  Vorhilde  7)  für  alle  Gläubigen 
in  Macedonien  und  Achaja  wurdet,  8.  Von  euch  nämlich  ist  das 
Wort  des  Herrn  nicht  nur  in  Macedonien  und  Achaja s)  erschol- 
len, sondern®)  an  jedem  Orte  ist  euer  Glaube  an  Gott  ausgekom- 
men, so  daß  wir  nicht  nötig  haben,  etwas  zu  melden;  9.  denn  sie 
selbst  verkündigen  über  uns,  was  wir  für  einen  Einzug  zu  euch 
hielten10),  und  wie  ihr  euch  von  den  Götzen  hinweg  zu  Gott  wen- 
detet, um  zu  dienen  einem  lebendigen  und  wahrhaftigen  Gatte  10. 
und  um  Seinen  Sohn  aus  den  Himmeln  zu  erwarten,  den  Kr  van 


haben,  das  aber  gerade  in  den  ältesten  Codd.  X*AB  etc.  fehlt,  und  das  darum 
mit  Grund  von  Ti.  und  WH.  gestrichen  wird,  kann  als  ein  altes,  richtiges  ln- 
terpretament  angesehen  werden,  daß  nämlich  das  Tiävtort  n.  n.  r.  zu  tryaQi- 
arovfiev  zu  beziehen  ist. 

x)  Zweifelhaft  erscheint  es,  ob  mit  BDE  etc.  (Rec.  Ln)  nur  Vfo?  oder  mit 
J^AGK  etc.  (Ti.)  rov  &eov  zu  lesen  ist. 

2)  Mit  ABDE  etc.  ist  zu  lesen  er.  qfiwv.  C  liest  rv.  tov  deo?.  ^  liest: 
rov  S-sov  r/jueüv. 

8)  eis  vpas  mit  NBC*KL  etc.  (Ti.  WH.);  nicht  mit  Ln  nach  AGT)E  etc. 
7rpöc  v/iäf, 

4)  }<B  lesen  nur  x.  nXriQoyoQia  (Ti.  WH.)  gegen  Rec.  x.  h  n). . .  (AGDE  etc.). 

5)  Das  iv  vor  v/uiv  erscheint  zweifelhaft:  BDE  etc.  haben  es;  doch  fehlt 
es  XAG  etc. 

6)  B  hat  xal  nach  xaQ"S. 

7)  Die  auffallendere  Lesart  rvnov  findet  sich  BD*—  Vulg.  forma:  die 
leichtere  und  als  eine  von  der  Vielheit  der  Personen  wohl  entnommene 
Interpretation  rvnovs  hat  die  Rec.  mit  J^AG  etc. 

8)  Ti.  liest  mit  J^GDE  etc.  xul  h  r£  '-dpa*',    Rec.    WH  aber  mit  B  nur 

xal  'A%ata. 

n)  Die  Rec.  hat  für  älXä  xal  fv  nur  D;'E**  und  spätere  Handschriften, 
J$BGD*E*F  etc.  lassen  das  xal  weg. 

J'')  Mit  J^ABGDE  etc.  lesen  wir  i'axopir  gegen  die  Rec  ,  welche  fyo.u  «>  hat. 
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den  Toten1)  erweckt  hat,  Jesum,  welcher  uns  von  dem  Zorne2), 
der  da  kommen  wird,  errettet. 

Obschon  der  Apostel  auch  von  sich  allein  im  Plural  schreibt  v.  2. 

—  vgl.  3,  1,  wo  solches  zweifellos  der  Fall  ist  — ,  so  legt  die 
unmittelbar  vorhergehende  Nebeneinanderstellung  mitSilvanusund 
Timotheus  es  doch  als  das  natürlichste  nahe,  das  svyaQiOvovfxevA) 
als  im  Namen  aller  drei  gesprochen  aufzufassen.  Der  Apostel 
der  Gnade,  der  ganz  davon  durchdrungen  ist,  daß  weder  wer 
pflanzt  noch  wer  begießt,  etwas  ist,  stellt  das  Bekenntnis  der 
Abhängigkeit  von  Gott  an  die  Spitze,  und  spricht  im  Hinblicke 
auf  den  verhältnismäßig  so  lobenswerten  Zustand  der  Gemeinde 
zu  Thessalonich  zuerst  Dem  den  Dank  aus,  der  das  Gedeihen 
gegeben  hat4).  In  solcher  Denkungsweise  aber  gründet  es,  daß 
der  Apostel,  wenn  er  sich  im  Gebete  Gott  naht,  auch  dieser 
Pflicht  dabei  zu  genügen  trachtet.  Alle  seine  7TQoü€v%ai  —  hqo- 
Gev%rt  ist  das  Gebet  im  allgemeinen,  ds'rjGic  speciell  das  Bittgebet 

—  sind  darum  auch  immer  —  tcüvtots  —  zugleich  Dankge- 
bete  für  die  Thessalonicher,  denn  das  ev^agiarov^v  nüvroTt... 
erhält  eine  nähere  Bestimmung  in  dem  folgenden  Participialsatze : 
fiveiav  noiov^itvoi  ini  twv  nooGsvxviv  rjfiwv  5). 

Paulus  setzt  ein  nävvmr  zum  f;[iwv ,  was  man  kaum  ab- 
sichtslos nennen  darf;  es  ist  wohl  mit  Bezugnahme  auf  Unter- 
schiede unter  den  Christen  gebraucht:  für  alle,  ob  sie  von  Juden 
oder  Heiden  abstammen,  ob  mehr  ob  minder  fortgeschritten,  ob 
arm  ob  reich,  für  alle  hat  er  gleiche  Ursache  zur  Dankbarkeit 
gegen  Gott. 

So  wenig  wie  das  nävioxt  hyperbolisch  gefaßt  werden  darf,  r.  8. 
so  wenig  enthält  auch  das  dSialsCmiag  eine  Übertreibung.    Es 
führt  schon  die  Wortstellung  dazu,  das  döiaXemtoK  zum  unmit- 
telbar folgenden  Participium  zu  beziehen  und  nicht  —  mit  Vulg. 


J)  Besser  als  das  ix  vsxqmv  der  Rec.  (mit  ACK  etc.)  ist  bezeugt  ix  %mv 
»ntfth  durch  XBDEF  etc. 

2)  Während  Ln  und  Rec.  n7u)  zijs  oQyijs  lesen,  wofür  nur  GDEF  und 
spätere  Codd.  zu  citieren  sind,  wird  ix  rijt  opy^s  (Ti.  WH.i  durch  XAB  etc. 
gestützt. 

3)  Vgl.  zu  evxaptatovuev  im  &im  Rom.  1,  8j  7,25;  11,  <>;  1.  Kur.  1,  1,  11. 
II,   IS;   Phil.  1,  3. 

M  I.  Kor.  3,  7.  —  6)  vgl.  Hörn.  1,  10. 
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Peschito  -  auf  das  vorausgehende  fi.  notevpsrot . . .  M.  Solches 
stete  Gedenken  seiner  Gemeinden  bei  allem,  was  der  Apostel 
thut,  betet,  arbeitet,  entspringt  dem  lebendigen  Bern febewufitsein, 
das  eben  nur  ein  Lebensziel,  Seelen  zu  retten,  kennt 2).  Das  Bild 
der  Thessalonichergemeinde,  das  ihn  immer  umgiebt  und  immer 
Anlaß  zu  Danksagungen  vor  Gott  wird,  bestimmt  er  uns  näher 
und  zwar  zunächst  durch : 

to  egyov  rrjg  nimewg.  Das  Wort  niötig  wird  in  mehrfacher 
Bedeutung  in  der  heil.  Schrift  gebraucht:  für  die  Überzeugung 
des  Gewissens3),  für  Vertrauen*),  für  den  Gegenstand  des  Glau- 
bens5) und  für  das  Fürwahrhalten  des  Evangeliums6).  Hier 
ist  es  in  dieser  letzten  Bedeutung  aufzufassen ,  weil  es  mit  den 
Begriffen  „Liebe  und  Hoffnung"  zusammengestellt  ist 7).  Aus 
dem  ganzen  Zusammenhange  ist  ferner  ersichtlich,  daß  es  sich 
nicht  um  den  anfänglichen  Glauben,  um  die  Bedingung  und  den 
Ausgangspunkt  der  Rechtfertigung  —  wovon  der  Apostel  wie- 
derholt in  den  Briefen  an  die  Galater  und  Römer  schreibt  — , 
sondern  um  den  Glauben  des  Getauften  handelt.  To  tgyov 
irjg  niotawg  vom  Glauben,  der  bewirkt  worden  ist,  zu  deuten. 
darin  das  Werk  zu  sehen,  daß  sie  glauben,  heißt  den  Nachdruck 
des  Gedankens  von  egyov  auf  niöxig  verlegen  und  die  Parallcl- 
stellung  mit  den  folgenden  Gliedern:  xönog  xrjg  dydnrjg  xxl.  ver- 
kennen. Gerade  dieser  Umstand  macht  es  ersichtlich ,  daß  es 
sich  um  einen  Genitivus  originis  handelt,  und  daß  das  Werk, 
welches  aus  dem  Glauben  als  seinem  Grunde  oder  Ur- 
sprünge hervorgeht,  gemeint  ist.  Nun  könnte  man  wohl  zu- 
nächst an  das  aus  dem  christlichen  Glauben  herauswachsende 
christliche  Leben  überhaupt  denken,  sgyov  niöTswg  durch  Gal. 
5,  6 :  niaxig  äl  dyartrjg  svsgyovnävrj  erklären  wollen.  Hieran  aber 
hindert  mehr  noch  als  das  bestimmte  xov  s'gyov ,  welches  auch 
nur  das  Werk  und  nicht  das  Wirken  bedeutet,   das   unmittelbar 


1)  Letztere  Verbindung  würde  nach  Paul  Schmidt  den  „Ungedanken" 
ergeben,  rdaß  der  Apostel  ununterbrochen  die  Namen  seiner  Gemeinden  vor 
Gott  ausspräche".  Auch  Köm.  1,  10  ist  eine  solche  Verbindung  mit  ,uv  .  .  . 
7iotov/j.ai. 

2)  Vgl.  unten  3,  8. 

»)  Rom.  14,  23.  —  *)  Jak.  1,  6.  —  5)  Apok.  2,  13.  -  6)  Rom.  10,  17  ff. 
7)  Vgl.  die  gleiche  Zusammenstellung  I.  Kor.  13,  2  11". 
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folgende  xai  tov  xörtov  trjg  dyanrjg,  das  in  diesem  Falle  zur 
Tautologie  würde.  Daruni  müssen  wir  vorab  ein  Wirken  des 
Glaubens  als  solchen,  insofern  er  ein  Für  wahrhalten 
ist,  festhalten.  Daß  dabei  der  Apostel  ein  Mitwirken  der  Gnade 
Gottes  nicht  ausgeschlossen  wissen  will *),  bedarf  wohl  kaum  der 
Bemerkung.  Artikel  und  Singular  legen  ferner  nahe,  daß  es  sich 
nicht  im  allgemeinen  und  unbestimmt  um  ein  Wirken  des  Glau- 
bens handelt,  daß  vielmehr  ein  bestimmtes  Werk  gerade  ge- 
meint sein  möchte.  Woran  werden  nun  die  Thessalonich  er, 
welche  die  mündlichen  Unterweisungen  des  Apostels  genos- 
sen hatten,  gedacht  haben?  Der  heil.  Ghrysostomus  —  ähnlich 
Theodoret  —  denkt  an  die  Standhaftigkeit  im  Glauben  in  den  Ver- 
folgungen, und  man  kann  solche  Meinung  um  der  concreten  Lage  der 
Thessalonicher  willen,  die  ja  Prüfungen  schon  ertragen  hatten,  nicht 
unbegründet  nennen,  zumal  sie  auch  den  beiden  folgenden  Glie- 
dern, worin  vorgeführt  wird,  wie  Liebe  und  Hoffnung  ihre  Le- 
benskraft entfaltet  haben,  parallel  geht.  So  richtig  also  diese 
Beziehung  ist,  so  scheint  sie  mir  doch  zu  concret  und  zu  spe- 
ziell zu  sein,  um  mit  einem  allgemeineren  Worte  wie  s'gyov  be- 
nannt zu  werden.  Es  gilt  nach  einer  Auffassung  dieses  paulini- 
schen  Ausspruches  zu  suchen,  womit  des  h.  Ghrysostomus  Deu- 
tung nicht  in  vViderspruch  tritt,  in  der  sie  vielmehr  mit  einge- 
schlossen ist. 

Aus  dem  Inhalte  der  Schriften  des  Apostels  kann  auf  den 
seiner  Vorträge  geschlossen  werden;  in  beiden  werden  dieselben 
[deen  vorgetragen.  Der  Mangel  an  Parallelstellen  aber  verweist 
auf  diesen  Weg2);  ihn  einzuschlagen  ist  man  berechtigt,  weil  die 
Thessalonicher  mit  der  paulinischen  Form  des  Evangeliums  hin- 
reichend vertraut  sind.  Die  Verhältnisse  dieser  Gemeinde  recht- 
fertigten gewiß  eine  Bezugnahme  auf  die  Juden  bezw.  auf  das 
aittestamentliche  Gesetz  zur  genüge,  und  damit  bietet  sich  als 
ein  Gegensatz  zu  egyov  niGit-ax;  dar  das  ügyov  vöfiov.  Das  Ge- 
setz, als  eine  bewirkende  Ursache  gefaf.it,  bewirkt  Weckung  des 
Schuldbewußtseins,   ja,   insofern  es  Anlaß  zur  Übertretung  bie- 


')  Vgl.  II.  Thess.  1,  11,  wo  es  von  Gott  büßt:    7tX<q^»a^  fyyov  niatfwi 

iv  (tvväfiti. 

2)  Nur  noch  II.  Thess.  1,  11  gehraucht  Paulus  %ov  nioxiws. 
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tet,  die  Sünde  selbst1),  und  hält  so  den  Menschen  in  Dienstbar- 
keit. Der  Glaube  dagegen  gicbt  dem  Menschen  den  Besitz  der 
Wahrheit,  die  ihn  „frei  macht",  frei  von  der  Herrschaft  der 

Sünde.  Je  mehr  ihm  die  gläubige  Erkenntnis  die  Wahrheit 
zeigt,  desto  mehr  wird  er  von  derselben  angezogen  und  bestimmt, 
so  daß  keine  Trübsal,  keine  Verfolgung  und  kein  Leid 
ihn  abwendig  zu  machen  imstande  sind.  Die  vollkommene 
Vollendung  des  Glaubensvverkes,  wovon  der  Apostel  im  2.  Briefe 
(1,  11)  schreibt,  bestünde  dann  in  jener  Vollendung  der  Erkennt- 
nis der  Wahrheit,  welche  die  volle  sittliche  Freiheit  zur  Folge 
hat,  so  daß  das  Sündigen-Können  dadurch  aufhört.  Sie  tritt 
ein,  wenn  der  Glaube  aufhört  und  das  Schauen  beginnt,  wenn 
der  Glaube  sein  Werk  vollbracht  hat,  wenn  die  Gläubigen  durch 
den  Herrn  Jesus  Christus  Selige  geworden  sind  und  Gott,  die 
ewige  Wahrheit,  schauen  und  nicht  mehr  in  ein  Knechtschafts- 
verhältnis kommen  können. 

Leichter  sind  die  folgenden  Begriffe  zu  bestimmen:  xörtog 
tTjc  äyänrjg,  die  Liebesmühe.  Der  Apostel  ist  stets  eingedenk, 
wie  die  Liebe  der  Thessalonicher  der  Grund  war,  daß  sie  Be- 
schwerden, Ungemach  und  Opfer  auf  sich  nahmen.  Es  ist 
also  vorab  an  die  Bethätigung  der  Liebe  als  Nächstenliebe  zu 
denken,  aber  allgemein  und  als  mit  eingeschlossen  kann  ange- 
sehen werden,  worauf  Ghrysostomus  wieder  speciell  hinweist, 
was  um  des  Apostels  und  seiner  Begleiter  willen  gethan  worden 
ist,  wie  auch  —  so  die  Ansicht  Theodorets  —  die  liebreiche 
und  duldende  Schonung  derer,  die  gefehlt  haben. 

Durch  äußere  Verfolgungen  —  hatte  doch  der  Apostel  selbst 
fliehen  müssen  —  und  vielleicht  auch  —  4,  13  (12  Vulg.)  — 
durch  innere  Zweifel  und  Anfechtungen  ist  die  Hoffnung  der 
Thessalonicher  auf  große  Proben  gestellt  worden.  Darum  hat 
Paulus  Grund,  Gott  für  das  Festhalten  an  der  Hoffnung  zu  dan- 
ken. Bezeichnend  ist  hierfür  das  Wort  vTvofiovrj  gewählt,  das 
zugleich  einen  Widerstand  bezeichnet,  den  der  Hoffende  den 
Schwierigkeiten  entgegen  setzt 2). 


x)  Vgl.  Rom.  7,  7  ff.    Gal.  3,  23  ff. 

-)  Vgl.  Luk.  8,  15;  21,  19;  Rom.  5,  3  f.;  15,  4  f.;  II.  Kor.  6,  4;  VI,  12; 
II.  Thess.  1,  4  u.  a.  m.,  wogegen  dvoxrf  —  Rom.  2,  4;  3,  26  —  mehr  unserm 
„Langmut/  entspricht. 
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Wie  der  Glaube,  so  erscheinen  auch  Liebe  und  Hoff- 
nung als  Principien,  die  sich  bethätigen,  und  wir  erkennen 
darum  in  denselben  die  drei  sogen,  theologischen  oder  gött- 
lichen Tugenden.  Dabei  wird  leicht  die  Frage  aufgeworfen, 
warum  die  Hoffnung  erst  -  -  gegenüber  I.  Kor.  13,  13  —  an 
dritter  Stelle  genannt  wird.  Wie  an  genanntem  Orte  der  Apo- 
stel den  Korinthern  gegenüber  sich  eingehender  über  die  Liebe 
verbreitet  und  auch  aus  solchem  Grunde  diese  zuletzt  nennt,  so 
ist  es  die  Hoffnung  der  Thessalonicher ,  speciell  die  auf  die 
Wiederkunft  des  Herrn,  die  dem  Apostel  Anlaß  bietet,  beson- 
ders davon  zu  handeln.  Indem  er  den  Gegenstand  dersel 
heu  unser   Herr  Jesus  Christus  ist  unsere  Hoffnung  —  hin- 

zufügt, läßt  er  damit  bereits  durchblicken,  daß  die  Thessaloni- 
cher namentlich  der  vom  Apostel  verkündeten  zweiten  Erschei- 
nung des  Messias  harrten,  und  er  berührt  damit  einen  Hauptgegen- 
stand des  ganzen  Briefes. 

Der  Zusatz  sfirtgoö^ev  xov  t)eov  xai  rrargog  fatov  wird  am 
natürlichsten  auf  |ttvr;/ior«»oiT£s  bezogen.  Nachdem  der  Apostel  die 
objecto  des  fivijßoreveiv  genannt,  fügt  er  noch  hinzu,  daß  dieses 
Gedenken  eines  im  Angesichte  Gottes  und  unseres  Vaters,  daß  es 
zugleich  auch  ein  Gebet  sei;  ein  Gebet  vor  dem  Allmächti- 
gen, dem  wir  als  Geschöpfe,  insofern  wir  aber  Erlöste  sind,  auch 
als  Kinder  zugehören;  ein  Gebet,  welches  dem  steten  Bewußtsein 
der  vollsten  Abhängigkeit  von  Gott,  dem  alles  zuzuschreiben  ist, 
entspringt. 

In  echt  paulinischen  Gedanken,  aber  auch  in  gleichen  v.  4. 
I)  (griffen  bewegt  sich  die  Rede  fort  mit  ädoteg  ])  —  was  pa- 
rallel den  vorausgehenden  Participien  auf  svyaQiOiovfxsv  zu 
beziehen  ist 2)  — ,  und  giebt  einen  ferneren  Grund  der  Dankbar- 
keit gegen  Gott  an.  Indem  der  Apostel  das  höchste  Glück  die- 
ser seiner  Gläubigen  vor  seiner  Seele  stehen  hat,    drängt  es  ihn 


')  Eine  häufige  pauli  n  i  .- ic  h  e  Form,  um  auf  eine  sichere  Prämisse  hinzu- 
weisen, SO  Rom.  B,  .!;  6,9;  13,  11;  I.  Kor.  15,  58;  II.  Kor.  1,7;  4,14;  5,6,11; 
Gal.  2,  16. 

2)  fi<foTf(  auf  die  Thessalonicher  zu  beziehen  —  Theodoret,  Erasmus, 
Grotius,  Olshauseo  and  Baumgarten  Crusius  —  zerreilät  formell  und  sachlich 
den  Zusammenhang. 
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wieder,  in  einer  gewissen  Weise  den  letzten  und  ersten  Grund 
dafür  zu  nennen,  indem  er  sie  anredet:  von  Gott  geliebte  Brüder  '  . 
Wohl  ist  die  Anrede  Bruder  eine  beliebte,  die  in  des  h.  Pau- 
lus Überzeugung  in  der  Einheit  mit  Christus  und  der  daraus 
sich  ergebenden  Gleichheit  der  Christen  gründet;  doch  hier  han- 
delt es  sich  darum,  daß  sie  von  Gott  geliebte  sind,  worin 
nämlich  der  Grund  für  die  ixXoyr)  liegt2).  Außer  beim  h.  Pau- 
lus —  Rom.  9,  11 ;  11,  5.  7.  28  —  findet  sich  dieses  Wort  nur 
noch  Act.  9,  15,  wo  der  Apostel  selbst  oxevog  exXoyfe  genannt 
wird,  und  IL  Petri  1,  10,  wo  es  neben  xXijGig  gestellt  ist. 
Die  Momente,  die  diesen  Begriff  constituieren,  sind  erstens  ein 
Ausscheiden  (sx)  jemandes  aus  einer  Menge.  So  ward  im  al- 
ten Bunde  Israel  auserwählt  und  aus'der  Heidenwelt  ausgeschieden; 
so  werden  im  neuen  Bunde  die  Gläubigen  aus  der  Mitte  der 
Juden  und  Heiden  ausgesondert3).  Das  zweite  Merkmal  ist,  data 
die  sxXoyrj,  auf  die  Menschen  bezogen,  das  Auserwählt  werden 
durch  die  Gnade,  auf  Gott  bezogen,  das  Wählen  d.  i.  die 
Freiheit  in  der  Gnadenverleihung  betont,  so  daß  dieser  Begriff  in 
einem  gewissen  Gegensatz  zum  Verdienen  steht4),  und  die  sxXoyrt 
also  ihren  Grund  in  dem  göttlichen,  ewigen  Ratschlüsse 
hat5).  Von  solcher  Erwählung  der  Th.  zum  Heile  ist  der  Apo- 
stel fest  überzeugt  —  siSötsq  —  und,  worauf  er  sich  hierbei 
stützt,  giebt  er  im  Folgenden  an6): 
t.  5.  ort  zo    svayyäXiov  . .  .    —    EvayysXiov  bedeutet    zunächst 

„frohe    Botschaft".      Es   kann    damit   die    Verkündigung    selbst 
oder  ihr  Inhalt  gemeint  sein.    Daß  letzteres  hier  der  Fall7)  ist, 

*)  Die  Beziehung  des  vno  rov  S-eov  zu  rjyanruxevoi  —  und  nicht  zu  xyv 
ixXoyjjv  vfiiSv  —  vertritt  der  Artikel  xijv;  im  anderen  Falle  würde  es  wohl  irtv 
vno  xov  &.  i.  v.  geheißen  haben.    Vgl.  II.  Thess.  2,  13. 

2)  Vgl.  Rom.  11,  28. 

3)  Vgl.  Rom.  9,  11;  11,  7;  IL  Petri  1,  10. 

4)  Vgl.  Rom.  11,  5.  28;  Act.  9,  15;  IL  Petri  1,  10;  desgl.  wieder  Köm. 
9,  11;  11,  7. 

B)  Es  deckt  sich  also  ixloytj  nicht  mit  dem  engeren  Begriffe  der  prae- 
destinatio  ad  gloriam  tantum. 

6)  ort  ist  nicht  auf  ixXoyq  —  so  Bengel,  Schott,  v.  Hofmann  — ,  sondern 
auf  däoxis  zu  beziehen ,  weil  erstere  Beziehung  besonders  dem  gen.  zweiten 
Merkmale  der  Erwählung  widersprechen  würde. 

7)  Pänek  dagegen:  Per  x6  tvayyihov  intelligitur  doctrinae  christianae 
praedicatio. 
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ergiebt  sich  aus  dem  ifspq&t}  eig  vfiäg,  denn  dieses  be- 
zeichnet das  Predigen  des  Evangeliums,  des  Inhaltes  dessel- 
ben, d.  i.  des  Messias.  Das  Hinzufügen  des  rt(i(öv  hat  die 
jeden  ZAveifel  ausschließende  Überzeugung  von  der  Wahr- 
heit dessen,  was  der  Apostel  gelehrt,  zur  Voraussetzung1).  Die- 
ses Evangelium  erging  —  eyevrjOr],  sonst  eyeveto  —  eig  vfiäg,  in 
euch,  wodurch  der  Erfolg  in  treffenderer  Weise  als  mit  ttqoc 
vfiag  als  ein  das  Innere  erfassender  bezeichnet  ist.  Solches 
aber  geschah ,  indem  die  Predigt  nicht  bloß  Wort  oder  Kunde 
war  —  iv  Xöyu)  /.idrov  — ,  sondern  getragen  und  belebt  war:  iv 
dvväfiei*)  xaixrL  Nach  dem  ganzen  Zusammenhange  will  hiermit 
der  Apostel  Merkmale  nennen,  die  unverkennbar  darthun, 
daß  er  den  Thessalonichern  nach  Gottes  Willen3)  gepre- 
digt, und  daß  Gott  durch  die  Art  und  Weise,  wie  Er  das  apo- 
stolische Wirken  begleitet  hat,  unzweifelhaft  kund  gethan  hat, 
daß  Er  die  Th.  berufen  hat.  Das  erste  dieser  Kennzeichen, 
die  ihres  Zweckes  willen  übernatürliche  sein  müssen,  ist:  dvvccpig. 
Hätte  Paulus  den  Plural  gebraucht,  so  wäre  es  das  natürlichste, 
an  die  die  Verkündigung  des  Evangeliums  bei  den  Th.  beglei- 
tenden Wunder  zu  denken.  Abgesehen  aber  davon,  daß  uns  solche 
in  der  Apostelgeschichte  nicht  berichtet  werden,  und  daß  der 
Apostel  auch  dvväpeig  und  arjiisia  auseinanderhält4),  führt  der 
Singular  auf  jenen  übernatürlichen  Beistand  oder  Gnade 
Christi5),  der  sich  in  der  Verkündigung  des  Evangeliums  als 
eine  Macht  so  offenbart,  daß  sie  erkannt  werden  muß.  Paulus 
beruft  sich  darauf  den  Thessalonichern  gegenüber  als  auf 
eine  bekannte  und  anerkannte  Thatsache  [xaöah  offlats...~].  Als 
Gesandte  des  Herrn,  Der  da  redet  wie  einer  der  Macht  hat,  und 
nicht  wie  die  Schriftgelehrten  und  Pharisäer,  traten  die  Apostel 


')  Vgl.  Gal.  1,  8.  9. 

s)  Zu  dem  Gegensatze  von  iv  Aoy<>>  und  iv  fvpd/tit  vgl.  I.  Kor.  4, 19.  20. 

3)  In  Phrygien  und  den  Gegenden  Galatiens,  in  Mysien  und  Bithynien, 
war  es  dem  Apostel  auf  der  zweiten  Missionsreise  vom  hl.  Geiste  gewehrt  wor- 
den, das  Wort  Gottes  zu  predigen.    Act.  1<>,  6  f. 

4)  Rom.  15,  19.    II.  Thess.  2,  «J.  vgl.  Act.  8,   13. 

5)  Vgl.  I.  Kor.  2,  4,  5;  \,  11».  2<>. 
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auf1),  and  ihr  Predigen  war  wirksam*),  weil  Jesus,  dessen  Werk- 
zeuge sie  sind,  der  Grund  dieser  Siivafiig  ist  a). 

Unter  nvtvfia  äyiov  ist  der  heilige  Geisl4)  zu  ver- 
stehen, nicht  Geistesgaben,  die  der  Apostel,  da  er  speciell  davon 
handelt,  nvtvfiari-xä  nennt5).  Die  Bedeutung  des  ev  nvevium 
äyiw  erschließt  uns  die  Unterweisung  des  Herrn  an  die  Apostel 
für  die  Zeiten  der  Verfolgung:  „Der  Geist  eures  Vaters  ist  es, 
der  in  euch  redet"  G),  welche  Worte  bei  Lukas,  dem  Schüler  Pauli, 
lauten:  „Der  heilige  Geist  wird  euch  lehren,  .  .  was  ihr  sagen 
sollt"  7),  oder  in  echt  paulinischer  Weise  von  der  Rede  (U'<  Sle- 
phanus:  „sie  konnten  aber  der  Weisheit  und  dein  Geiste,  der 
redete,  nicht  widerstehen"  8).  Da  die  Apostel  das  erste  Mal  pre- 
digten, heißt  es  von  ihnen,  daß  ihnen  der  heil.  Geist  die  Rede 
eingegeben9),  Der  sie  alles  lehrt  und  an  alles  erinnert,  Der  sie 
alle  Wahrheit  lehrt  ie). 

Von  ev  dvvdfxti  und  ev  nveitfiati  dyt'w  ist  die  Gonsequenz: 
nXrjQocfOQia  nolXfj.  TJXrjQOf/.ogtTo^ai  =  vollkommen  über- 
zeugt sein  n) ,  nXrjQoipoQia  =  volle  Überzeugung  12).  Das  Auftre- 
ten des  Apostels  war  ein  solches ,  daß  die  volle  Überzeugung 
von  der  Wahrheit  der  Predigt  so  hervorleuchtete,  daß  sie  bei  den 
Zuhörern  wieder  Überzeugung  wirkte.  Um  die  Vollkommenheit 
derselben  hervorzuheben,  fügt  Paulus  das  nokXfj  hinzu,  und  die- 
ses vielleicht  auch,  um  auf  die  mannigfache  Weise,  wie  dieselbe 
sich  aufdrängte;  hinzuweisen. 

Der  Apostel  zeigt  hiermit  auf  Kennzeichen  hin,  die,  weil 
sie  im  Inneren  des  Menschen  wirksam  sind,  leicht  die  Frage  nahe 
legen:  Ist  nicht  da  eine  Täuschung  möglich?  Der  Apostel  kann 
jedoch  die  Thessalonicher  selbst,  denen  diese  Beweisführung  gilt, 


x)  Matth.  7,  29  vgl.  Act.  1,  8. 

2)  Vgl.  I.  Kor.  5,  4,   wo   es   die  von  Christus  gegebene  wirksame  Voll- 
macht bedeutet. 

3)  Vgl.  Luk.  21,  15:    „Ich  will  euch  Mund  und  Weisheit  geben,  welcher 
alle  euere  Widersacher  nicht  werden  widerstehen  noch  widersprechen  können." 

4)  So  auch  I.  Kor.  2,  4,  wo  der  heil.  Geist  nur  wvrvpu  genannt  wird. 

5)  Vgl.  I.  Kor.  12,  1.  —  eJ  Matth.  10,20.  —  ')  Luk.  12, 12.  — 8)  Act.  6,  10. 

'■')  Act.  2,  4:   xa&oiif  tu   nvtvfia  ididov. 

l0)  Joh.  14,  26;  16,  13.  15.  vgl.  I.  Kor.  2,  13  f. 
»)  Vgl.  Rom.  4,  21;  14,  5.  —  ")  Vgl.  Kol.  2,  2. 
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zu  Zeugen  für  das  Fernsein  einer  Täuschung  anrufen:  xa#wc  ol- 
öcct£,  oioi  eyeiTJihrjiMV  ev  v/itr.  Das  oioi  —  wie  das  xaOak  beweist 
—  bezieht  sich  somit  auf  das  oben  beschriebene  Auftreten  des  Apo- 
stels und  seiner  Begleiter,  bezieht  sich  darauf,  wie  aus  ihnen,  inmit- 
ten derThessalonicher,  übernatürliche  Kraft,  Erleuchtung  und  Macht 
der  Überzeugung  heraussprach1).  Diese  Charismen  bei  der  Pre- 
digt sind  aber  um  der  Gläubigen  willen  gegeben  —  di  ?>/*äc, 
und  darum  gerade  sind  sie  zu  beweisen  geeignet,  daß  der  Herr, 
der  ihretwillen  in  solcher  Weise  gewirkt  hat,  sie  auch 
zum  Heile  berufen  hat. 

Doch  noch  einen  ferneren  (xai)  Beweis  hat  der  Apostel  v.  6. 
vorzubringen:  auch  an  den  Thessalonichern  selbst  ist  ein 
Merkmal  der  Auserwählung  ersichtlich;  sie  sind  nämlich  nicht 
allein  Nachfolger  auserwählter  Apostel  —  daß  diese  in  früher 
bestimmtem  Sinne  zum  Heile  berufen  sind 2),  bezweifelt  niemand  — , 
sondern  auch  Nachfolger  Christi  (coli  xvgiov)'6).  Das  Vor- 
bild des  Meisters  ist  ein  Vorbild  des  Lebens  der  Kirche,  Verfolgun- 
gen, wie  sie  der  Herr  erfahren,  sind  Kennzeichen  seiner  Jünger. 
Es  ist  selbstverständlich,  daß  solche  Nachfolge  der  Weg  zum  Him- 
mel ist:  doch  worin  zeigt  sich  dieselbe?  In  der  nicht  menschlich- 
natiirlichen ,  sondern  übernatürlichen  Weise  der  Auf- 
nahme des  „Wortes".  „Viel"  nämlich  war  die  Trübsal,  welche 
sie  erfuhren  4),  allein  die  Wirkung  hiervon  war  nicht  die  natürliche 
Traurigkeit,  sondern  Freude.  Deshalb  muß  diese  einen  überna- 
türlichen Urheber  haben,  und  als  solchen  nennt  der  Apostel  den 
heiligen  Geist  (/«r«  %aQtt<;  Tcrei>/naTog  äyioi>)  5).  Heilige  Freude 
bei  aller  Trübsal  und  Verfolgung  zeigen  die  Märtyrer,  und  keine 
noch  so  schwere  Zeiten  können  im  kirchlichen  Leben  und  Cult 
den  Charakter  der  Freude  vertilgen. 

Indem   die   Thessalonicher  in   dieser    Weise    „das  Wort  v-  ?« 
aufgenommen  haben"         um  eine  vollendete  religiöse  Erkennt- 
nis handelt  es  sich  also  nicht  — ,   haben   sie  nicht  nur  für  sich 

')  Es  ist  darum  nicht  motiviert,  bei  oioi  an  Entbehrungen  —  Estin*, 
Ivil  —  oder  an  Gefahren  und  Anfechtungen,  denen  der  Apostel  ausgesetzt 
gewesen  —  Theodoret  —  zu  denken. 

'-')  Vgl.  oben  zu  v.  4  (ixXoyij). 

»)   Vgl.  I.  Kor.   11,   1;   Phil.  3,  17;  Ephes.  .'»,  1;  Gal.  4.  12. 

')  Vgl.  2,  14;  ;{,  2.  :!.  :,;  Art.  17,  5    '.i. 

■j  Vb'l.  Act.  ö,  41;  Rom.  5,  1—4;  14,  17;  Gal.  5,  22. 
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allein  eine  Gewähr  ihrer  Berufung,  sondern  sind  auch  zu  einem 
Vorbilde  für  alle  Gläubigen  im  europäischen  Griechenland  ge- 
worden (wtfr*  ytvtiiücxi  v/iiüc  xvnov  näötv  rotg  nUJit-vovüit)1). 
Die  Römer  hatten  dasselbe  in  die  beiden  Provinzen  Macedonien 
(das  alte  Macedonien,  Epirus,  lllyrien,  Thessalien)  und  Achaja 
(das  eigentliche  Hellas  nebst  Peloponnes)  eingeteilt.  Thessalonich, 
das  an  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs  nur  von  Korinth  noch  fiber- 
troffen  wurde,  bot  nicht  allein  die  Möglichkeit  für  eine  schnelle 
Verbreitung  der  Nachricht  von  dem  hervorragend  lebenskräftigen 
Wurzelschlagen  des  Christentums  daselbst,  sondern  lenkte  auch 
die  Aufmerksamkeit  der  Gläubigen  in  anderen  Städten  auf  sich 
und  spornte  zur  Nacheiferung  an2). 
v.  8.  Nicht  zu  viel  ist  es,    was   soeben  der  Apostel  geschrieben; 

auf  Grund  gemachter  Erfahrungen  kann  er  noch  mehr  sagen. 
Er  weilte,  da  er  schreibt,  in  Korinth,  welcher  Hauptverkehrsplatz 
ihm  am  meisten  Gelegenheit,  mit  Christen  der  verschiedensten 
Orte  zusammen  zu  treffen,  bot.  Nach  allem,  was  er  von  diesen 
gehört,  kann  er  schreiben,  daß  über  die  Grenzen  von  Macedonien 
und  Achaja  hinaus  der  Glaube  der  Thessalonicher  bekannt  ge- 
worden. In  solcher  weit  verbreiteten  Anerkennung  ist  indirect 
ein  Beweis  dafür  enthalten ,  daß  der  Apostel  sie  mit.  Recht  ein 
Vorbild  genannt  hat.  So  fügt  er  also  in  weiterer  und  zugleich 
begründender  (yceg)  Ausführung  an,  daß  sie  nicht  nur  im  euro- 
päischen Griechenland  zum  Ausgangspunkte  des  Bekannt  Wer- 
dens des  „Wortes  des  Herrn"  —  4§ijxVral  °  ^oyoq,  tov  xvqi'ov 
d.  i.  das  Evangelium,  das  der  Herr  verkünden  läßt  -  geworden 
sind,  sondern  daß  von  ihnen  hinweg3) ihr  Glaube  iv  navxl  töum 


*)  Die  Ausdrucksweise  kennzeichnet  sich  als  paulinisch:  rvnos 
vgl.  Phil.  3, 17.  Rom.  5,  14  wird  Adam  Typus  Christi,  des  Urhehers  des  überna- 
türlichen Lebens,  genannt,  vgl.  I.  Kor.  10,  6.  11.  Ähnlich  wie  näai  rott  mar. 
schreibt  P.  Rom.  1,  16;  3,  22;  10,  4. 

2)  Das  von  Raur  —  Paulus  der  Apostel  Jesu  Christi.  2.  Aufl.  v.  Zeller, 
Leipzig  1867  II.  S.  98  —  vorgebrachte  Bedenken  gegen  die  Echtheit  des  Brie- 
fes ,  es  setze  das  Lob  des  Apostels  eine  schon  längere  Zeit  bestehende  Ge- 
meinde voraus,  beruht  somit  auf  einem  falschen  Verständnisse  des  Umfanges 
des  ausgesprochenen  Lobes  wie  des  Kreises,  wohin  dasselbe  gedrungen. 

3)  Das  aV  vpuov  muß,  wie  das  i^r^tTa&ai  und  igtkrt?.t'&eiv  zeigen,  local 
=  „von  euch  hinweg"  gefaßt  werden.    Vgl.    I.  Kor.  14,  36:   if   v/tmv  6  /.<-;<N 
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bekannt  geworden  ist.  Dies  ist  ohne  Grund  für  ein  hyperbo- 
lischer Ausdruck  gehalten  worden.  Nach  dem  Zusammenhang  setzt 
Paulus  dabei  selbstverständlich  Orte,  wo  Gläubige  sind,  voraus,  und 
meint  ferner  solche,  wohin  der  Ruf  der  Thess.  überhaupt  gelangt 
ist,  und  von  wo  aus  ihm  und  seinen  Begleitern  Mitteilung  geworden 
war.  Das,  was  sie  wieder  vernommen,  beweist  ihnen  zugleich 
ferner,  daß,  wohin  immer  die  Kunde  drang,  sie  so  dahin  ge- 
langte, daß  es  nicht  nötig  ist,  etwas  hinzuzufügen.  So  oft  also 
Christen  anderer  Gemeinden  von  den  Thessalonichern  spra- 
chen, geschah  es  in  einer  Weise,  oiovs  (ifj  xqdav  fysiv  rjfiäg  Xa- 
UXv  xi.  —  Indem  der  Apostel  den  Hauplgegenstand  solcher  Reden, 
den  Glauben,  nennt,  fügt  er  die  Bestimmung  r)  ngog  tov  Otöv  *) 
hinzu.  Dazu  dürfte  er  durch  den  Umstand,  daß  die  Gemeinde  in 
Thessalonich  der  Mehrzahl  nach  Heidenchristen  waren  und  bis 
zu  ihrer  Bekehrung  Gott  nicht  gekannt  hatten,  veranlaßt  worden  sein. 

Hinsichtlich  des  Verkehrs  der  christlichen  Gemeinden,  be- 
sonders der  heidenchristlichen,  unter  einander  in  den  allerersten 
Zeiten,  ergeben  solche  Ausführungen  eine  rege,  selbstlose  und 
freudige  Teilnahme  an  der  Ausbreitung  und  Entfaltung  des  Glau- 
bens, die  nicht  zu  bemängeln  oder  herabzusetzen  sucht,  die 
vielmehr  gern  anerkennt  und  sich  dadurch  zur  Nachahmung  an- 
geeifert fühlt. 

In  den  genannten  Einschränkungen  des  sv  navti  tönm  be-  v.  9. 
wegt  sich  auch  v.  9:  aihoi  yuq  negl  rjfmv  änayykXXovüiv  xrX.  Die 
uvioi  —  ein  Gegensatz  zu  rj/xag  —  sind  jene  aus  Macedonien, 
Achaja  und  jeglichem  Orte,  die  dem  Apostel  ihre  erhaltene  Nach- 
richt über  die  Thessalonicher  —  das  regt  rjfiwv  gilt  nicht  dem 
Apostel  und  seinen  Begleitern  allein;  sondern  auch  den  Thessa- 
lonichern, die  mit  darunter  begriffen  sind  —  mitteilen.  Diese 
berichten  von  dem  Eintritte  (onoiav  t-i'öodov)  in  Macht,  im  heili- 
gen Geiste  und  vieler  Überzeugung  —  vgl.  v.  5  — ;  erzählen  aber 
auch  die  Wirkungen  desselben ,  die  Abkehr  vom  Götzendienste 
und  die  Zuwendung  zu  wahrem  Gottesdienste,  die  Annahme  des 
Evangeliums  in  einer  Weise  (twc),  die  bereits  v.  6  beschrieben 
ist.  Es  berücksichtigt  dabei  der  Apostel  besonders  die  Heiden- 
christen: ütdg  £wv  2)  steht  im  Gegensatze  zu  den  toten  Götzen- 

*)  Vgl.  II.   Kur.  •'!.   16;  l'liilfiii.  5  (nptis  rov  xvpiuv  'Itjoovv). 

«)  Vgl  z.  H.  Joh.  5,  26;  Rom.  4,  17;  9,  96;  Hehr.  3,  12;  9,  14. 
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bildem1),  Vtog  dfoj&wög  -)  zu  Göttern,  die  keine  sind.  In  der 
Zusammenstellung  dieser  beiden  Eigenschaften  Gottes  schein!  auch 
enthalten  zu  sein,  daß  Gott  dadurch,  dato  Er  Leben  ist  und 
Leben  spendet,  sich  als  den  wahren  Gott  erweist8).  Solcher 
Gedanke  vermittelt  auch  einen  Zusammenhang  mit 
10.  dem  folgenden  Verse  —  xal  ävaputvtw  xxL  — ,  in  welchem 

die  Erwartung  der  Wiederkunft  des  Herrn  mit  der  Thatsaehe 
Seiner  Auferweckung  von  den  Toten  in  einem  Zusammenhang 
gebracht  ist.  'Avanevtiv ,  das  parallel  zu  dovkevsw  steht  und 
darum  als  Infin.  der  Absicht,  um  zu  erwarten,  gefaßt  werden 
muß,  bezeichnet  das  mit  Beharrlichkeit  verbundene  Har- 
ren. Naheliegend  ist,  daß  die  Erniedrigung  des  Gekreuzigten, 
die  Verfolgungen  und  Unterdrückung  der  Kirche  den  Christen 
als  Einwände  entgegen  gehalten,  daß  dem  gegenüber  aber  auf 
die  Wiederkunft  des  Herrn  in  Seiner  Herrlichkeit  und  den  damit 
verbundenen  und  vor  aller  Welt  offenbaren  Triumph  der  Kirche 
hingewiesen  wurde.  Das  Verlangen  hiernach  mußte  natürlich 
um  so  größer  und  sehnsüchtiger  sein,  je  schwerer  die  Bedräng- 
nisse und  Verfolgungen  empfunden  wurden.  Daß  aber  die  Lob- 
redner der  Thessalonicher  gerade  deren  Hoffnung  auf  die 
zweite  Parusie  des  Herrn  hervorheben,  läßt  erkennen,  wie  diese 
Tugend  —  und  das  gerade  aus  Anlaß  der  durch  Juden  verur- 
sachten Verfolgungen  —  in  den  Vordergrund  getreten  war.  Indem 
der  Apostel  dieser  speciellen  Anerkennung  beipflichtet,  ist  er  dazu 
auch  dadurch,  daß  es  gerade  hier  noch  einer  besonderen  Belehrung 


*)  Vgl.  z.  B.  Ps.  115,  4  ff.;  Weish.  3,  10;  Rom.  1,  23.  (ufwkov  außer 
beim  h.  Paulus  —  Rom.  2,  22;  I.  Kor.  8,  4.  7;  10,  19;  12,  2;  II.  Kor. 6,  16  — 
sonst  selten  im  N.  T.  gebraucht. 

2)  Vgl.  Joh.  17,  3;  I.  Joh.  5,  20. 

3)  „Daß  ä?.rj&ivw  inhaltlich  so  aufzufassen,  geht  mit  Wahrscheinlichkeit 
aus  dem  folgenden  Vs  (10)  hervor;  der  allgemeine  Begriff  des  öooXtvtn  #.  £ 
x.  dl.  wäre  mit  der  speciellen  Idee  des  dva/xertiv  etc.  durch  das  einfache  xai 
ziemlich  linkisch  verknüpft,  wenn  nicht  ein  ursächlicher  Zusammenhang  zwi- 
schen beiden  gedacht  wäre:  daß  der  Gott,  zu  welchem  die  Tb.  sich  hinge- 
wendet, wahrer  Gott  ist,  bewies  Er  eben  dadurch,  daß  Er,  der  selber  Leben 
hat  und  Leben  ist,  sich  auch  als  Herrn  über  Leben  und  Tod  bekundet  durch 
die  Erweckung  seines  Sohnes,  den  (in  rechter  Weise  —  Gapp.  IV,  V.)  zu  er- 
warten ,  das  Hauptgeschäft  aller  Knechte  des  lebendigen  und  wahren  Gottes 
ist."     (Paul  Schmidt.) 
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bedarf,  bestimmt.  Die  Betonung  der  Auferstehung  Jesu  von 
den  Toten  —  ov  rjysiQsv  ex  zwv  vexgwv  —  ist  an  sich  echt  pau- 
linisch l).  Sie  ist  der  Beweis  der  Wahrheit  des  christlichen 
Glaubens  an  den  Gott,  der  Leben  ist  und  wirkt,  wie  an  Jesum, 
der  die  Erlösung  vollbracht  hat.  Seine  Auferstehung  von  den 
Toten  ist  die  Bürgschaft,  daß  Er  die  Sünde  und  alle  ihre  Folgen, 
auch  den  Tod,  überwunden  hat.  Darum  liegen  in  Jesu  Aufer- 
stehung der  Grund  und  die  Bürgschaft  auch  unserer  einstigen  Auf- 
erweckung,  unserer  vollen  Erlösung.  Daher  fährt  Paulus  gleich 
fort  zu  schreiben:  'frjöovv  zov  gvöfievov  rjfiäg  s'x  zrjg  ogyrjg  rrjg 
eg%ofxerrtg.  Jederzeit  rettet  —  Prtc.  Praes. 2)  —  uns  Jesus,  und 
das  Ziel  aller  Seiner  Heilsthaten  bis  zum  Ende  der  Zeiten  ist,  uns 
vor  dem  „kommenden  Zorne"  zu  bewahren,  rj  ogyr]  ist  der  Zorn 
Jesu,  des  Richters  der  Welt3).  Wann  kommt  dieser?  Der  Tag 
desselben  ist  der  Tag  des  jüngsten  Gerichtes;  doch  nicht  allein, 
nicht  ausschließlich.  Wie  alttestamentliche  heilige  Schriften  in 
jedem  Gottesgerichte  über  Israels  Feinde  den  Weltenrichter  er- 
kennen, so  ist  auch  jedes  Strafgericht  über  die  Feinde  Christi 
und  Seines  Reiches  eine  Wirkung  rrjg  ogyrjg,  und  der  Apostel 
nennt  es  hier  x%  egxofie'vrjg,  weil  es  noch  bevorsteht  und  weil  es 
ein  Teilgericht  von  dem  allgemeinen  Weltgerichte  ist,  in  dem  es 
seinen  Abschluß  und  seine  Vollendung  bekommt. 

II,  1  —  16:   Die  Weise  und  der  Erfolg  der  Wirksamkeit  Pauli 
begründen  aufs  neue  den  Dank  gegen  Gott. 

1.  Ihr  /risset  ja  selbst,  Brüder,  unseren  Einzug  zu  euch,  daß 
er  nicht  kraftlos  geschah,  2.  sondern*),  obschon  wir  zuvor,  nie  ihr 
irisset ,  in  Philippi  leiden  und  unwürdige  Behandlung  ertragen 
in  n üten,  hatten  wir  doch  in  unserem \  Gotte  die  feste  Zuversicht,  euch 
das  Evangelium  Gottes  inmitten  vielen  Kampfes  zu  verkünden.  3. 
Denn  unsere  Tröstung,  nicht  aus  Irrwahn,  nicht  aus  Unlauterkeit, 
noch •')  in  Betrug  — ,  4.  sondern  so  wie  uir  von  Gott  mit  dem  Evan- 


')  Vgl.  Rom.   1,  4;    4,  24;   6,  4.  9;  7,  4;  8,  11;  10,  9;    I.  Kor.  15,  IG  ff.; 
GaL  1,1;  Epb.  1,  90;  Kol.  1,  18;  II.  Tim.  2,  8. 

2)  Zu  #vö,uivov  vgl.  Rom.  7,  24;  11,  2(5;  15,  31;  II.  Kor.  1,10. 

3)  VgL  ROm.  2.  f..  8;  5,  9. 

4)  Die  Rec.  liest  dk?.d  tat,  }<ABCD  etc.,  alle  Uncialen  haben  das  m/ nicht 
:')  Mit  XABCD*  etc.  ist  ovdt  zu  lesen,  nicht  mit  Rec.  nach  D'K  e£c.o$r#, 

AI.  Schaefer:  Da»  N.  T.  —  Briefe  Pauli.    —    1.  lid.  4 
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geliitm  betraut  zu  Werden  gewürdigt  worden  sind,  also  reden  w%r\ 

nicht  wie  solche,   die  Mensehen,    sondern  die  Gott1),   der  unsere 
Herzen   erprobt,    zu  gefallen    suchen.     5.   Denn  weder  haben  wir 
uns  jemals  in  der  Schmeichelei2)   Worte  bewegt,  wie  ihr  wißt,  nach 
auch,  Gott  ist  Zeuge,  unter  einem  Deckmantel*)  der  Habsucht,  6, 
noch  suchten  wir  Ruhm  von  Menschen,   weder  von  euch,  noch  von 
anderen,    obschon  wir  gewichtig  hätten  auftreten  können  als  Apo- 
stel Christi,    7.  sondern  kindlich*)    wurden    wir  in  eurer  Mitte 
wie  wenn  b)  eine  Amme  ihre  Kinder  hegt,  8.  so  Indien  wir  in  sehn 
süchtiger  Liebe6)  nach  euch  unsere  Freude  daran1),  euch  mitzu 
teilen  nicht  allem  das  Evangelium  Gottes,  sondern  auch  unser  Le- 
ben, deshalb ,   weil  ihr  uns  lieb  geworden  s).     9.  Ihr  erinnert  euch 

*)  Reo.  rä>  4tw  (XCADC  etc.),  das  ™  fehlt  X*RGD*. 

*)  xokuxias  lesen  nach  ^ACD*  etc.  Ti.  u.  WH.;  xokaxeias  nach  BDfE  etc. 
Rec.  Ln. 

3)  X*ACDE  etc.  lesen  iv  ngoydou  (Ti.);  dagegen  XCB  17.  13  lassen  das 
h  weg  (WH.);  letztere  Recens.  erscheint  als  die  bessere,  da  sich  mit  Rück- 
sicht auf  iv  L  xoX.  der  Zusatz  leichter  erklärt. 

*)  So  -  vJTiioi  —  lesen  wir  mit  }<*BC*D*FG  5.  23.  26.  31*  etc.  a«"  d.  e. 
f.  g.  Vulg.  (parvuli)  copt.  aeth.  Übersetzungen  Clem.  Orig.  Cyr.  Ln  WH.  Da- 
gegen lesen  Rec,  Ti.:  rjmoi  =  mild,  gütig  nach  XCACCDCEKLP  17  syr.utr-, 
arm.  Übersetzg.  Ghrys.  Theodrt.  Nach  der  äußeren  Rezeugung  fällt  die  Ent- 
scheidung zu  gunsten  von  vfx*o<  aus,  und  scheint  ipnot  eine  alte  Gorrectur 
zu  sein.  Was  den  Zusammenhang  betrifft,  so  lassen  sich  füglich  beide  pas- 
send erklären:  %moi  als  Gegensatz  zu  h  ftd^u  ecvai  in  dem  Sinne  von  „kei- 
nerlei Unterschied  der  Würde  geltend"  machend.  Dagegen  wird  besonders 
der  rasche  Wechsel  der  Rilder  geltend  gemacht,  und  soll  ferner  vijntus  „sinn- 
los" [Holtzmann,  P.  Schmidt]  sein,  da  es  auch  bei  Paulus  immer  den  Regriff 
des  „Unfertigen,  Unentwickelten,  Unreifen  mit  sich  führe."  Jedoch  die  auf 
den  ersten  Rlick  mit  dieser  Leseart  —  vqm»s  —  verbundenen  Schwierigkei- 
ten in  der  Erklärung  sprechen  ja  gerade  für  deren  Echtheit,  und  ist  wei- 
teres hierüber  dann  Sache  der  Erklärung. 

'")  ois  idv  mit  XCRCD*   elc-   gegen  Rec.  u>s  dv  (X*AD';  etc.). 

6)  Rec.  liest  mit  Minusc.  Ifui^ofitvoi;  Griesb.,  Ln,  Ti.,  WH.  dagegen  mit 
Recht  nach  XARGD  etc.  ofistQÖßevoi,  was  sich  auch  dadurch  empfiehlt,  daß 
es  ein  selten  —  im  N.  T.  nur  hier,  sonst  Ps.  62,  2  bei  Symmach.  und  AG  zu 
Job  3,  21  —  gebrauchtes  Wort  ist.  Sym.  und  AG  gebrauchen  es  als  Synonym, 
von  hit&vfitiv;  desgl.  Hesychius,  Phavorinus,  Photius.  ifieiQÖfxevoi  ist  also  als 
eine  Interpretation  des  unbekannteren  und  ungebräuchlicheren  Wortes  an- 
zusehen. 

7)  Ti.  liest  nach  ^AGD  etc.  tv<Joxov/j.tv;  WH.  nach  B:  t,vdoxovfitv  — - 
auch  erstere  Form  könnte  ein  Impf,  mit  weggelassenem  Augm.  sein.  (Risping.) 

H)  iyivi'^ti    nach  ftARGD  etc.  —  nicht  ytyivr,oitt  K,  Rec.  —  zu  lesen. 
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ja,  Brüder,  unserer  Mühe  und  Beschwerde;  indem  wir  Nacht1) 
und  Tag  arbeiteten  —  um  niemandem  beschwerlich  zu  fallen  — 
verkündigten  wir  an  euch  <las  Evangelium  Gottes.  10.  Ihr  seid 
Zeugen  and  Gott,    wie  heilig,  gerecht  und  tadellos  wir  uns  euch, 

Idrii  Gläubigen,  gaben;  11.  wie  ihr  ja  irißt ,  wie  wir  einen  jeden 
Einzelnen  von  euch ,  wie  ein  Vater  seine  Kinder,  euch  ermahnten 
und  ermunterten  12.  und  euch  beschworen2) ,  würdig  des  Gottes 
zu  wandeln*) ,  der  euch  zu  Seinem  Reiche  und  zu  Seiner  Herr- 
lichkeit beruft  *). 

13.  Und  h)  darum  auch  danken  wir  Gott  ohne  Unterlaß,  daß, 
als  ihr  ran  uns  die  Predigt  des  Wortes  Gottes  empfinget,  ihr  nicht 
Menschen-  Wort  aufnahmt,  sondern,  wie  es  in  Wahrheit  ist,  das 
Wart  Gattes,  welches  auch  in  euch,  die  ihr  glaubt,  wirksam  ist; 
1 i.  di- nn  ihr  seid,  Brüder,  Nachahmer  der  Gemeinden  Gottes  ge- 
worden ,  die  in  Judäa  sind  in  Christus  Jesus,  weil  das  Gleiche G) 
auch  ihr  erduldet  ran  den  eigenen  Volksgenossen,  wie  auch  sie  von 
Juden,  15.  welche  sowohl  den  Herrn  Jesum  getötet  haben,  als  auch 
die  Propheten  "')  und  uns8)  verfolgen  und  Gott  nicht  gefallen  und  al- 
len Menschen  Feind  sind,  16.  da  sie  uns  den  Heiden  zu  predigen, 
damit  sie  gerettet  werden,  w ehren ,  auf  daß  sie  voll  machen  ihre 
Sünden  jederzeit  9).  Gekommen  aber  ist 10)  über  sie  der  Zorn  ll) 
bis  zum  Ende. 


')  vvxroe  yttQ  der  Rec.  lesen  nur  D«E  etc.,  während  das  yu\>  in  XABCD*F 
etc.  fehlt. 

■)  Rec.  Ln  fiun>iv(>ov,ufvot  haben  nur  D*FG;  papTVfH/ftevot  — Ti.,  WH.  — 
iiImt  KBD*»E  etc. 

*)  Rec.  nnunar^aat  mit  D*EKL;  nifina«tiv  (Ti.  WH.):   }<ABD*FGP. 

4)  Schwer  ist  zu  entscheiden,  oh  nach  ^A  xaktauviu^  oder  nach  BDEF 
etc.  xaXo&not    Ti.  WH.)  zu  lesen  ist. 

')  Rec.  fehlt  xai  (DEFGetc);  {<ABP  lesen  xai  ,hd  .  .  . 

ü)  rd  arid:   J<BDE  etc.;  Rec.  ravid:  A  u.  Minusc. 

7)  Rec.  liest  tolavs  ngofr/Tai,  allein  löiovs  fehlt  J^ARD*E*F  etc.  17.  71. 
«)  etc. 

8)  Die  Rec.  liest  irrig  v/näe. 

9)  B  fehlt  das  rd{  d,ua(>Ti'as. 

10)  Ti.,  WH.  lesen  inirli  S^AGDME  etc.  !\f0uatv,  wogegen  BD*  (Ln)  i\p- 
ttuxtv  halten. 

")  DKFG  It.  Vulg.  goth.  Übersetzung  fflgen  zu  ü •,;•■,[  noch  rov  toodausfuh« 
rend  hinzu. 

4  * 
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Bisher  war  der  Hauptgedanke,  stets  ist  dem  Dank  gegen 
Gott  für  die  Auserwählung  der  Thessalonicher  Ausdruck  zu  ge- 
ben; für  eine  Auserwählung,  welche  in  dem  übernatürlichen 
Charakter  der  Verkündigung  des  Evangeliums,  wie  in  der  wun- 
derbaren Aufnahme  desselben  seitens  der  Bekehrten  in  einer 
Weise  ersichtlich  ist,  daß  der  Ruf  davon  sich  allgemein  ver- 
breitete. Für  die  Wahrheit  dessen  aber  tritt  außer  dem  Zeug- 
nisse anderer  auch  das  der  Thessalonicher  selbst  ein.  Wie  1, 
9.  10  auf  1,  5—8  zurückgehen,  so  knüpft  c.  2  zunächst  an  1, 
9.  10  und  damit  auch  an  1 ,  5 — 8  an.  Da  nun  c.  1  die  Aus- 
führung der  Gründe  der  steten  Dankbarkeit  gegen  Gott  ist,  so 
liegt  es  nahe,  auch  in  c.  2,  1  ff.  in  einer  andern  Weise  einen 
gleichen  Zweck  verfolgt  zu  sehen,  und  es  beginnt  das  avzol  yug 
wieder  eine  Begründung  des  tv%aQiOTovfiti  *).  Solches  Beherrscht- 
sein von  dem  Bewußtsein  beständiger  Dankespflicht  gegen  Gott,  das 
ein  neues  tv%aQiöTovntr  als  selbstverständlich  ansieht,  entspricht 
voll  und  ganz  paulinischer  Denkungsweise.  Dali  aber  diese  Ge- 
dankenverbindung in  der  That  die  richtige  ist,  das  beweisen 
v.  13  —  xai  6id  tovto  xai  t^fitig  tv^aQiöxov^itr  —  und  der  Pa- 
rallelismus von  c.  1  und  c.  2,  1 — 16. 

Was  veranlafite  wohl  den  Apostel,  nochmals  die  Weise 
der  eigenen  Wirksamkeit  betonend,  auf  die  Begründung  des 
Dankes  gegen  Gott  zurückzukommen?  Wenn  auch  specielle 
Nachrichten  darüber  fehlen,  so  bietet  doch  die  folgende  Ausfüh- 
rung selbst  eine  Erklärung.  Bekannt  ist ,  wie  die  Juden  den 
Apostel  verfolgten,  ihn  zu  verdächtigen  und  zu  verleumden 
suchten;  was  sie  jedoch  vorbrachten,  das  wird  aus  der  Thessa- 
lonicher eigener  Erfahrung  widerlegt,  welche  bestätigt,  daß  Pau- 
lus kein  falscher  Lehrer  ist.  Die  Verfolgung  selbst  ist  ein 
Merkmal  wahrer  Nachfolge  Jesu  und  dient  dem  Apostel  zur 
Bestätigung,  daß  seine  Predigt  dem  göttlichen  Rufe  conform 
ist.  Darum  hat  er  um  so  mehr  wieder  Grund,  Gott  zu  danken, 
der  ihn  in  solcher  Weise   Aufnahme  finden  und   wirken  ließ. 


l)  Nicht  dankt  der  Apostel  dafür,  „daß  die  Art  ihres  Einzuges  zu  den 
Thess.  diesen  bekannt  blieb",  sondern  für  den  Einzug  und  die  Aufnahme 
des  Evangeliums  selbst,  wovon  nicht  nur  andere,  sondern  auch  die  Thess. 
selbst  Zeugen  sind.  So  wenig  zuvor  der  Apostel  deshalb  gedankt,  daß  an- 
dere es  wissen,  so  wenig  dankt  er  c.  2  dafür,  daß  den  Thess.  ein  Gleiches 
bekannt  ist. 
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Seinen  Einzug  nennt  er  ov  xerr]1).  Verschiedenartig  wird  v.l. 
die  Bedeutung  des  xsrrj  wiedergegeben:  als  gleichbedeutend  mit 
„lügnerisch",  „trügerisch"  oder  „fruchtlos".  In  dem  folgenden 
Gegensatze  —  sTiaQgrjaiaaü/jis^a  sv  tm  Itsw  —  jedoch  ist 
die  nähere  Bestimmung  zu  finden.  Darnach  besagt  xsvt'j:  ohne 
das  Wirken  Gottes  als  der  ersten  Ursache  sein,  weshalb  die  Über- 
setzung mit  „kraftlos",  „wirkungslos",  die  auch  dem  ovx  sv  Äöyw 
ftovov  (1,  5)  entspricht;  zutreffend  ist. 

Pauli  sraodoc  war  im  Gegenteil  —  dXXd  —  einer:  sv  r«  v.  2* 
,'Affrt,  und  darum  mußte  er  seiner  Natur  nach  auch  wirksam  sein. 
Um  diesen  übernatürlichen  Charakter  aber  noch  mehr  ins  Licht 
treten  zu  lassen,  schickt  er  voraus,  daß  die  den  Thessaloni- 
chern  bekannten,  in  Philipp]  gemachten  schlimmen  Erfahrungen 
ihn  nichts  weniger  als  eingeschüchtert  haben.  Es  erzählt  bekannt- 
lich die  Apostelgeschichte  *),  wie  Paulus  und  Silas  daselbst  gefangen 
nommen,  gegeißelt  —  woran  besonders  das  vßgiofrs'vTsg  er- 
innert —  und  eingekerkert  worden  waren.  Wie  dieses  nun  den 
Th.  bekannt  geworden  ist,  kann  dahin  gestellt  bleiben;  leicht 
ist  es  möglich,  daß  der  Apostel  sonst  zu  ihnen  gelangte  Nach- 
richten bestätigt  hat,  weil  eben  die  Verfolgungen  ein  Kennzeichen 
der  Nachfolge  Christi  sind.  Natürlicher  Weise  hätten  diese 
Leiden  und  übermütige,  überlegen  thuende  Behandlungsweise 
eine  Einschüchterung  bewirken  sollen;  doch  dem  war  nicht  so; 
Paulus  und  Silas  traten  vielmehr  freimütig  und  zuversichtlich  auf 
(jaQQrjOiäCsoyai),  wozu  ihnen  von  Gott  die  Kraft  gegeben  wurde. 
Dieses  sv  iw  fl*$  sagt,  daß  der  Apostel  sich  bewußt  ist,  jederzeit 
nur  ein  Werkzeug  in  Gottes  Hand  zu  sein.  Die  Sicherheit  sei- 
nes Auftretens  kann  er  selbst  nicht  verkennen,  will  es  auch  gar 
nicht;  doch  führt  er  sie  in  aller  Demut  auf  Gott  zurück.  Aber 
auch  in  Thessalonich  war  die  Predigt  des  Evangeliums  mit  vie- 
lem Kampfe  verbunden.  Das  th  noXXw  dywvi  erklärt  und  be- 
schreibt der  Bericht  der  Apostelgeschichte 3) ;  es  sind  äußere 
Anfeindungen,  die  den  Apostel  schließlich,  Thessalonich  zu  ver- 


»)  Vgl.  zu  xtvy:  I.  Kor.  15,  10  u.  14;  IL  Kor.  6,  1;  Gal.  %  2.  Auch  das 
ol'dart  ist  eine  charakteristische  paulin.  Forme)  für  die  Berufung  auf  etwas 
Unbestrittenes  (Rom.  6,  1<>;  11,  2;  I.  Kor.  :{,  16;  5,  <!;  6,  2,  3  etc. 

*)  c.  16,  12  ff. 

3)  17,  7  ff. 
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lassen,  genötigt  hatten.     Weder  durch  frühere  noch  durch  neue 
Kämpfe  werden  der  Apostel   und   seine   Begleiter  entmutigt;    in 
jenen  wie  diesen  leuchtet  das  e7iaggrjOiaoä[iftia  i.  t.  //.,  worauf 
der  Nachdruck  des  ganzen  Satzes  liegt,  hervor. 
tt,  3.  4.  Was  hätte  sie  auch  einschüchtern  sollen?    Zu  fest  begrün- 

det ist  die  Zuversicht;  denn  —  so  setzt  v.  3  f.  fort  -  unsere 
7rccgdxXrjöig  ist  von  Gott.  Der  Hauptgedanke  ist:  xai>o)g  6t6o- 
xifidOfie^a  vno  zov  x/eov  mötsvitrjvai  ro  tvayysXiov ,  ovxok  Xu- 
Xov/mev. 

Warum  wohl  nennt  -der  Apostel  hier  seine  Predigt  des 
Evangeliums  gerade  nagäxXrjGig1)?  Da  unmittelbar  zuvor  von 
Verfolgungen  und  Kämpfen  die  Rede  ist,  so  bietet  sich  als 
nächstliegende  Antwort,  daß  nccgäxXrjOig  auch  die  Bedeutung 
„Trost"  hat,  und  daß  der  Inhalt  des  Evangeliums  selbst  ein 
Trost  für  die  bedrängte  Kirche  ist.  Begründet  ist  solche  be- 
sondere Benennung  der  Heilslehre  in  der  prophetischen  Ankündi- 
gung derselben  als  eines  Trostes:  nagaxaXthe  nagaxaXuTtr  ior 
Xaöv  fxov,  Xe'yei  6  &tög'  legeig  XceXrjGais  ng  rrjv  xag6iav  'hgovGa- 
XfjH,  nagaxaXeGaTs  avrrjr  ruft  Isaias  2)  dem  bedrücktenVolke  zu. 
Was  ein  Paulus  die  Thessalonicher  gelehrt,  ist  nicht  vergleich- 
bar dem,  was  einst  falsche  Propheten  Israel  gesagt,  und  was  f'x 
nXdvrfi  oder  i'S,  dxafragGiag  oder  sv  66  Xm  gesprochen  worden 
war.  nXävr;  ist  der  Zustand  des  Getäuschtseins,  der  Irrwahn; 
wenn  hierbei  der  Apostel  noch  nicht  an  eine  betrügerische  Ab- 
sicht denkt,  so  ist  doch  ein  mehr  oder  minder  großes  Verschul- 
den desselben  nicht  etwa  ausgeschlossen3).  Schlimmer  aber  ist 
dxa&agOi'a,  Unlauterkeit  im  engeren  Sinne  ist  die  gewöhnliche 
Bedeutung4);  hier  besagt  es  nach  dem  Zusammenhange  die  Un- 


])  Nicht  selten  findet  es  sich  in  paulin.  Schriften,  und  zwar  in  den  all- 
gemeinen Bedeutungen,    „Ermahnung"    —   vgl.  I.  Kor.  14,  3;   II.  Kor.  8,  17; 

I.  Tim.  4,  13;   Hebr.  12,  5;  13,  22;    —    „Trost"   —  vgl.  Rom.  12,  8;  15,  1.  5; 

II.  Kor.  7,  4.  7.  13;  IL  Thess.  2,  16  na^äxlr/aiv  alwvlav  Hebr.  6,  18  — ;  den 
durch  Christus  geworden  Trost  —  vgl.  IL  Kor.  1,  3—7;  Act.  13,  15  ist  un- 
ter naQÜxXijats  der  Lehre  vom  Messias  und  Luk.  2,  25  der  Messias  selbst 
[Di"l3D]  verstanden. 

•)  c.  40,  1  f. 

3)  Vgl.  Rom.  1,  27:  nlävr,  vom  Irrwahn  des  Götzendienstes. 
*)  Vgl.  Rom.  1,  24;  6,  19;  IL  Kor.  12,  21;  Gal.  5,  19;  Eph.  4,  19;  5,  3; 
Kol.  3,  5;  I.  Thess.  4,  7. 
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lauterkeit  der  Absicht  speciell  beim  Verkünden  des  Evangeliums, 
und  sind  wohl  besonders  —  wie  später  ersichtlich  —  Habsucht 
und  Ehrsucht  gemeint.  SöXog  endlich  ist  die  betrügerische  Ab- 
sicht. Bezeichnend  sind  die  Präpositionen  >='x  n,  und  &  d.  ge- 
wählt; hier  handelt  es  sich  mehr  um  den  Ausgangspunkt;  dage- 
gen f'r  <?.,  weil  doXoc  die  ganze  Handlungsweise  bestimmt,  ge- 
wissermaßen die  Form  oder  Seele  derselben  ist. 

Während  v.  3  in  negativer  Weise  das  zuversichtliche  Auf- 
treten begründet,  nennt  v.  4  den  positiven  Grund  hierfür.  Wie 
die  Bezeichnung  TTctgdxXrjOic  an  die  Propheten,  speciell  an  den 
alttestamentlichen  Evangelisten,  Isaias,  erinnert,  so  mögen  wohl 
auch  nXdvrn  äxa&agofa  und  doXoc  weniger  durch  derartige  be- 
stimmte Vorwürfe  von  seiten  der  Feinde  Pauli,  als  mehr  durch 
den  Gedanken  an  die  falschen,  von  solchen  Motiven  geleiteten 
Propheten,  deren  Wirken  die  Juden  in  Th.  fortsetzten,  veran- 
laßt sein.  Der  Apostel  stellt  sich  in  Gegensatz  zu  dem  Unbe- 
rufenen, indem  er  seinem  Bewußtsein,  von  Gott  berufen  zu 
sein,  Ausdruck  giebt:  öfdoxi/ndOfie^a  vno  rov  tteov.  Soxiiid^eiv 
heißt  „prüfen",  „erproben",  alsdann  auch  „für  würdig  erachten"; 
es  entspricht  also  unserm  „würdigen",  das  ja  nach  dem  Zusam- 
menhange beide  Bedeutungen  zuläßt.  Für  eine  Gontroverse  dar- 
über, ob  die  „Würdigung"  mit  Bücksicht  auf  ein  Verdienst  statt- 
gefunden oder  nicht,  bietet  doxifid^eiv  keinen  Anhaltspunkt.  In 
diesem  Worte  ist  allerdings  gelegen,  daß  die  Berufung  eine  ge- 
wisse Disposition  dazu  voraussetzt,  aber  es  ist  nicht  darin  ent- 
halten, ob  und  in  wie  weit  sie  durch  die  freie  Mitwirkung  des 
Menschen  mit  vorbereitet  ist.  Gnade  und  freier  Wille  wirken 
eben  zu  einem  Producte,  zum  Geeignetsein  für  das  „Anvertrauen 
des  Evangeliums"  {TziOtevltttvca  x)  xo  svayytXiov),  zusammen. 

Aus  dem  Vergleiche  xai)o)g  .  .  .  ovtok  ergiebt  sich,  daß 
der  Weise  der  Berufung  Pauli  zum  Apostolate  die  Aus- 
übung desselben  entspricht.  Zur  Ausführung  dieses  Ver- 
gleiches böte  die  Lebensgeschichte  des  Apostels  treffende  Ge- 
sichtspunkte; doch  gilt  es,  gerade  jene  Erwägungen,  welche  die 
Seele  Pauli,  da  sie  dieses  schrieb,  erfüllten,  kennen  zu  lernen. 
Diese  werden  uns  durch   die  folgenden  Ausführungen  erschlos- 

')  niattvofiui  ii  auch  sonst  vom  h.  Paulus  g-ebraucht;  vgl  Rom.  3,  2; 
I.  Kor.  «>,  17;  Gal.  8,  7. 
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sen:  ovtwg  Xalovfisv  .  .  .  Dieses  ovtoic  wird  zuerst  dahin  be- 
stimmt, daß  der  Apostel  nicht  Menschen,  sondern  Gott  gefal- 
len wollte  gemäß  (xa^s)  dem,  daß  er  in  keines  Menschen, 
sondern  nur  in  Gottes  Dienst,  Der  allein  und  Der  unmit- 
telbar ihn  berufen  hat,  steht.  Die  Menschen  urteilen  nur  nach 
dem;  was  sie  kund  geben;  anders  Gott.  Um  Ihm  ganz  zu  ge- 
fallen i  müssen  auch  alle  und  die  innersten  Gedanken  auf 
Ihn  gerichtet  sein,  denn  er  „prüft"  —  diese  specielle  Bedeu- 
tung hat  hier  doxifxä^siv  —  „die  Herzen"  —  rw  doxipä£ovii 
tag  xctodiag  rjfiäiv. 
vv.  5.  6.  Daß  der  Apostel  in  der  Waltung  seines  Amtes  also  gehan- 

delt und  gedacht,  dafür  tritt  er  nun  den  Beweis  (y«(>)  an.  In 
solcher  Weise  dient  nämlich  der  Mensch  Gott,  wenn  ersieh  von 
keinen  anderen  irdischen,  damit  unvereinbaren  Rücksichten  be- 
stimmen läßt.  Demgemäß  hat  sich  Paulus  weder  durch  Scheu, 
etwas  zu  sagen,  was  nicht  gern  gehört  wird,  noch  durch  das 
Verlangen,  den  Zuhörern  zu  schmeicheln  —  ovts  yäg  nots  sv  köya> 
xoXaxiccg  eyevq&tfluv1)  — ,  noch  durch  egoistische  Beweggründe 
jemals  beeinflussen  lassen;  und  zwar  weder  durch  niedere  Hab- 
sucht, für  welche  die  Predigt  des  Evangeliums  den  Deckmantel 
abzugeben  hätte  —  -  ovts  ngoyäösi  nlsovs^iag2)  — ,  noch  durch 
irgend  welches  selbstsüchtige  Verlangen  und  Suchen  3)  nach  ei- 
nem Ruhme,  der  im  Urteile  der  Menschen  —  ovts  grjtovvtsg  s'g 
dv&Q(Ö7T(ov  Sö^ccv  —  gründet,  und  der  ihm  von  den  Thessaloni- 
chern ,  denen  er  gepredigt ,  oder  von  anderen  —  ovts  d<f  v/iaw 
ovts  an  älXwv  —  gezollt  werden  möchte.  Daß  des  Apostels 
Rede  fern  von  Schmeichelei,  das  bezeugen  die  Thessalonicher; 
daß  seine  Absicht  in  jeglicher  Weise  selbstlos  war,  dafür  ruft  er 
Gott  als  Zeugen  an  4). 

Der  Apostel  schreibt  aber  nicht,    daß   er  überhaupt  nach 
keiner  S6£a  trachte,  sondern  daß  er  keine  i£  dv&gwnwv  erstrebe, 


')  yivto&ai  i'v  tivi  =  mit  etwas  umgehen,  sich  mit  etwas  befassen,  sich 
in  etwas  bewegen.    Vgl.  Gal.  4,  16.  17;  6,  12.  13. 

2)  Vgl.  zu  n96<fa<siS  Act.  27,  30;  Phil.  1,  18. 

3)  Zu  ttjttlv  für  selbstsüchtiges  Trachten  vgl.  Rom.    10,   3;    I.   Kor.   10, 
24.  33;  13,  5. 

*)  Vgl.  zu  diesem  Anrufen  Gottes  als  Zeugen  Rom.  1,  9;  IL  Kor.  1,  23; 
Phil.  1,  8. 
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wozu  im  Gegensalze  die  ex  Öeov,  d.  i.  jene,  die  in  Gott  gründet, 
steht,  und  diese  ist  des  Apostels  Ziel.  Zum  Amte  eines  Apo- 
stels erwählt  zu  sein,  ist  gewiß  auch  eine  c?d£a,  welche  von  Gott 
gegeben  ist,  ist  eine  Würde,  die  auch  von  seiten  der  Menschen 
eine  Anerkennung  eintragen  könnte;  jedoch  hiernach  zu  verlan- 
gen ,  lag  ebenfalls  dem  Apostel  fern;  ja  so  fern,  data  sein 
Auftreten  dem  eines  vrjrriog  vergleichbar  gewesen  ist. 
Nicht  zufällig  also  ist  der  Wechsel  der  Präposition  ex  und  dnö-. 
jene  bezeichnet  das  Urteil  der  Menschen  als  Grund  der  cJo£cf, 
diese  weist  auf  die  Anerkennung  irgend  einer  in  der  That  be- 
stehenden Ehre  hin.  Indem  nun  Paulus  diesen  Wechsel  dnö 
statt  sx,  vornimmt,  schließt  er  Svvdfisvoi  sv  ßdgsi ehai  oig  XqiOtov 
dnöOxoXoi  ohne  Wiederholung  des  Cr/TovvTeg  dogav ,  wovon  es 
abhängig,  lediglich  an  das  ome  äy  vixmv  oike  an  dXXwv  an. 
Da  das  e'v  ßägei  ehca  sich  nur  hier  findet,  so  ließe  an  sich  des- 
sen Bedeutung  „in  Gewicht  sein"  wohl  den  Sinn  der  Vulgata 
(oneri  esse),  so  viel  als  emßctQelv  l),  zu,  und  könnte  dabei  an  ein 
Beschwerlichfallen  durch  die  Forderung  des  Lebensunterhaltes 
gedacht  werden.  Allein  solcher  Sinn  paßt  weder  zum  Voraus- 
gehenden, dem  Nichtsuchen  jeglicher  Ehre,  noch  auch  zum  fol- 
genden Gegensatze:  dXXd  iytvtjiftjfuv  vrjjiioi*).  Es  dürfte  wohl 
nicht  Pauli  Absicht  gewesen  sein,  dnöOtoXot  in  dem  strengen 
Sinne  zu  meinen,  in  dem  er  diesen  Begriff  im  Galaterbriefe  dar- 
zulegen Veranlassung  hat.  Ist  dem  nicht  so,  dann  ist  er  allge- 
meiner von  Christi  Gesandten  auszulegen,  und  schreibt  der  Apo- 
stel auch  noch  jetzt  mit  im  Namen  seiner  Mitarbeiter  Silvanus 
und  Timotheus  und  erst  später  —  vv.  17.  18  —  nur  für  sich 
allein.  Wenngleich  nun  dnöoxoXoi  nicht  im  ganzen  Vollbegriff 
dieses  Amtes  zu  verstehen  ist,  so  erhält  es  doch  durch  das 
XqiOtov  den  höchsten  Nachdruck.  Christi  Gesandte  zu  sein 
—  ist  dieses  nicht  ein  Dienst,  der  ein  sv  ßdgsi  slvai 
rechtfertigt? 

Allein  —  v.  7  —  den  Kindern  vergleichbar,  setzt  der  Apo-  v.  7. 


1)  Vgl.  v.  9;  II.  Thess.  3,  8;  IL  Kor.  11,  9;  12,  16. 

2)  Ein  Gleiches  würde  auch  von  der  Recens.  tjnioi  gelten:  „ mit  amtlichem 
Gewicht  auftreten  einerseits  und:  affahiles  esse  {^moi)  d.  h.  die  Gesinnung 
hegen,  die  freundlich,  zutraulich  sein  will  gegen  jedermann  und  keinerlei  Un- 
terschied der  Würde  geltend  macht'1.    {V.  Schmidt.) 
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stel  fort,  traten  wir  auf.  Wenn  in  der  heil.  Schrill,  besonders 
aber  in  den  paulinischen  Briefen,  vr/niog  gebraucht  wird,  dann 
steht  es  im  Gegensatze  zu  cevrjQ  überhaupt1),  oder  zum  vollen, 
selbständigen  Manne,  dvrtQ  tsXhoc  s),  oder  zu  den  „Weisen"  und 
„Klugen"  der  Welt  —  ooqol  xal  Ovvezai  3)  — ,  oder  es  bezeich- 
net den  Unmündigen,  der  noch  unter  Vormündern  steht 4) ,  den 
Anfänger  im  Christentum6),  oder  es  ist  auch  neben  ug^goveg6) 
gestellt.  Aus  allen  diesen  Stellen  —  es  sind  sämtliche,  an  de- 
nen im  neuen  Testamente  dieses  Wort  gebraucht  wird  --  muü 
also  jeweilig  der  Gegensatz  erst  den  Vergleichungspunkt 
bestimmen7).  Dieser  aber  ist  an  unserer  Stelle  hier:  „gewichtig 
auftreten",  von  dem  Ansehen,  welches  das  Amt  verleiht,  keinen  ent- 
sprechenden Gebrauch  machen;  also  besagt  hier  vymoi:  vollkommen 
anspruchslos  sein  und  sich  ganz  auf  die  Stufe  der  Thess.  herab- 
lassen (jfo  [jlsOm  vfxon).  Die  Rücksicht  auf  den  Standpunkt  der 
Gemeinde  zur  Zeit,  da  Paulus  in  ihrer  Mitte  weilte,  mag  gerade 
die  Wahl  dieses  Wortes  für  solchen  Vergleich  mit  veranlaßt 
haben.  Denn  vrjmoi  konnten  die  jungen  Christen  in  Thessalo- 
nich unter  gleichem  Gesichtspunkte  genannt  werden,  unter  dem 
der  Herr  einst  seine  Jünger  also  anredete  8). 

Die  in  h  (xeöio  i)pv  bereits  angedeutete  liebevolle  Herab- 
lassung zu  den  Thessalonichern  vermittelt  den  Übergang  zum 
folgenden  Bilde,  das  die  selbstloseste  und  liebreichste  Hin- 
gabe an  die  Gläubigen  ausführt9).  Ein  neuer,  selbständiger 
Gedanke  —  nicht  bloß  eine  Fortsetzung  von  v.  7a  —  ist  es,  der 


*)  I.  Kor.  13,  11;  vgl.  Mt.  21,  16. 

2)  Ephes.  4,  14. 

3)  Luk.  10,  21;  Matth.  11,  25. 

4)  Gal.  4,  3.  —  5)  I.  Kor.  3,  1;  Hebr.  5,  13. 

6)  Rom.  2,  20. 

7)  Darum  bereits  trifft  es  nicht  zu,  daß  vrjntos  zu  lesen  „sinnlos"  (Holtz- 
mann,  P.  Schmidt)  sein  soll,  „da  es  auch  bei  Paulus  immer  den  Begriff  d.  s 
Unfertigen,  Unentwickelten,  Unreifen"  mit  sich  führe. 

8)  Vgl.  wieder  Luk.  10,  21;  Matth.  11,  25.  Estius:  Cum  apud  vos 
essemus,  nee  opus  nee  gloriam  quaesivimus,  sed  fuimus  inter  vos  parvuli,  id 
est,  humiliter  ac  submisse  nos  gerentes,  itemque  lenes  et  placidi:  nee  auetu- 
ritatem  praeferentes,  nee  allegantes  potestatem 

a)  Darum  ist  der  Wechsel  der  Bilder  von  „kindlich"  zu  r^oyoegar  keine 
„Absurdität".    (Wolf.    P.  Schmidt.) 
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mit  ok  eingeleitet  und  mit  ovxoug  —  v.  8  —  ausgeführt  wird. 
Wie  der  Apostel  später  —  v.  11  —  und  auch  sonst  —  I.  Kor. 
1,  15;  Philem.  10 —  sich  als  geistigen  Vater  seiner  Gläubigen 
bezeichnet,  so  vergleicht  er  hier  sein  Wirken  in  Thessalonich 
mit  der  ganzen  und  vollen  Hingabe  einer  Mutter,  die  ihre 
Kinder  nährt.  Das  Bild  von  rgöcpog  und  Öälnr]  ')  wird  in  die- 
sem Sinne  vom  Apostel  selbst  — 

v.  8  --  angewendet.  Mitteilen,  nur  mitteilen  zu  können,  ▼•  8. 
ist  sein  sehnsüchtiges  Verlangen  (dfisigöfisvoi)  2),  und  zwar  nicht 
nur  das  Evangelium,  sondern  auch  das  eigene  Leben  3),  weil  zu 
(ittaöovvcci  nämlich  auch  lag  iavicov  ipv%dg  zu  beziehen  ist.  Es 
handelt  sich  nicht  darum,  wie  dieses  geschehen  könnte4),  son- 
dern nur  um  den  Ausdruck  der  Bereitwilligkeit,  alles  den  Thess., 
im  Gegensatz  zum  Suchen  für  sich  selbst,  zu  geben.  Hierfür  ist 
der  Beweggrund  (diön)  die  Liebe ,  aber  nicht  eine  natürliche, 
sondern  die  übernatürliche,  welche  in  der  heiligmachenden  Gnade 
gründet  und  die  Gläubigen  unter  sich  und  mit  dem  Apostel 
durch  das  lebendige  Band,  welches  Christus  selbst  ist,  verbin- 
det. In  diesem  Sinne  kann  er  sagen,  daß  die  Thess.  ihm  lieb 
„geworden  sind",  seitdem  sie  Christen  geworden  sind.  Solche 
Liebesquelle  flößt  auch  solche  Selbstaufopferung  ein. 

Für  alles  das,  was  Paulus  von  v.  3  an  gesagt,    wird    nun  v.  9. 
der  Beweis  —  yäg  —  der  Thatsächlichkeit  —  ohne  daß  da- 
bei  dieselbe   Reihenfolge   eingehalten    wird    —    angetreten,  und 
hierbei   die    Erinnerung    der  Thess.    zum   Zeugen   genommen  5) 
Mühe  und  Beschwerde   hat  er  ertragen  und  alle  seine  Kraft  ih- 


J)  TQÖ<fu(  nur  hier,  6aXntt*  nur  noch  Ephes.  5,  29. 

'-')  Immerhin  ist  die  Bedeutung  des  6pei(>o,uai  durch  die  wenigen  Stel- 
len, wo  es  vorkommt,  feststehend ,  und  erhält  hier  im  Zusammenhange  eine 
Bestätigung,  wenn  auch  die  Ableitung  desselben  nicht  ganz  zweifellos  ist,  ob 
Vorschlagsilbe  o  und  fxtiQta&ai,  oder  ob  opoi  und  tfy«»*.  Vgl.  Grimm,  n.  t. 
Lexicon  für  die  erstere  Ableitung. 

3)  A>vti  für  „Leben"  vgl.  Rom.  11,  .'{. 

*)  Darum  glaube  ich  nicht,  daß  es  nötig  ist,  „aus  pttaöovvai  das  Ver- 
Ihihi  (fovvai  in  der  Bedeutung  von  rhinopfern" ,  die  allein  für  den  zweiten 
Accusativ  paßt,  herauszunehmen."     (Bisping.) 

•')  Zu  verschiedenen  anderen  Ansichten  über  die  Verbindung  würen  zu 
vgl.  Lünemann  und  Höh  m. 
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nen  gewidmet,  da  er  auch  des  Nachts  als  Zeltmacher  arbeitete; 
vorab,  um  sich  seinen  Unterhalt  selbst  zu  erwerben,  und  so  nie- 
mandem zur  Last  fallen  ')  zu  müssen,  den  Tag  aber  der  Predigt 
des  Evangeliums  widmen  zu  können.  Solches  Wirken  steht  in 
entschiedenem  Gegensatze  zu  einem,  das  von  Habsucht  bestimmt 
ist  (v.  5b),  paßt  aber  auch  zu  dem  Bilde  von  der  Mutterliebe  zu 
den  Kindern,  die  nur  geben  will.  Da  somit  ein  gewisser  Nach- 
druck auf  dem  tcqoc  to  [irj  fTiißagijaai  liegt,  so  erklärt  es  sich, 
warum  zuerst  die  Nacht  genannt  wird  *). 

v.  10.  Es  hat  der  Apostel  für  die  Selbstlosigkeit  seiner  Handlungs- 

und  Gesinnungsweise  schon  —  v.  5  —  die  Thess.  und  Gott  zu 
Zeugen  angerufen  und  weiß,  daß  sie  ihm  bezeugen,  oJc  6a  mg . . . 
xtX.  Wohl  ist  es  richtig,  daß  das  klassische  Griechisch  oamg 
gern  von  dem  pflichtmäßigen  Verhalten  gegen  Gott,  Sixamc  von  dem 
pflichtmäßigen  Verhalten  gegen  den  Mitmenschen  gebraucht3); 
allein  im  biblischen  Sprachgebrauche  kann  solches  Auseinander- 
halten nicht  consequent  durchgeführt  werden  4)  und  ist  wohl 
auch  hier  vom  Apostel  gar  nicht  beabsichtigt.  Volle  Pflichttreue, 
der  keine  Makel  —  dfiäfinibig  —  anklebt,  ist  darin  ausgespro- 
chen. Es  ist  daher  nicht  unmöglich,  den  folgenden  Dativ  — 
„luv  totg  niarevovaiv  —  zu  allen  drei  Adverbien  zu  beziehen 
und  im  Sinne  eines  Dativus  commodi  zu  verstehen:  zu  eurem 
Besten,  ihr  Gläubigen.  Aber  dann  legte  sich  so  leicht  die  Frage 
nahe,  für  Nichtgläubige  also  nicht?  Besser  scheint  mir  darum 
die  Fassung  als  Dativ  des  Urteils:  für  euch  die  Gläubigen,  und 
der  Sinn  ist:  „Für  euch,  die  ihr  mein  Betragen  im  Lichte  des 
Glaubens  beurteilt,  war  dasselbe  heilig,  gerecht  und  tadellos. 
Ungläubigen  erschien  es  allerdings  als  das  gerade  Gegenteil,  wie 


1)  Zur  Erklärung  von  npog  ti  /m}  inißaQTjoai  vgl.  I.  Kor.  9,  6  IT.;  nur  hat 
Paulus  keinen  Grund,  den  Thessalonichern  gegenüber  des  Näheren  darauf 
einzugehen,  anders  war  es  bei  den  Korinthern.  Vgl.  II.  Thess.  3,  8.  Zu  ig- 
yäZofiar.  um  Lohn  arbeiten  vgl.  I.  Kor.  i),  6;  reu?  %tQoiv  das.  4,  12. 

2)  Zu  anderen  Ansichten  vgl.  Röhm. 

3)  Die    hierfür   citierten   Stellen  sind  besonders  Plat.  Gorg.  507  b:  ntpi 

fiev  dv&(Hi)7iov(  tä   TiQoorjXovTtt  uqüttmv  rfixal  av  tiqcIttoi,  TtfQi  (fe  &covg  öoia.   Polyb. 

£3,  10,  8.    vgl.  Grimm,  n.  t.  Lex.  unter  ooios. 

*)  Vgl.  z.  B.  Luk.  1,  75  und  den  Begriff  (tixaiooivi;;  tiixaios  wird  bekannt- 
lich oft  vom  Verhältnisse  zu  Gotl  gebraucht. 
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ihr    Verhalten    gegen    mich    (Act.    15,    5    ff.)    deutlich    bewies." 
(Bisping.) 

In  enger  Verbindung  hiermit  setzt  der  Apostel  —  vv.  11  f.  —  vv.  11.12. 
fort,  so  data  iyevrftrifm'  als  verbum  finitum  für  die  folgenden 
Participien  zu  ergänzen  ist.  Für  ein  Dreifaches  ruft  er  die  Thess. 
als  Zeugen  an  l).  Vorab,  daß  seine  Thätigkeit  nicht  allein  im 
allgemeinen  alle  ausnahmslos  umspannt,  sondern  auch  jedem 
Einzelnen  zu  teil  ward,  wie  dieses  aus  dem  Gebrauche  des  $1$ 
b'xaaxoc  ersichtlich  ist 2).  Alsdann  will  Paulus  dadurch ,  daß  er 
sich  mit  einem  Vater  vergleicht,  hier  nicht  sowohl  das  Band  zwi- 
schen Erzeuger  und  Kindern  3),  als  vielmehr  die  Liebe  und  nicht 
ermüdende  Sorgfalt  betonen,  welche  sich  —  und  das  ist  der 
dritte  Punkt  —  in  den  eindringlichsten  Ermahnungen  of- 
fenbart. Mit  der  Zusammenstellung  dreier  Ausdrücke  verbindet 
er  zugleich  eine  Steigerung  in  den  Begriffen  —  naQaxuXtiv  = 
zusprechen,  ermahnen,  naga^vOeh  =  ermuntern  4)  und  (xctQxv- 
Qtoltai  =  bittend  beschwören5)  —  und  nennt  so  den  höch- 
sten Grad  der  Liebe  und  Eindringlichkeit  seiner  Ermah- 
nungen. Daß  hierbei  der  Apostel  das  Bild  von  der  „Mutter" 
verlassen,  dürfte  seinen  Grund  darin  haben,  daß  es  sich  um  die  er- 
ziehende Thätigkeit,  welche  vorab  dem  Vater  zusteht,  handelt, 
und  daß  also  ähnliche  Gedanken,  wie  im  I.  Kor.  4,  15,  wo  die 
jiaidäyioyoi  6)  im  Gegensatz  zu  den  Vätern  stehen ,  bestimmend 
gewirkt  haben. 

Zweck  aller  Ermahnung  ist,  daß  der  Wandel  der  Thess. 
—  tiq  %6  7i£Qi7iccxtTv  v/uig  —  des  Gottes  „würdig"  sein  soll,  der 
dem  Menschen  „sein  eigenes  Reich"  und  „Herrlichkeit"  als  Ziel 
gegeben  hat.  Es  ist  also  ein  Mitwirken  mit  der  Gnade  der  Be- 
rufung, eine  Voraussetzung,  von  welcher  der  Apostel  ausgeht. 
Wohl  könnte  ßaödeia  und  dö'ga  vom  Reiche  Gottes  auf  Erden, 
von  der  Kirche  und   von   der    zweiten    Wiederkunft    Christi    in 


*)  Vgl.  den  Ausdruck  xaüdntQ,  welcher  sich  im  N.  T.  nur  in  paulin. 
Briefen  findet ;  außer  in  diesem  noch  im  Hörn.,  I.  u.  II.  Kor.-Brf.  u.  Hebr.  4, 2;  5,4. 

')  Vgl.  Joll.  10,  2.  3  .  .  .  xai  rd  iiQilfiaiu  tjJ?  aniviji  aviov  dxovti,  xal  tu* 
i'tUa   7i(i6jiaTa  ifiDVft   xai'  uvofia  xai  i£dyn  avrd. 

3)  Vgl.  dagegen  I.  Kor.  4,  1">:   tV   yiio   X.    7.   <?td  tov  fvayy.  iyiii  v/uäi  tytrvijaa. 

*)  Vgl   Joh.  11,  19.  31.  -  ß)  Vgl.  Ephes.  4,  17.  —  «)  Vgl.  Gal.  3,  24.25, 
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Herrlichkeit  verstunden  werden  ');  jedoch  nicht  ausschließlich, 
weil  es  sich  um  das  Ziel  des  Menschen  schlechthin  handelt, 
wozu  die  Kirche  und  die  zweite  Wiederkunft  nur  der  Weg  sind 
Es  ist  nicht  anmöglich,  daß  Paulus  -  ähnlich  wie  die  Prophe- 
ten, mit  Außerachtlassung  des  Überganges  des  einen  zum  andern 
an  das  Reich  Gottes  im  weiteren  Sinne  im  Diesseits  und  Jen- 
seits, an  die  streitende  und  triumphierende  Kirche  gedacht  habe, 
keinesfalls  aber  an  die  erstere,  eher  noch  an  die  letztere  aus- 
schließlich und  allein  2).  Gottes  Reich  und  Herrlichkeit  sich  vor- 
zustellen, bleibt  den  Thess.  überlassen.  Daß  Gott  sie  aber  hierzu 
„beruft" ,  ist  ein  solches  Werk  Seiner  unendlichen  Liebe  und 
Barmherzigkeit,  daß  es  vom  Apostel  als  kräftigster  Impuls  zu 
einem  dementsprechenden  Wandel  —  d'Siwg  3)  —  vorgehalten  wird. 
Es  ist  ein  ideales  Bild  apostolischer  Wirksamkeit,  das  Pau- 
lus entrollt  hat;  doch  ist  er  weit  entfernt,  für  sich  deshalb  eine  Ehre 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Ein  anderer  Gedanke  als  der,  daß  er  das. 
was  er  ist,  durch  Gott  ist,  kommt  nicht  auf,  und  durch 
den  ganzen  Abschnitt  klingt  das  evxccQiöTov{.i£v  hindurch. 
13.  Es  würde  ganz  der  bisherigen  Gliederung  entsprechen,  wenn 

Paulus  nun  auch  nochmals  den  Thess.  selbst  sich  zuwen- 
dete. Im  ersten  Kapitel  nämlich  redet  er  vom  eigenen  Auf- 
treten (v.  5)  und  von  dem  Verhalten  der  Thess.  (vv.  3.  6  ff.); 
im  zweiten  Kapitel  finden  wir  bisher  nur  jenes  in  besonderer 
Weise  ausgeführt ,  weshalb  es  der  bisherigen  Disposition  ent- 
spricht, dem  tjfutg  auch  wieder  das  vfiaig  parallel  zu  stellen,  und 
mit  den  Gläubigen  sich  zu  befassen.  Den  bisherigen  leitenden 
Gedanken,  die  Danksagung  gegen  Gott,  spricht  der  Apostel  aus- 
drücklich aus:  svxocQiOzovfxev. 

Es  ist  als  selbstverständlich  vorauszusetzen,  daß  alles  geist- 
liche Leben  durch  Gottes  Gnaden  bedingt  ist,  und  darum  vorab 
die  Thess.  selbst  Gott  Dank  zu  sagen  haben.  Doch  sie  nicht 
allein,  auch  der  Apostel  {xul  i)(xtlg)  schließt  sich  ihnen  an. 
Warum  das?  Weil  er  in  der  im  Vorausgehenden  (vv.  lb— 12) 
geschilderten  Beziehung  zu  ihnen  steht:  er  hat  gearbeitet  und  gewirkt 


»)  Vgl.  Kot.  3,  4;  Joh.  1,  14;  3,  5;  I.  Joh.  3,  2. 
2)  Vgl.  1,  10;  4,  14.  15.  17;  5,  10;  Gal.  5,  21. 
a)  Vgl.  Rom.  16,  2;  Phil.  1,  87. 
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gleich  einer  Mutter,  unterwiesen  einem  Vater  vergleichbar, 
und  sein  Eintritt  zu  ihnen  blieb  nicht  »leer«,  sondern  war 
einer  „in  Gott".  Auf  alles  dieses  weist  das  xovxo  hin,  und  das 
6id  covxo  begründet  darum  das  xai  fjfing  x).  Den  Grund  aber 
für  die  beständige  Danksagung,  die  eine  gemeinsame  ist,  nennt 
das  6t i  naqaXaßovttg  .  .  .  xtX.  Das  nagakafißccvstv  bezeichnet 
das  objective  Empfangen  2),  dt-ysottai  aber  giebt  mehr  dem  Auf- 
nehmen und  zu  Eigenmachen  Ausdruck 3).  Unter  Xöyog  dxoyg 
ist  das  gehörte  Wort,  die  Predigt4),  welche  zwar  der  Apostel 
und  seine  Begleiter  gehalten,  nag  rjfMor,  die  aber  das  Wort  Got- 
tes (rot!  Üeov)  ist,  zu  verstehen.  Als  das,  was  sie  in  Wahrheit 
ist,  haben  die  Thess.  sie  in  ihre  Herzen  aufgenomman,  nämlich-. 
ov  Xöyov  dviJQomwr  .  .  .  xtX.  Dem  Menschenworte  wird  das 
Gotteswort  entgegen  gestellt,  und  der  wesentliche  Unterschied 
zwischen  beiden  durch:  og  xai  evt-gyeirai  sv  vfitv  bestimmt; 
die  Bedingung  für  die  Wirksamkeit  ist  enthalten  in:  xolg  mötsv- 
ovüiv.  Die  Vulgata  übersetzt  allerdings:  verbum  Dei,  qui  opera- 
tur;  doch  ist  die  Beziehung  des  Relativsatzes  auf  Xöyog  die  rich- 
tige, weil  dieser  der  Hauptbegriff  ist,  der  Gegensatz  zu  Xöyog  dv- 
UQbntm,  und  weil  der  h.  Paulus  bei  i/sög  nicht  das  Medium, 
sondern  das  Activum  von  svtoytiv  zu  gebrauchen  pflegt ft). 

Das  Gotteswort  wirkt  die  Schöpfung:  Gott  sprach  und  es 
ward.  „Denn  gleichwie  herabfährt  der  Regen  und  der  Schnee 
vom  Himmel  und  dorthin  nicht  zurückkehrt,  er  hat  denn  die 
Erde  durchfeuchtet  und  sie  grünend  gemacht,  und  dargereicht 
Samen  dem  Säemann  und  Brot  dem  Essenden:    also  wird  mein 


J)  Die  Beziehung  des  <hä  tovto  wird  sonst  verschiedenartig  zu  erklären 
gesucht:  es  wird  auf  xov  xalovvios  vuSs  —  v.  13  —  [01s haus.,  Bisp.,  Lünem.J 
oder  auf  vv.  11  u.  12  die  nachdrücklichen  Ermahnungen  [FlattJ,  oder  auch 
auf  eis  ru  nn>i7taTf?v  rf|/»j  bezogen.  Auf  das  ganze  c.  2,  1— 12  heziehen 
es  Hofui.,  Holtzui.,  P.  Schmidt,  Röhm. 

')  Vgl.  I.  Kor.  11,  23;  15,  1.  3;  Gal.  1,  9.  12. 

»)  Vgl.  1,  (i;  II    Kor.  8,  17. 

4)   Vgl.    Rom.  10,  1(5.   17    —  r,   nlaxis  <■'<?  rixoijS,  i  di  dxoTj  tfid  (nj/jaios  -tlfor; 

rgi  Gal.  :;.  & 

•)  Vgl.  I.  Kor.  12,  (>  -  6  ivt^r.v  t«  Tiävta  -;  12,  11;  Gal.  2,  8;  3,  !">; 
Ephes.  1,  11.  iO;  2,  2;  Phil.  2,  13.  Dagegen  von  Sachen  und  anderen  Ursa- 
chen das  Med.;  vgl.  Rom.  7,  .">;  II.  Kor.  4,  12;  II.  Thess.  2,  7:  pmct^ot  i,<U, 
iptpfthat  tijf  ävojjiaf. 
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Wort,  welches  hervorgeht  aus  meinem  Munde,  nicht  zurückkeh- 
ren fruchtlos  zu  mir,  es  hat  denn  das  vollbracht,  was  ich  gewollt 
und  glücklich  ausgeführt,  wozu  ich  es  entboten".  So  leitet  der 
Seher  Isaias  *)  eine  Schilderung  des  Messiasreiches  als  einer 
neuen  übernatürlichen  Schöpfung  ein.  „Lebendig"  nennt  der  He- 
bräerbrief „Gottes  Wort  2)  und  kräftig  und  schneidender  denn  jegücfa 
zweischneidig  Schwert s)  und  durchdringend  bis  es  teilet  Seele 
und  Geist,  die  Fugen  und  das  Mark,  und  ein  Richter  der  Gedan- 
ken und  Gesinnungen  des  Herzens"  4). 

So  handelt  es  sich  auch  hier  zwar  zunächst  auch  um  ein 
„Wort  Gottes",  das  in  diesem  Sinne  wirksam  ist,  doch  bestimmt 
es  der  ganze  Zusammenhang  näher,  daß  es  speciell  das  Evan- 
gelium ist.  Dieses  ist  also  nicht  bloß  Lehre,  sondern  ist  auch 
eine  Kraft  zum  Heile5),  ist  auch  Gnade.  Es  handelt  sich  hier 
also  nicht  um  den  Ausspruch  des  johanneischen  Logosbegriffes, 
aber  consequent  führt  auch  die  paulinische  Speculation  in  ihrer 
eigenen  Weise  zum  gleichen  Resultate.  Die  wirkende  Ursache 
im  Evangelium  als  Wort  und  Gnade  ist  Christus  Selbst  G),  der 
Sich  den  Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben  nennt7),  und  in 
Dem  ( —  der  folgende  Vers  enthält  bereits  wieder  das  iv  XqiGiw 
'IrjOov  — )  alles  übernatürliche  Leben  wurzelt. 
v.  14.  Der  Apostel  tritt  den  Beweis  an,  daß  in  den  Thess.  das 

„Wort  Gottes"  sich  wirksam  gezeigt.  Er  findet  ihn  darin, 
daß  sie  „Nachahmer"  der  Gemeinden  Gottes  in  Judäa,  die  in 
Christus  leben,  geworden  sind.  Eine  Voraussetzung,  die  hierbei 
gemacht  wird,  ist,  daß  den  Thess.  auch  bekannt  ist,  wie  das 
Evangelium  in  diesen  judenchristlichen  Gemeinden  zu  jener  Zeit 
in  der  That  in  unverkennbarer  Weise  wirksam  war.  Dieses  in- 
direct  hier  gespendete  Lob  paßt  gerade  für  die  ersten  Zeiten, 
und  ist  ein  Merkmal  der  Echtheit  dieses  Briefes.  Wie  sehr  aber 
der  Apostel  bei  seiner  persönlichen  Anwesenheit  dieselben  den 
Thess.  als  leuchtendes  Vorbild  hingestellt  haben  mag,    ist  auch 


*)  c.  55,  10.  11;  Rom.  9,  6. 

2)  c.  4,  12. 

3)  Vgl.  Sap.  18,  15.  16;  Apok.  1,  18. 

4)  Vgl.  Joh.  12,  48:  „Das  Wort,  das  ich  gesprochen,  das  wird  ihn  rich- 
ten am  jüngsten  Tage." 

5)  Vgl.  Rom.  1,  16.  —  (i)  Vgl.  Rom.  6,  3  ff.  Gal.  2,  20.  -  ')  Joh.  1  \,  6. 
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aus  dem  großen  Erfolge  der  für  sie  veranstalteten  Gollecten  er- 
sichtlich ').  Warum  sind  die  Thess.  aber  deren  Nachahmer  ge- 
worden ?  Weil  sie  ihnen  im  Leiden  gleichförmig  geworden  sind 
und  darin,  was  als  selbstverständlich  angenommen  ist,  ausgeharrt 
haben.  Diese  Gleichförmigkeit  wird  dadurch  charakterisiert,  daß 
die  Th.  das  Gleiche  (id  avxä  sndtteit),  und  daß  sie  es  ebenfalls  von 
den  eigenen  Landsleuten  (vno  tmv  idt'tov  UviupvXttun )  zu  erdulden 
hatten.  Die  Landsleute  der  Gemeinden  in  Judäa  sind  natürlich 
Juden  (xaOwg  xcä  aiuoi  vno  rcöv  'lovda(on) ,  die  der  Thess.  sind 
deren  Mitbürger,  wobei  ein  Unterschied  zwischen  Heiden  und 
Juden  nicht  zu  machen  ist,  da  ja  avmpvktTal  und  'lovdatoi 
nicht  in  einem  Gegensatze  zu  einander  stehen.  Hierzu  stimmt 
denn  auch  der  Bericht  der  Apostelgeschichte  2),  wonach  in  Thes- 
salonich die  Feindseligkeiten  von  Juden  angefangen  worden  wa- 
ren, und  wobei  ihnen  heidnische  Obrigkeit  und  Pöbel  folgten. 
Paulus  legt  einen  Nachdruck  darauf,  daß  die  Verfolgungen  nicht 
von  Fremden,  sondern  von  eigenen  Volksgenossen  ausge- 
hen, weil  dieser  Umstand  sie  einerseits  noch  härter  und  schwe- 
rer macht,  anderseits  gerade  den  übernatürlichen  Charak- 
ter  des  Christentums,  welches  zur  Welt  in  Gegensatz  treten 
muß  3),  zeigt  und  schließlich  eine  besondere  Nachahmung  des 
Vorbildes  Christi,  der  von  den  Seinen  nicht  aufgenommen, 
sondern  getötet  wurde,  kennzeichnet.  Dieser  Gedanke  ist  in  v.  15 
zwar  enthalten,  doch  nicht  deswillen  kommt  der  Apostel  auf  die  v.  15. 
Juden  zu  sprechen,  sondern  weil  sie  es  gerade  sind,  welche  die 
Wirksamkeit  des  Apostels  bei  den  Thess.  gehindert  und  die 
Verfolgung  verursacht  haben. 

In  Kürze  wird  das  Verhalten  der  Juden  gegen  das  „Wort 
Gottes"  besprochen.  Die  Hauptschuld  derselben  ist,  daß  sie  den 
„Herrn",  der  der  Erlöser  ist  —  mit  gewissem  Nachdrucke  das 
'hjüuvv  nachgesetzt  — ,  getötet  haben.  Ein  Gleiches  haben  sie  zu- 
vor den  Propheten  gethan.  Die  Gestalten  eines  Isaias,  Jeremias 
bis  auf  Zacharias,  den  Sohn  des  Barachias,  und  den  Vorläufer 
des  Herrn,   zu  dessen  Ermordung  die   Vornehmen   der   Galiläcr 


»)  Vgl.  II.  Kor.  cc.  8.  9.  -  «)  «•.  17,  B  (K 
8)  Vgl.  z.  B.  Luk.  81,  10.    Mark.  18,   L& 

AI.  Schaefer:  Das  N.  T.  —  Hriol'o  Pauli.  —  Bd.  I. 
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zugestimmt  haben,  steigen  auf  und  kennzeichnen  den  Weg  des 
Abfalles  Israels  von  seinem  Gotte,  welcher  endlich  in  der  Tö- 
tung des  Erlösers  am  Ziele  angelangt  ist.  Daruni  kann  es  nicht 
verwundern,  daß  sie  auch  „uns"  —  es  ist  möglich,  daß  Paulus 
speciell  an  sich  und  seine  Begleiter,  aber  auch,  daß  er  an  die 
Apostel  überhaupt  gedacht  hat  —  verfolgen  >)  „und  Gott  nicht 
gefallen'.  Das  <>*<w  in)  ÜQbüx6riu)\  ist  nicht  allgemein  von  Miß- 
fallen Gottes  zu  verstehen  —  das  wäre  zu  selbstverständlich  — , 
sondern  in  dem  bestimmteren  Sinne  des  Mißfallens  und  Verwür- 
fen-Seins  von  Gott.  Das  j»rj  ccgtüxta  besagt  nämlich  ein  feind- 
liches Verhalten  gegen  Gott,  wie  dieses  daraus  ersichtlich,  daß 
der  Apostel  im  Römerbriefe  von  der  sündhaften  menschlichen 
Natur  zuerst  sagt,  daß  sie  „feindlich  gegen  Gott"  ist  und  die, 
welche  sie  haben,  Gott  „nicht  gefallen  können"  2).  —  Weil  die 
Juden  Gott  „nicht  gefallen"  und  deshalb  Gott  die  Nicht-Juden 
berufen  hat  —  nuüiv  drÜQumoig  bildet  nach  dem  Zusammen- 
hange den  Gegensatz  zu  Juden  — ,  so  werden  jene  auch  dieser 
Feinde,  sind  als  Gegner  Gottes  auch  Seines  Reiches  und,  da 
„alle  Menschen"  sonst  dazu  berufen  sind,  „aller  Menschen  Feind". 
Diese  Gesinnung  bethätigen  sie,  indem  sie 
t.  16.  v.  16  den  Apostel  zu  hindern  suchen,  den  Heiden  zu  pre- 

digen, auf  daß  diese  „geheilt"  werden.  Dieses  xüiXvövtwv  . . .  iru 
üwütoOtv  läßt  den  diabolischen  Neid  jener  Juden  erkennen,  welche 
besonders  in  den  vom  h.  Paulus  besuchten  Gemeinden  die  Verfol- 
gungen angestiftet  hatten  und  dadurch  zu  Abbildern  des  Ver- 
suchers im  Paradiese  werden,  der  die  ersten  Menschen  um  ihr 
Glück  beneidete.  Das  Ende  aber,  wozu  dieses  feindselige  Ver- 
halten führt,  ist:  sig  to  dvtmXtjQWÜat  uvtwv  tag  u/nuQiiug  niir- 
toxt  und  eyOaxtv  dt  i)  ogyi)  xiX. 

Wie  lange  das  aber  noch  dauern  werde,  ist  eine  Frage,  die 
sich  leicht  nahe  legt.    Es  nennt  der  Apostel  den  Endzweck,  den 


J)  Vgl.  Matth.  23,  37;  Luk.  11,  47  ff.;  13,  34;  Act.  7,  52;  vgl.  Jerem.  2, 
30;  Nehem.  9,  26,  wo  die  Juden  Prophetenmörder  genannt  werden.  Über 
Verfolgungen  vgl.  Matth.  10,  23;  Luk.  21,  12;  Joh.  15,  20  etc. 

'-')  8,  7  f.  öl  <JV  iv  ou(,xi  uv%n  —  Menschen  in  statu  naturae  lapsae  — 
■ünn  Ü(jkjm  oc  lit'vartat  wie  auch  das  aQtaxuv  iw  &*w  den  Status  gratiae  ein- 
schließt: vgl.  I.  Thess.  4,  1;  I.  Kor.  7,  32. 
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Gott,  da  Er  solches  zuläßt,  verfolgt.  Vom  Standpunkte  der 
Menschen  aus  betrachtet,  ist  das  Ende  dieses  Treibens  der  Ju- 
den, daß  sie  das  Maß  ihrer  Sünden  allenthalben  voll  machen. 
Doch  liebt  es  der  Apostel,  mit  dem  big  u>  den  Zweck,  den  die 
göttliche  Leitung  der  Geschichte  verfolgt,  anzuzeigen.  Darum 
ist  es  geboten,  zu  fragen:  wie  verstehen  wir  das  äiu.iXrjQaiuui 
uiuoii'  tag  u[tu()iiug  ndrtott  als  göttliches  Ziel?  Dieses  kann  in- 
insofem  ein  solches  genannt  werden,  als  Gott  die  Sünde  zu- 
läßt und  sich  häufen  läßt,  bis  Seine  Langmut,  deren  Größe  und 
Reichtum  in  dem  niivioit  einen  Ausdruck  findet,  erschöpft  und 
Seine  Gerechtigkeit  herausgefordert  ist.  Auch  das  Vollma- 
chen des  Maßes  der  Sünden  dient  dem  Plane  der  Weltregie- 
rung Gottes,  insofern  dadurch  Seine  Langmut  und  Gerechtigkeit 
verherrlicht,  und  der  Endzweck  aller  Kreatur,  Gottes  Ehre,  ge- 
wirkt wird. 

„Gekommen  aber  ist  über  sie  der  7,0m  bis  zum  Ende".  Ob 
wir  ttyOttnev  oder  s<p&aüev,  welches  nicht  als  Futurum  wieder- 
zugeben ist,  lesen:  in  beiden  Fällen  versetzt  sich  der  Apostel 
auf  einen  zeitlichen  Standpunkt,  von  dem  aus  er  das  Gericht,  wel- 
ches sicher  und  unaufhaltsam  die  Juden  trifft,  als  gekommen 
sieht.  Das  Perfectum  versetzt  uns  in  die  Zeit  der  Vollendung 
der  Ausgießung  des  göttlichen  Zornes,  der  Aorist  auf  den  zeit- 
geschichtlichen Standpunkt  des  Apostels  —  oder  auch  jedweden 
Lesers  — ,  von  dem  aus  die  Strafe  als  begonnen  und  bis  dahin 
fortgesetzt  geschaut  wird.  In  keinem  Falle  darf  aber  die  oqyij 
auf  irgend  ein  bestimmtes,  einzelnes  historisches  Ereignis  —  etwa 
auf  die  Zerstörung  Jerusalems  l)  —  allein  eingeschränkt  werden, 
weil  öfjytj  nicht  der  Ausdruck  für  einen  bestimmten,  einzelnen  gött- 
lichen Gerichtsakt  ist;  nein,  die  Verwerfung,  welche  dasgottes- 
mörderische  Volk  getroffen  und  welche  in  jedem  einzelnen 
Gerichte  über  die  Juden  und  Jerusalem,  das  mehr  oder  minder 
bedeutsam  und  dem  Christen  erkennbar  in  der  Geschichte  ein- 
tritt, offenbar  wird,  ist  die  Wirkung  der  Ausgießung  des  gött- 
lichen  Zornes,    ist  das  itfOuatr  d«  in    uviuvg  i)  oqyi]  2).     Hieüc 


')  So  thut  dieses  Baur,  der  Apostel  Paulus,  2.  Aufl.  II.  S.  !»7  und  fol- 
gert daraus  die  Unechtheil  *\v*  Briefes. 

'•')  Darum  ist  es  nicht  ausreichend,  mit  \V.  Grimm  (Stud.  u.Krit.1850, 
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es  «c  io  zt'Xoc ,  so  läge  am  nächsten,  diesen  Zusatz  vom  jung« 
sten  Tage  zu  verstehen;  allein  das  bloße  dg  xiXoc  gehört  wohl 
zu  t)  6qyy)  und  besagt  also,  (lau  das  volle  Strafmaß  sich  er- 
gießt. Solche  Deutung  steht  auch  im  Einklang  mit  der  vom  hl. 
Paulus  —  in  Anlehnung  an  Isaias  —  den  Römern  vorgetrage- 
nen Hoffnung,  daß  einst  auch  das  jetzt  ungläubige  und  wider- 
spenstige Volk  Israel  in  die  Kirche  eingehen  und  so  der  Ver- 
herrlichung der  unendlichen  göttlichen  Barmherzigkeit  die- 
nen werde  x).  Hierauf  einzugehen  liegt  im  Thess. -Briefe  kein 
Grund  vor,  doch  dient  solch  kurzer  Wink  der  Erkenntnis  der 
steten  Gleichheit  der  paulinischen  Lehren. 

Vergleichbar  ist  das  Verhältnis  Pauli  zu  den  Thess.  mit  dem 
einer  Mutter,  eines  Vaters  zu  den  Kindern.  Nun  sieht  aber  diese 
hingebende,  selbstlose  und  fürsorgende  Liebe  die  Th.  einerseits  auf 
dem  rechten  Wege,  genießt  die  Freude  und  Befriedigung,  die 
Kinder  als  wahre  Nachfolger  Christi  zu  wissen,  andererseits  aber 
muß  sie  auch  wissen,  daß  Verfolgungen  und  Ängsten  dieselben 
bedrücken,  weshalb  wohl  Sorgen  um  deren  Ausdauer  und  Stand- 
haftigkeit  auftauchen  mögen.  —  Was  ist  darum  natürlicher  als: 

II,  17  — III,  13:    Des  Apostels  Verlangen  nach  persönlicher 
Wiedervereinigung. 

17.  Wir  aber ,  Brüder,  verwaist  von  euch  weg  auf  kurze 
Zeit,  mit  dem  Angesichte  nicht  mit  dem  Herzen,  haben  um  so  mehr 
unser  Streben  darauf,  euer  Angesicht  zu  sehen,  mit  vielem  Sehnen 

S.  774)  nur  an  die  Hungersnot  unter  den  Procuratoren  Fadus  und  Tiberius 
(Jos.  Antt.  XIX.  9,  2;  XX.  2,  6;  Act.  11,  28),  oder  an  das  Ende  der  20000 
bei  dem  Palast -Skandal  unter  Cumanus  (Jos.  Antt.  XX  5,  3;  bell.  Jud.  II,  12, 
1),  zu  denken  oder  lediglich  in  den  Gräueln  um  Bethoron  nach  der  Ermor- 
dung eines  kaiserlichen  Sklaven  (Jos.  Antt.  XX,  5,4;  bell.  Jud.  II,  12,  2), 
oder  vorab  in  dem  Galiläer-Aufstande  wegen  des  von  den  Samaritern  gemor- 
deten Juden  unter  Gumanus  (Jos.  Antt.  XX,  6,  1;  bell.  Jud.  II,  12,  4  5), 
oder  endlich  (P.  Schmidt)  in  dem  Claudius  Edict,  de  pellendis  Judaeis  die 
eigentliche  Erfüllung  zu  sehen  (Euseb.  hist.  eccl.  II,  18;  Act.  18,  1,  2).  Wahr 
aber  ist  gewiß,  daß  an  alle  diese  Ereignisse  der  Apostel  gedacht  haben  mag, 
und  besonders  an  das  letztere,  das  auch  den  Thess.  bekannt  sein  konnte; 
doch  ist  hierauf  das  allgemeine  paulinische  Wort  vom  Ausgießen  des  gött- 
lichen Zornes  über  die  Juden  nicht  zu  beschränken,  welches  sich  später,  be- 
sonders in  der  Zerstörung  Jerusalems,  bewahrheitete  und  noch  heute  gilt; 
denn  noch  ist  die  oQyij  nicht  r*c  rekos  gelangt. 
*)  Rom.  c.  11. 
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gerichtet.  18.  Deshalb  l)  faßten  wir  den  Entschluß,  zu  euch  zu 
reisen,  ich  nämlich  Paulus,  ein-  und  das  andermal,  aber  gehindert 
hat  uns  der  Satan.  19.  Denn  wer  ist  unsere  Hoffnung  oder  un- 
sere Freude  oder  unser  Ruhmeskranz?  —  oder  seid  nicht  auch 
ihr  es  vor  unserm  Herrn  Jesus  2)  bei  Seiner  Wiederkunft  ?  20.  Ja, 
fürwahr,  ihr  seid  unser  Ruhm  und  unsere  Freude. 

III,  1.  Darum  trugen  wir  es  nicht  länger  nnd  entschlossen 
uns,  allein  in  Athen  zurückzubleiben ,  2.  und  sandten  den  Timo- 
theus,  unsern  Bruder  und  Diener  Gottes  [und  Mitarbeiter]3)  im 
Evangelium  Christi,  um  euch  zu  stärken  und  euch  *)  zu  ermahnen 
hinsichtlich  eures  Glaubens 5) ,  3.  auf  daß  niemand  sich  in  diesen 
Drangsalen  berücken  lasse  G) ;  denn  ihr  selbst  wißt  ja,  daß  wir  dazu 
gesetzt  sind.  4.  Denn  auch  als  wir  bei  euch  waren,  sagten  wir 
es  euch  voraus,  daß  bedrängt  zu  werden  uns  beschieden  ist,  wie 
es  auch  eingetroffen,  und  ihr  es  wißt.  5-  Darum  auch  trug  ich 
es  nicht  länger  und  sandte  aus,  um  euern  Glauben  zu  erkunden, 
ob  euch  nicht  der  Versucher  versucht  habe  und  unsere  Arbeit  ver- 
geblich geworden.  6.  Nun  aber ,  da  Timotheus  zu  uns  von  euch 
gekommen  ist  und  frohe  Kunde  von  eurem  Glauben  und  eurer 
Liebe  gebracht  hat ,  und  daß  ihr  uns  jederzeit  in  gutem  Gedächt- 


')  dioti  mit  XABD*F  etc.  [TL,  WH.]  zu   lesen,    nicht  mit  D°E  etc.  u. 
Rec.  »f i6. 

2)  Entgegen  der  Rec. ,    welche  zu  'lr,aov  noch    Xqiotov    liest ,    ist    dieses 
nach   XABD  etc.  [TL,  WH.|  zu  streichen. 

3)  Die   Lesarten   sind  mannigfaltig.    Die  Rec.  liest:   x.  I  T.  tov  dtftXfov 

rjfiinv  xal  tttdxovov  tov  if-tov  xal  GvvfQ'/uv  i)ß<x>v  i.  x.  t v. ;   SO  DCE**KL,   S\T.  s°h     die 

Codd.  selbst  lassen  erkennen,  daß  wir  hierin  eine  Conject.  und  zwar  eine  Er- 
gtnznng  vor  uns  haben  gegenüber  der  am  besten  begründeten  Recens.:  y.  i, 
T.  töv  d<UXif.6v  rjfiMv  xal  ttidxovov  tov  &tov,  die  sich  auf  X-A.P  (>7**.  71.  73.  137. 
Vulg.  goth.  kopt.  arm.  Syr.p,  aeth.  Verss.  stützt  [TL,  WH.].  B.  liest  nur:  xdv 
dö.  rifimv  xal  orvepydv;  D**  d  e:  tov  dtt.  tj.  xal  ovvfoyov  tov  &eov;  endlich  FG 
f  f.  r.  d.  i).  ttidxovov  xal  owfQ'/ov  tov   O-eov. 

*x  Nach  naQaxaltoai  haben  DCKL,  Rec.  vfiac,  das  aber  J^ARD*  etc.  und 
in  den  meisten  Übersetzungen  fehlt. 

•"')  Rec.   liest,  ntgl  Tije  .  mar.  r.  [so  Df-E**L],    dagegen  XARD*E*F     etc.: 

V7l€Q    T.     Tl.    V. 

8)  xo  fx^diva  o.  ist  mit  ^ADD  etc.  gegenüber  der  Rec.  to>  fi.  a.,  das  nur 
durch  Minusceln  gestützt  ist,  zu  lesen. 
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nisse  habt  und  uns  zu  sehe)/  cerlanqt,  wie  auch  wir  euch:  7.  da  hobt/n 
irir,  Brüder,  deshalb  in  euch  Trost  erhalten  in  aller  unserer  Not 
und  Bedrängnis  V,  nämlich  durch  euren  'Hauben,  8.  weil  wir 
dann,  trenn  ihr  stehet 2)  im  Herrn,  leiten.  9,  Denn  welchen  Dank 
können  wir  Gott  eurethalben  ob  <dV  der  Freude  abstatten,  in  der 
wir  uns  freuen  durch  euch  vor  unserem  Gotte,  10.  und  des  Nachts 
und  des  Tags  inbrünstigst  bitten,  um  euer  Angesicht  ;n  schauen 
und  die  Mängel  eures  Glaubens  zu  berichtigen?  11.  Er  aber,  un- 
ser Gott  und  Vater,  und  unser  Herr  Jesus*)  ebene  unseren  Weg 
zu  euch;  12.  euch  aber  lasse  der  Herr  zunehmen  und  überfließen 
in  Liebe  zu  einander  und  zu  allen,  wie  auch  wir  sie  zu  euch 
hegen,  13.  um  eure  Herzen  zu  befestigen,  tadellos  [zu  sein/  in 
Heiligkeit  vor  unserm  Gott  und  Vater  bei  der  Erscheinung  unse- 
res Herrn  Jesus  A)  mit  allen  Seinen  Heiligen.  [Amen]  h). 
v.  17.  Verschiedenartig     wird     über    den    Zusammenhang     dieses 

neuen  Abschnittes  mit  dem  vorausgehenden  gedacht.  Das  i)(itTc 
dt  wird  als  Gegensatz  zu  vfielc  (v.  14)  aufgefaßt  [de  Wette, 
Koch,  v.  Hofm.],  allein  vv.  15.  1(5  können  doch  nicht  einfach 
für  die  Gedankenfolge  ganz  übersprungen  werden,  da  sie  zu  sehr 
hervorgehoben  und  zu  ausführlich  sind;  oder  aber  es  wird  als  Wie- 
deraufnahme von  xalrjfifTc  v.  13  angesehen  (Lünem.),  aber  der  „to- 
tal neue  Inhalt"  (P.  Schmidt)  verbietet  dieses;  oder  es  wird  auch  als 
Gegensatz  zu  dem  vorausgehenden  t)ua$sxdiait:ävrmv  .  .  .  xmXvövrw 
rjuccc  erklärt,  so  daß  die  Gedankenverbindung  wäre:  „die  Juden  ha- 
ben uns  verfolgt  und  hindern  uns  fortwährend,  den  Heiden  zu 
predigen;  jemehr  sie  uns  aber  hindernd  entgegengetreten  sind, 
um  so  mehr   haben  wir  darnach  getrachtet,   euch  wieder  zu  se- 


J)  Der  Rec.  gegenüber,  welche  &)Muei  xal  dvdyxrj  liest,  ist  nach  X  A  B  D 
etc.  dvdyxj)  xal  &Xltyu  vorzuziehen. 

2)  Rec.  mit  JJ*DE:  az^xrixt;  y^ABF  etc. lesen  dagegen latyxrtf  [Ti., WH.]. 

3)  D°EF  etc.,  Rec.  setzen  zu  'Itjoovs  noch  X^nos  hinzu,  es  fehlt  dieses 
jedoch  »VABDb  [Ti.,  WH.]. 

4)  Auch  hier  ist  Xqiotov  der  Rec.  als  späterer  Zusatz  zu  'lyaov  —  erst 
seit  FGL  —  ersichtlich,  es  fehlt  NABDEK     [Ti.,  WH.]. 

5J  Das  duijv  der  Rec,  welches  in  Analogie  zu  späteren  paulin.  Briefen 
zu  Doxologien  oder  Wünschen  paßt,  haben  fc*AD*E  37.  43  etc.  Vulg.;  es  fehlt 
jedoch  BXCD«FG  etc.  go.,  syr«tr.  Verss.,  und  ist  wohl  das  Hinzufügen  leichter, 
als  ein  Weglassen  desselben  erklärlich. 
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hen".  (Bisp.,  Röhm,  Pänek.)  Diese  Darlegung  ist  wohl  richtig 
und  erklärt  auch,  daß  der  Gomparativ  nsgiaooxsQMc  gewählt  ist;  al- 
lein voll  befriedigen  kann  sie  noch  nicht,  weil  bei  ihr,  wie  bei  den 
zuvor  genannten,  insbesondere  das  änoQyaviöftiivTFc  ohne  einen 
Gegensatz  dasteht.  Darum  erscheint  es  als  die  richtige  Bezie- 
hung, r)(xuc  äs  .  .  .  als  die  Fortentwicklung1)  aus  dem 
ganzen  vorausgehenden  Abschnitte  II,  1—16  anzusehen, 
wodurch  sowohl  das  äTtoQyaviöx'/s'vTi-g,  als  der  Gomparativ  neoto- 
üoitQOK  ihre  Motivierung  erhalten.  Wie  eine  Mutter,  wie  ein 
Vater  steht  der  Apostel  zu  den  Thess.;  diese  sind  seiner  Liebe 
würdige  Kinder,  und,  indem  sie  schwer  bedrängt  werden,  zeigen 
sie  sich  in  dieser  Trübsal  in  Übereinstimmung  und  Gleichför- 
migkeit mit  dem  Herrn  und  mit  dem  Apostel.  Die  natürliche 
Folge  davon  ist  die  Steigerung  der  Innigkeit  der  Liebe  des  Apo- 
stels zu  den  Thess.  und  das  Verlangen  nach  persönlichem  Ver- 
kehre, um  sich  ihnen  als  Mutter  oder  als  Vater  zeigen  zu  können. 
Doch  hieran  hindern  ihn  die  Juden. 

Indem  nun  der  Apostel  von  diesem  Bilde  hinweg  auf  sich 
und  diese  seine  Lage  blickt,  sieht  er  sich  „verwaist"  —  der  eine 
Gegensatz  — ;  aber  er  ist  durch  die  Verfolgungen  und  Hinder- 
nisse nicht  nur  nicht  eingeschüchtert,  sondern  „verlangt  umsomehr 
—  ntQiOüoxsQUK 2)  söTTovöäGccfiev  —  der  Thess.  Angesicht  zu 
schauen"  —  das  ein  zweiter  Gegensatz.  So  ist  denn  das  dY,  wie 
der  Gomparativ  und  das  Hinzufügen  des  iv  rroXlrj  Fnii)x^ia  3) 
begründet. 

Gerade  hier  mögen  wir  die  Anrede  „Brüder",  den  Ausdruck 
der  auf  christlicher  Überzeugung  ruhenden  innigen  Liebe,  nicht 
missen.  Der  Apostel,  welcher  in  den  Anschauungen  eines  Israe- 
liten groß  geworden  ist,  vergleicht  sich  in  einem  im  alten  Te- 
stamente beliebten  Bilde  mit  jemandem,  der  „kinderlos"4)  gewor- 
den ist,  und  drückt  die  ganze  Größe  seines  Schmerzes,  den  ihm 


*)  Die  Veranlassung  des  folgenden  Abschnittes  ist  nicht  ein  etwaiger 
Vorwurf  der  Feinde,  Paulus  habe  sich  um  die  Th.  nach  seiner  Abreise  nicht 
mehr  gekümmert  (Calvin,  Pelt,  v.  Hofm.,  Riggb.);  diese  Feinde  haben 
Paulus  ja  gerade  vertrieben. 

*)  niQtaaoTfQUK  ist  ein  paulin.  Lieblings  wort.  Vgl.  II.  Kor.  1,  12; 
2,  4;  7,  13.  15;  11,  23;  12,  15;  Gal.  1,  14;  Phil.  1,  14;  Hebr.  2,  1;  13,  19. 

3)   Vgl.  ZU   imOvnia  Phil.   1,   28.    —  4)  thropfttvHi&fVTn;  ist  Hap.  legom. 
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die  erzwungene  Trennung  von  den  Seinen  verursacht,  wie  auch 
abermals  die  /ältlichste  Liebe  zu  diesen  zugleich  dadurch  ans. 
Jedoch,  er  ist  in  der  That  nicht  kinderlos  geworden;  denn  das 
Band,  das  in  der  Bekehrung,  der  geistigen  Zeugung  geschlungen 
worden,  ist  nicht  aufgehoben;  darum  ist  er  geistig  eins  mit  ih- 
nen und  fügt  deshalb  hinzu:  ä<f  vftmv  .  .  .  ngoöoinqi  ov 
xagdia.  Was  soll  aber  das  ngoq  xecigov  oigag1)  sagen?  Die 
Bedeutung,  nur  eine  kurze  Zeit,  ist  klar.  Soll  es  jedoch  aus- 
drücken: nur  eine  kleine  Spanne  Zeit  ist  vergangen,  seit  ihr  mir 
entrissen  wurde!,  und  soll  es  somit  enthalten,  daß  sehr  bald  nach 
der  Trennung  dieser  Brief  geschrieben  worden;  oder  soll  es  der 
gewöhnlichen  Bezeichnung  des  n.  x.  m.  gemäß  nur  den  Sinn  ha- 
ben: eine  kurze  Weile  dauert2)  die  Trennung?  Der  ersteren 
Beziehung  entspricht  die  Bedeutung  des  ngog  nicht,  es  wäre  ein 
dno  zu  erwarten,  und  kann  es  nicht  als  Absicht  des  Schreiben- 
den angenommen  werden,  diese  Zeitdauer  irgendwie  zu  be- 
stimmen. Paulus  sieht  sich  wieder  mit  den  Thess.  vereint,  mag 
dieses  geschehen,  wann  immer  es  Gott  gefallen  wird,  und  von 
diesem  Standpunkte  aus  erscheint  ihm  die  Trennung  als  eine 
kurze  Zeitspanne.  Die  so  zuversichtliche  Erwartung  und 
Hoffnung  auf  eine  Wiedervereinigung  ist  in  dem  n.  x.  wgag  ent- 
halten, daß  von  der  Möglichkeit  des  Gegenteils  ganz  abgesehen 
ist.  Weil  der  Apostel  sicher  ist,  daß  er  nach  Gottes  W'illen  den 
Thess.  gepredigt,  und  weil  er  weiß,  daß  dieselben  seiner  Hilfe 
und  Belehrung  noch  bedürfen  —  zumal  für  die  Zeit  der  Gefah- 
ren — ,  darum  weiß  er,  daß  er  sie  nach  Gottes  Willen  auch  ge- 
wiß wiedersehen  werde. 
18.  Aus  all  dem  ergiebt  sich  der  Entschluß,  die  Thess.  zu  be- 

suchen. Üelsiv  bezeichnet  im  Unterschiede  von  ßovXtö&ai  den 
festen  Willensentschluß,  während  dieses  nur  das  Vorhaben  oder  Ge- 
willtsein ausdrückt 3).    Doch  hierbei  war  es  dem  Paulus  anders 


*)  nQos  xaipdv  ä^as  ist  in  dieser  Form  sonst  im  N.  T.  nicht  gebraucht; 
7iq6s  xaigov  =  auf  Zeit:  I.  Kor.  7,  5;  uqos  wq<xp  =  auf  eine  Stunde,  kurze 
Zeit:  Gal.  2,  5;  II.  Kor.  7,  8;  Philem.  15. 

2)  Vgl.  zu  solcher  Bedeutung  des  ngos  außer  den  genannten  Stellen: 
Luk.  8,  13;  Joh.  5,  35;  Hehr.  12,  10:  nQos  6Myag  ij.uepa?,  und  das.  v.  11:  -tiqös 
to  naQov,  für  die  Gegenwart. 

3)  Vgl.  Philem.  13  f. 
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als  seinen  Begleitern  ergangen;  ihm  war  ein  doppelter  —  anal- 
xai  diq  *)  —  Versuch  mißlungen,  während  Timotheus  die  Freude 
des  Wiedersehens  genossen  hatte2).  Als  Hindernis  nennt  Paulus 
nur  allgemein  den  Satan.  Worin  es  des  Näheren  bestand?  Das 
Natürlichste  ist  die  Annahme,  daß  derselbe  Grund  vorlag,  der 
ihn  zur  Flucht  genötigt  hatte.  Weiteres  sagt  der  Apostel  ja 
selbst  nicht,  und  ist  für  andere  Gonjecturen  gar  kein  Anhalts- 
punkt gegeben. 

Indem  dieser  Schlußgedanke  in  v.  18:  xai  ive.  r).  6.  Gararäc  v.  19. 
zurücktritt,  begründet  v.  19,  warum  der  Apostel  wieder- 
holt den  Versuch  gemacht  hat,  zu  den  Th.  zu  kommen. 
Diese  sind  seine  „Hoffnung",  denn,  da  er  sie  Christo  gewonnen, 
hofft  er  auch  für  sich  selbst,  das  eigene  Heil  dadurch  gewirkt 
zu  haben.  In  ähnlicher  Weise  drängt  es  ihn  später,  den  Rö- 
mern zu  predigen,  um  daraus  auch  für  sich  selbst  Frucht  zu  ge- 
winnen 3). 

Selbstverständlich  schließt  solche  Hoffnung  des  Apostels 
—  i)[imv  —  mit  ein,  daß  die  Thess.  als  reine,  tadellose  Ge- 
meinde vom  Herrn  werde  erfunden  werden  (vgl.  c.  5,  23). 
Hieran  fügt  sich  eng:  rj  xagd:  die  Welt,  welche  ihn  verfolgt,  kann 
ihm  keine  „Freude"  bieten;  das  Bewußtsein  aber,  daß  die  Ge- 
meinde, insofern  er  sie  gegründet,  die  seine  ist,  macht  seine 
Freude  aus.  So  hat  es  ja  der  Herr  von  seinen  Jüngern,  die  er 
zu  ernten  ausgesandt  hat,  vorausgesagt:  Iva  6  Gnet'giov  dfxov  xa'Qf] 
xai  6  l/egifav  4).  Ganz  in  diesem  Ideenkreise  bewegt  sich  end- 
lich die  Frage:  rj  Gtsyavoq  xai>xrjG€0)g 5)?  —  xai>%rjöig  nämlich 
ist  das  Rühmen,  das  die  Gemeinden  dem  Apostel  einbringen6), 
indem  sie  ein  wahrhaft  christliches  Leben  führen.  So  nennt  er 
die  Philipper  seine  Freude  und  seinen  Kranz  7).  Dieses  letzte 
Bild  erklärt  sich  dadurch ,  daß  Paulus  sein  Wirken  als  einen 
Kampf  mit  dem  Satan  ansieht,    in   dem   er   in   der  Rettung  der 


')  Vgl.  Phil.  4,  16. 
*)  Vgl.  Act.  17,  14. 
3)  Rom.  1,  13.  —  *)  Joh.  4,  36.  38. 
6)  Vgl.  Ezech.  16,  IS;  23,  42;  Prov.  1(5,  31. 
i  Vgl.  Rom.  16,  17;  I.  Kor.  15,  31;  II.  Kor.  7,  1.  11;  8,  94» 

')   Phil.   4,    1 :    .   .  ditfk(foi    fiov   dyujirjTol  xai  t7iin6&ijtoi,    XaQa  xal  otetfaviii 
fiov,  ovto>(  air'ixtti  iv  xvqiw,  dyajirjtoi. 


74  Der  erste  Brief  an  die  Thessalonieher. 

Seelen  immer  einen  Sieg  davongetragen.  Die  dem  Reiche 
Christi  Gewonnenen  aber  reihen  sich  für  den  Apostel  zu  ei- 
nem wahren,  unvergänglichen  Kranze  des  Ruhmes  nicht  vor 
Menschen,  sondern  vor  Gott  zusammen1).  Hierzu  gehören  aber 
die  Thess.  nicht  allein,  sondern  auch  alle  anderen  Gemeinden, 
speciell  jene,  die  vom  Heidenapostel  gegründet  worden  sind;  des- 
halb heißt  es:  fj  ovyl  xal  vfiug  .  .  .  Die  Welt  wurde  gewifi 
diese  Fragen  des  Apostels  nicht  bejahen;  er  aber  versetz!  sich 
in  den  Augenblick,  da  der  „Herr  Jesus"  als  Richter  wiederkommt 
—  er  %fi  avxov  nagovöia  — .  Ihm  zieht  er  dann  entgegen  und 
bringt  Ihm  auch  die  Thessalonieher,  um  die  er  gestritten  und 
die  er  erkämpft  hat.  Es  ist  der  gleiche  Gedanke,  der  im  II.  Ti- 
motheusbriefe  2)  vom  Lebensabende  des  Apostels  im  Hinblick 
auf  seine  Arbeit  ausgesprochen  ist:  xov  dycöva  xov  xaXdv  r]yw- 
viGfiai,  xov  ögöfiov  xexdXexu  .  .  .  änöxeixai  fjioi  ö  xrjg  öixaioOvvrjg 
Gxscpavog,  ov  änodwöei  txot  6  xvgiog  iv  insivQ  xfj  fjf.itga,  ö 
dixaioc  xQixrjg. 
v.  20.  Da  das  vfitlg  nachdrucksvoll  an  der  Spitze  steht,  so  ist  das 

yäg  nicht  mit  „denn"  wiederzugeben,  sondern  mit  „fürwahr"  — 
was  ja  auch  die  Bedeutung  des  yäg  sein  kann3)  — ,  und  es  lei- 
tet die  Antwort  auf  die  Frage  (v.  19)  ein.  Warum  aber  nennt 
der  Apostel  nun  nur  noch  döga  und  yciga.  und  nicht  mehr  die 
„Hoffnung"  ?  Mit  Oväipcnog  xavyr/Oemg  und  iv  tfj  avxov  nagovöia 
hat  sich  der  Apostel  bereits  an  das  Ende  der  Zeiten  versetzt, 
schaut  er  den  ewigen  Siegeskranz,  in  dem  die  Hoffnung  ihre  Er- 
füllung gefunden  hat.  Die  Gläubigen  sind  im  Jenseits  nicht  mehr 
des  Apostels  Hoffnung,  aber  sie  sind  der  Grund  seiner  ihm  gerade 
zu  teil  gewordenen  himmlischen  Herrlichkeit  und  einer  ihm  ge- 
wordenen besonderen  seligen  Freude,  die  er  sich  als  ihr  Leh- 
rer verdient  hat.  —  Das  Praesens  sdxs  findet  seine  Erklärung 
in  der  Sicherheit  und  Festigkeit  der  lebendigen  Hoffnung,  die 
ihn  sich  in  den  Augenblick  der  ihm  den  Himmel  bringenden 
Parusie  des  Herrn  versetzen  läßt. 


J)  Vgl.  Dan.  12,  3:  Qui  autem  docti  fuerint,  fulgebunt  quasi  splendor 
firmamenti ;  et  qui  ad  justitiam  eiudiunt  multos ,  quasi  stellae  in  perpetuas 
aeternitates. 

a)  c.  4,  7  f.. 

:i)  Vgl.  Grimm,  n.  t.  Lexik,  und  Winer  S.  41G. 
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Somit  ist  es  das  gleiche,  letzte  und  ewige  Ziel,  die  eigene 
Seligkeit,  die  Gemeinsamkeit  der  höchsten,  unwandelbaren  und 
erhabensten  Interessen,  welche  die  Thess.  und  den  Apostel  so 
eng  und  unauflösbar  mit  einander  verknüpfen  und  die  so  unwi- 
derstehlich das  Verlangen  nach  persönlicher  Wiedervereinigung 
wachrufen,  so  daß  deshalb,  und  weil  Gefahren  drohten  —  auch  III.  v.  l. 
hierauf  bezieht  sich  das  diöu  —  der  Apostel  sich  entschloß  '), 
auf  die  ihm  so  teure  Gegenwart  seiner  Begleiter  zu  verzichten,  al- 
lein in  Athen  zurückzubleiben,  und  ihnen  wenigstens  vorerst 

den  Tirnotheus  zu  senden.     Die   allgemeinere    Bezeichnung  v.  2. 
„Diener  Gottes"    wird  durch  das  „im  Evangelium  Christi"  näher 
bestimmt.     Durch    diese   und   die    andere    Benennung    „Bruder" 
will  der  Apostel   die   Wertschätzung  des  Tirnotheus  den  Thess. 
nahe  legen. 

Das  Zusammenfallen  von  xuTaXfupürjvai  tv  'A^ijvaic  (xovoi 
und  inififyapev  Tifwlttov  läßt  doch  wohl  nicht  daran  zweifeln, 
daß  auch  Tirnotheus  persönlich  in  Athen  gewesen  ist.  —  Die- 
ser Voraussetzung  des  Thess.  Briefes  widerspricht  der  Be- 
richt der  Apostelgeschichte  nicht.  Diese  erzählt  nämlich  2), 
daß  von  Thessalonich  aus  Paulus  und  Silas  und  Tirnotheus  ge- 
meinsam nach  Beroea  gereist  waren,  daß  aber,  während  Paulus 
von  den  Brüdern  bereits  nach  Athen  geleitet  worden,  jene  in 
Beroea  noch  zurückgeblieben  waren  und  dann  durch  die  heim- 
gekehrten Begleiter  Pauli  den  Befehl  erhalten  hatten,  sie  sollten 
baldigst  —  Iva  mc  xäyiGxa.  Sltimöi  rrgoc  aihör —  zu  ihm  kommen 
(v.  15).  Daß  Silas  und  Tirnotheus  diesem  Verlangen  ihres  Mei- 
sters nachgekommen  sind,  ist  auch  nach  der  Apostelgeschichte 
umsomehr  anzunehmen,  als  sie  erzählt,  daß  dieser  die  Zeit  des 
Wartens  auf  seine  Jünger  zur  Predigt  in  Athen  benutzt  habe 
(v.  16  ff.).  Alsdann  (fu-Tct  ö*  lavra  und  hierin  kann  ganz  wohl 
auch  mit  Rücksicht  auf  vv.  15  und  16a  die  Ankunft  des  Silas 
und  Tirnotheus  und  das  Aussenden  dieser,  speciell  des  letzteren 
nach  Thessalonich,  einbegriffen   sein)   wandte   sich   der  Apostel 


')  (vJoxfir  ist  auch  2,  8;  lifm.  15,  26.  27;  II.  Kor.  5,  8;  12,  10  von 
Menschen  gebraucht;  GaL  1,  15;  1.  Kor.  1,  21;  10,  5;  Hebr.  10,  6.  8  von  Gott 
gesagt;  Kol.  1,  I'.»  ron  Christus. 

-'>  Act.  17,  10  K 
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nach  Korinth,  wo  er  von  seinen  beiden,  aus  Macedonien  wieder 
zu  ihm  gelangten  Begleitern  unterstützt  ward  (18,  5). 

Über  Silas  Reise  berichtet  weder  die  Apostelgeschichte, 
noch  unser  Brief  Näheres,  welch  letzterer  eben  nur  erkennen 
läßt,  daß  auch  Silas  wohl  mit  einer  Sendung  betraut  worden 
sein  mag.  Für  weitere  Vermutungen  —  ob  er  etwa  nach  Phi- 
lippi  gesandt  worden?  —  fehlen  positive  Anhaltspunkte.  Es 
hatte  Paulus  keine  Veranlassung,  im  Thess. -Briefe  hierüber  1 Mit- 
teilung zu  machen,  und  ebenso  lag  es  außerhalb  der  Ziele  der 
Apostelgeschichte,  beim  Berichte  über  die  Thätigkeit  Pauli  auch 
den  beiden  Gehülfen  nach  Macedonien  zu  folgen. 

Zweck  der  Sendung  des  Timotheus  ist:  «c  xo  oxr/gil-ai 
vfiag.  Im  Allgemeinen  spricht  Paulus  hier  vom  Stärken,  so  daß 
eine  etwaige  ausschließliche  Beziehung  auf  Gnadenmittel  nicht 
motiviert  ist.  Alles  Lob,  welches  die  Thessalonicher  in  der  That 
verdient  und  auch  gespendet  erhalten  hatten,  schließt  solchen 
Hinweis  auf  die  menschliche  Schwachheit  nicht  aus,  zeigt  aber 
auch  die  Größe  der  liebenden  und  stets  bedachten  Sorge  des 
Apostels.  Es  lag  so  nahe,  daß  die  Bedrängnisse  der  Kirche  auch 
damals  schon  als  Scheinbeweise  gegen  ihre  Göttlichkeit  vorgebracht 
wurden,  daß  in  verschiedenen  Formen  der  Hohn,  der  unter  dem 
Kreuze  ausgesprochen  ward,  fortgesetzt  wurde:  „Bist  Du  Gottes 
Sohn,  so  steige  herab,  und  wir  wollen  an  Dich  glauben"  1).  Aber 
Aufschluß,  Belehrung  und  Antwort  darauf  giebt  der  Glaube. 
Heiden  wie  Häretiker  haben  zu  allen  Zeiten  auch  Wahrheiten 
mißbraucht,  um,  indem  sie  diese  mißdeuteten  oder  mit  Irrtum 
vermischten,  in  um  so  gefährlicherer  Weise  der  Kirche  zu  schaden. 
So  mag  es  sich  wohl  erklären,  daß  der  Apostel  fortsetzt:  xat 
TictQaxaXsiSai  vtc&q  xrjg  TtiOxewg  vfU&r. 
y,  3.  Als  das  Einfachste  erscheint  es  nun,  das  xo  /urfäva  GccivsöVai 

als  Accusativ  der  näheren  Beziehung  zum  Vorausgehenden  — 
naQaxaXeGai  xiX  —  aufzufassen,  so  daß  also  darin  der  näher 
bestimmte  Gegenstand  der  Ermahnungen  genannt  ist.  Das  oai- 
veöJfai,  sonst  in  der  heil.  Schrift  nicht  gebraucht,  wird  mit  „hin 
und  her  bewegt  werden",  als  identisch  mit  ÖogußeiGVcci  und  xa- 
gäxxeo&ai,  wie  mit  „bethören,  berücken"  wiedergegeben.     Beide 


Matth.  27,  40.  42 
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Übersetzungen  sind  möglich;  dem  Zusammenhange  aber  scheint 
die  letztere  mehr  zu  entsprechen,  weil  die  erstere  nur  in  ande- 
rer Weise  das  GxrjQigai  wiederholt,  die  letztere  dagegen  eine 
weitere  Fortentwickelung  bietet  und  dem  Gedanken  bestimmten 
Ausdruck  giebt,  daß  „diese  Bedrängnisse"  gerade  mißbraucht 
und  mißdeutet  werden  möchten,  um  die  Thess.  in  die  Irre  zu 
führen.  „Bedrängnisse" ,  die  den  Apostel  treffen,  können  nicht 
gemeint  sein,  denn  diese  haben  ja  das  Gründen  und  herrliche 
Aufblühen  des  Glaubens  bei  den  Thess.  nicht  zu  hindern  ver- 
mocht. So  trafen  also  Verfolgungen  auch  die  junge  Gemeinde, 
und  ausbleiben  konnten  sie  ja  nicht,  denn  der  Kampf  mit  der  Welt 
ist  naturgemäß  des  Christen  Aufgabe  —  ccihoi  yap  ol'Saxe  oxi  dg 
xovxo  xsifis&cc. 

So  kurz  auch  die  Zeit  der  Wirksamkeit  Pauli  bei  den  Th.  war:  ▼• 
darüber,  daß  die  Kirche  verfolgt  werden  muß,  hatte  er  sie  be- 
lehrt l).  Einen  Ausdruck  —  xeifAsl/a  —  hat  der  Apostel  gewählt, 
der  lebhaft  an  des  Greisen  Symeon  Weissagung:  ovxog  xstxai . . . 
dg  ürjfifiov  dvxiXsy6(.uvov  *)  erinnert.  Das  Leben  der  Kirche  ist  ja, 
wie  bekannt,  das  Leben  Christi,  dessen  mystischer  Leib  sie  ist. 
Der  Kreuzweg  ist  auch  der  Kirche  Weg,  Nachahmung  des  Lei- 
dens Christi  auch  ihr  Beruf  (sig  xovxo).  Als  eine  Fundamen- 
tallehre des  sittlichen  Lebens  des  Christen  stellt  uns 
der  Apostel  die  Lehre  von  der  Nachahmung  des  Ge- 
kreuzigten hin,  deren  Beherzigung  das  Verständnis  der  schwe- 
ren Zeiten  der  Kirche  giebt  und  die  Verfolgung  als  ein  Kennzei- 
chen der  Wahrheit  verstehen  läßt. 

Solche  über  die  Th.  hereingebrochenen  Bedrängnisse  lassen  v. 
den  Apostel  besorgt  werden  und  sind  nächst  seiner  aus  dem 
Gefühle  des  Verwaistseins  erwachsenden,  sehnsüchtigen  Liebe  und 
dem  Verlangen  nach  persönlicher  Wiedervereinigung  ein  weite- 
rer —  xai  —  Grund  zur  Sendung  des  Timotheus.  Das 
6id  xovto  bezieht  sich  also  auf  vv.  3  u.  4,  und  leitet  einen  zu 
vv.  1  u.  2  parallel  gehenden  Satz  ein;  das  xai  verbindet  sich 
am  einfachsten  mit  xovxo,  zumal,  wollte  man  es  zu  s'yw  beziehen, 


')  Vgl.  Matth.  f>,  KV— 12;  10,  22-24;  Joh.  16,  18  IT.;  16,  33;  Act.  14,  21; 
Kol.  1,  24;  II.  Tim.  3,  12. 
•)  Luk.  2,  84 
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ein  Gegensatz  zu  diesem  vermißt  werden  würde.  Eine  Sorge, 
die  ferner  den  Apostel  zur  Sendung  des  Timotheus  treibt,  ist, 
daß  es  vielleicht  Versuchern  bereits  beigekommen  ist,  die 
Bedrängnisse  zur  Versuchung  zu  mißbrauchen.  Daß  solches 
möglicherweise  schon  geschehen  ist ,  drückt  der  Indic.  Aor.  - 
—  entiQuiitv  —  nach  fiitJiutq,  aus.  Doch  es  ist  nicht  des  Apo- 
stels Meinung,  daß  diese  auch  bereits  ihr  Ziel  erreicht,  den  Glau- 
ben der  jungen  Gemeinde  untergraben  und  so  des  Apostels  Ar- 
beit *)  und  Mühe  eitel  gemacht  hätten.  Der  ebenfalls  von  fiiric^ 
abhängige  Gonjunctiv  —  tig  xttov  y«vi(tui  6  xönoc,  i^üiv9)  — 
drückt  aus,  daß  solches  noch  der  Zukunft  angehören  würde  s). 

v.  6.  In  solcher  Hoffnung,  daß  die  Th  sich  bewähren  würden,  hatte 

der  Apostel  sich  auch  nicht  getäuscht.  Timotheus,  da  er  eben  - 
uqvi  dt  zu  skitovcog  zu  beziehen,  also  hat  Paulus  bald  darnach 
geschrieben  —  zurückgekehrt,  hatte  gute  Kunde  gebracht  und 
zwar  sowohl  über  ihren  Glauben  wie  über  die  Bethätigung  dessel- 
ben in  ihrer  Liebe,  womit  das  christliche  Leben  im  allgemeinen 
gekennzeichnet  ist.  Außerdem  aber  ist  ihre  Liebe  zum  Apostel, 
in  welcher  sie  auch  ihn  wiederzusehen  wünschen,  als  ein  beson- 
deres Merkmal  ihrer  Treue  hervorgehoben.  Warum  sollten  sie 
das  auch  nicht?  Sie  haben  keinen  Vorwurf  zu  fürchten,  sie  füh- 
len sich  geistig  eins  mit  ihm,  sie  wissen  sich  in  gewisser  Weise 
als  seine  Kinder.  Zu  allen  Zeiten  hat  Irr-  und  Unglaube  Haß 
und  Feindseligkeit  gegen  die  Lehrer  der  Kirche  auszustreuen  ge- 
sucht; darum  ist  umgekehrt  die  Liebe  der  Th.  zum  Apostel  ein 
wahres  Kennzeichen  ihrer  Treue  im  christlichen  lebendigen 
Glauben. 

tt.  7.  8.  Auch  der  Apostel  ist  Mensch;    darum   kann  es   nicht  aus-* 


*)  Für  den  Apostel  selbst  wäre  der  Lohn  der  Arbeit  geblieben  —  vgl. 
I.  Kor.  3,8;  umsonst  nur  wäre  sie  für  die  Thess.  gewesen.  Ex  hoc  loeo,  ut  ex 
multis  aliis,  apertissime  docemur  posse  hominem  fidelem  et  justificatum  u 
fide  et  charitate  excidere:  et  opera  bona  per  subsequens  peceatum  ita  nior- 
tificari,  ut  praemio  ipsis  alioqui  debito  frustrentur.   (Estius.) 

2)  Zu  der  paulin.  Redeweise  «V  k«w*  ...»  ttaxos  $(tto*  vgl.  I.  Kor. 
15,  58;    tlc  xevöv  T(*xto  i;  MfQanov:    Gal.  2,  2;    Phil.  2.  16;    Gal.  4,  11:    ftynac 

<<VjJ   y.ty.uTtiaxa,      I.   Kor.   15,  10:  i)  /«'(»?   .   .   .   uv   xtn]   tyni^Oi,. 

8)  Vgl.  Winer  S.  448.    Buttmann  S.  304. 
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bleiben,  daß  auch  ihn  „Not  x)  und  Bedrängnis1'  tief  bekümmern 
können.  Einen  Blick  läßt  er  uns  in  sein  Herz  thun,  daß  es  auch 
des  Trostes  in  seinem  apostolischen  Leben  und  Wirken  bedurfte. 
Je  größer  die  Betrübnis  desselben,  desto  mehr,  inniger  und  freu- 
diger wird  der  Trost  empfunden.  Erlauben  wir  uns  nun  aus 
dem  folgenden  Erguß  der  Freude  des  Apostels  ob  der  frohen 
Nachrichten  einen  Schluß  auf  die  vorhergegangene  Betrübnis  zu 
ziehen,  so  wird  deren  Größe  fürwahr  ein  Herzenstrost  für 
einen  bekümmerten  Seelsorger. 

Bei  der  vollkommenen,  von  jeglichem  egoistischen  Streben 
freien  Selbstlosigkeit,  mit  der  Paulus  gearbeitet,  ist  es  begreif- 
lich, daß  in  dem  Blühen  der  Gemeinde  —  f<p'  vfilv  —  sein  vol- 
ler und  überreich  ihn  beglückender  Trost  ruhte:  6id  invto  nagt- 
»Irjxhjiuv  2),  woran  sich  hier  so  recht  aus  dem  liebreichen  Her- 
zen quellend  die  Anrede  ädsXipol  anschließt.  Der  Apostel  faßt 
mit  S7xl  ndoi]  t[t  didyxij  xal  tiXityti  tjfiäv  die  ihn  bedrängenden 
Ereignisse  jener  Zeit  —  und  zwar  wohl  seit  seiner  Vertreibung 
aus  Thessalonich  —  zusammen  und  spricht  zugleich  aus,  daß 
alle  diese  durch  den  Glauben  der  Th.  mehr  als  aufgewogen 
werden.  Worin  liegt  aber  hierfür  der  Grund?  ort  vvv  C&ptVj 
edv  v/ung  o'r Sjxtit  ev  xvQio)  lautet  des  Apostels  Antwort.  Erlebt 
also  nicht  oder  —  wie  er  I.  Kor.  15,  31  sich  ausdrückt  —  er 
stirbt  täglich,  wenn  er  sich  in  all  den  Nöten  und  Drangsalen 
als  solchen  sieht.  Anders  aber,  wenn  er  auf  das  Ziel  dersel- 
ben, auf  die  Gewinnung  von  Seelen  für  Christus,  hinblickt,  oder 
wenn  er,  wie  hier  in  dem  4v  xvqim  bezeichnend  angedeutet  ist, 
die  dem  mystischen  Christus  eingepflanzten  Glieder  festge- 
wurzelt und  fortlebend  (ürryx«;*)  3)  erkennt.  Dann  hat  alles 
Leiden,  das  ja  sonst  nur  zum  Tode  führt,  einem  Zweck,  ja  dem 
höchsten  Zweck,  zu  dienen,  damit  das  übernatürliche  Le- 
ben der  Gläubigen  im  Herrn  erblühe.  Solch  höchstes  Wirken 
aber  nennt  der  Apostel ,  dessen  Leben  und  Beruf  darin  aufgeht, 


l;  dvdyxTj  =  Not,  äußere  Bedrängnis,  vgl.  I.  Kor.  7,  26;  II.  Kor.  <j,  4; 
9,  7;  12,  10. 

•j  napaxaltiv  =  trösten,  vgl.  II.  Kor.  7,  7  auch  fy'  r,uTv;  sonst  das.  1,  4. 
(5:  7,  (i.  13. 

:l)  aiijxrTi:  Phil.  4,  1  (ari',xetf  tv  xr^tio);  I.  Kor.  l(i,  13  (iv  t;)  nlarn);  Gal. 
Ö,  1   (rj  t"/.nOf(Ji'u     Phil.  1,  27  {aii'txnt  t»  tri  nvtvfiari);    '■l.  Tlicss.  2,  15, 
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in    bezeichnender    Weise    sein  Leben;    schreibt    also    treffend 
hier:  vvv  £a)[itv.  *). 
rr.  9.10.  Da  der  Nachdruck   in  v.  \)  auf  der  Freude,   die   so  groß 

ist,  daß  Gott  dafür  nicht  genug  gedankt  werden  kann,  liegt,  so 
ergiebt  sich  die  Gedankenverbindung  in  der  Weise,  daß  der  Apo- 
stel als  den  Grund  des  vvv  £m/wt  die  übergroße  Freude,  die  sein 
Herz  erfüllt,  nennt.  Wie  Verfolgungen  und  Betrübnis  das  „Ster- 
ben" ausmachen,  so  verursacht  die  Freude,  die  der  Apostel 
durch  die  Th.  genießt,  das  „Leben".  Dieselbe  ist  eine  reine, 
von  allem  Irdischen  freie,  sie  ist  eine,  die  nicht  vor 
menschlichem  Urteile,  sondern  vor  Gott  als  solche  besteht  (tjU- 
nQoü&ev  tov  Üt-ov  r^ion).  Ihre  Größe  und  ihr  Reichtum  erhält 
Ausdruck  in  der  Frage  nach  einem  entsprechenden  Danke  ge- 
gen Gott  (ct'vu  £i)%aQiüii'av  2)  d'.  t.  i>.  dvranodovvai  3). 

Ein  weiterer  Erguß  dieser  reinsten  und  übergroßen  Freude 
ist  die  stetige  (vvxiog  xai  yptgag)  und  innigste {vntQtxntQioaov) 
Bitte  an  Gott,  die  Thess.  zu  sehen.  Erkennen  wir  hieraus  wieder 
die  Größe  der  Liebe  des  Apostels  gegen  seine  Herde,  so  begreifen 
wir  auch  zugleich  den  Übergang  zu  xaTaQifoai  xd  vartQ^fiara 
tijg  niOTfwg  vfiaiv. 

Diese  Liebe  und  Freude  des  Apostels  erleiden  dadurch,  daß 
sich  in  der  jungen  Gemeinde  Mängel  —  vünQrjfiaia  —  im- 
merhin noch  finden,  keinen  Eintrag;  dieselben  sind  nur  ein  neuer 
Beweggrund ,  das  Wiedersehen  herbei  zu  wünschen.  Worin 
dieselben  bestanden,  geben  die  später  folgenden  Belehrungen  an. 
Da  nun  der  Apostel  statt  des  mit  vöiegri^axa  gewöhnlich  verbun- 
denen dvanXrjQovr 4)  das  xcctccqti&iv  gebraucht ,  so  darf  dieses 
auch  nicht  mit    „vervollständigen"   =  nhrjQwüai   einfach   wieder- 


*)  Vgl.  bes.  IL  Kor.  6,  1—8  und  dann  v.  9  f.:  .  .  .  de  dno9vrlaxovris  xai 
titov  Cm/j.iv  tos  7iai(ftv6fievoi  xai  /xij  d-avatoviiivoi,  x%)..  —  Daß  aber  der  Apostel 
seine  Leiden  und  Verfolgungen  ein  Sterben  nennt,  hat  wohl  darin  den 
Grund,  daß  er  sich  darin  auch  in  Gleichförmigkeit  mit  seinem  Haupte,  Christus, 
weiß,  von  dem  er  sagt:  ietavQte&y  eJj  da&trtiag,  dXXd  if,  ix  itwdftitoe  &tov. 
xai  ydg  iifiiii  «o&ivuvftfv  1 1>  uviw,    du.d  tijoofitv  Ovv  avrdi  ,.  xt)..    IL   Kor. 

13,  4. 

•)  ivxaQiotia  =  Dank:  I.  Kor.  14,  16;  IL  Kor.  4,  15;  9,  11.  12. 

3)  drtaTioäovvai  nur  vonLukas  und  dem  heil.  Paulus  gebraucht.  (Luk. 

14,  14;  Hörn.  11,  35;  12,  19;  IL  Thess.  1,  fi;  Hebr.  10,  30. 

4)  Vgl.  I.  Kor.  IG,  17;  IL  Kor.  11,  9;  Phil.  2,  30;  Kol.  1,  24. 
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gegeben  werden,  sondern  ist  in  der  beim  hl.  Paulus  gerade  wie- 
derholt sich  findenden  Bedeutung  von  „herrichten"  und  bezw. 
hier  „berichtigen"  x)  zu  nehmen.  Hieraus  ist  denn  ersichtlich, 
daß  es  sich  vorab  um  gewisse  Aufklärungen  über  noch  nicht 
ganz  richtig  verstandene  Lehren  handelt. 

Beharrlich  und  inständigst  bittet  der  Apostel  um  persön- t.  11. 
liehe  Wiedervereinigung,  und  das  Seinige  hat  er  versucht,  sie 
herbeizuführen;  doch  Sache  Gottes  ist  es,  ihm  zu  willfahren  und 
seinem  Bestreben  Gelingen  zu  schenken.  Zu  dtöfitroi . .  .  zunächst, 
aber  dann  auch  zu  syco  [i£v  Ilccvlog  .  . .  (2,  18)  tritt  das  avzdq 
d£  Iteoc  ...  in  Gegensatz.  So  ruft  er  Gott  an ,  der  auch  unser 
Vater  ist  und  appelliert  an  Seine  Allmacht  und  Liebe;  richtet  aber 
auch  an  unsern  Herrn  Jesus  in  ganz  gleicher  Weise  dieselbe  Bitte,  so 
daß  aus  solcher  Nebeneinander-  und  Gleichstellung  mit  Recht  der 
Schluß  auf  die  Gleichwesentlichkeit  beider  als  Voraussetzung  ge- 
zogen werden  kann.  Es  ist  nicht  notwendig  und  auch  nicht  an- 
gezeigt, das  xcttev&vvai  2)  —  den  Sing.  d.  III.  p.  Opt.  Aor.  — 
zu  betonen  und  dahin  aufzufassen,  daß  dieser  Singular  von  bei- 
den Personen  gebraucht  worden  sei,  weil  beider  Wille  eins  ist,  wie 
sie  ihrer  göttlichen  Wesenheit  nach  eins  sind,  denn  es  ist  nicht 
unstatthaft  3),  bei  mehreren  Subjecten  das  Verbum  im  Singular 
dem  nächststehenden  anzufügen.  An  Jesum,  unsern  Herrn,  wen- 
det sich  der  Apostel  noch  insbesondere ,  weil  dieser  der  erste 
Lehrer,  der  ihn  berufen  und  gesandt  hat,  ist. 

Der  ganze  Zusammenhang,  speciell  der  Gegensatz  des  avrog 
(ft  Otoc,  läßt  erkennen,  daß  es  sich  beim  Richten  des  Weges  zu 
den  Th.  nicht  um  eine  Vorbereitung  auf  die  vom  Apostel  vor- 
zutragenden Lehren,  sondern  um  den  wirklichen  Weg  dahin 
handelt. 

Von  dieser  Bitte  für  sich  geht  Paulus  zu  einer  andern  für  t.  12. 
die  The ss.  (vfiüg  dt)  über  und  —  es  sind  also  auch  nXtoräaai 
und  ruQtaotrvöai  als  III.  p.  Sing.  Aor.  Opt.  aufzufassen  —  bittet 
den  „Herrn"  —  die  Rücksicht  auf  v.  11  ergiebt,  daß  Jesus  Christus 
gemeint  ist  — ,  daß  er  sie  erfülle  und,  indem  er  steigernd  die  Rede 


>)  Vgl.  Rom.  9,  22;  I.  Kor.  1,  10;  II.  Kor.  13,  11;  Gal.  (I,  1 ;  Hebr.  10,5. 

»)  Vgl.  Luk.  1,  7»;  II.  Thess.  3,5. 

»)  Vgl  Krüger,  |.  63,  4;  Winer  S.  417. 

AI.  Scliaofer:  Das  N.  T.   -  Kriefo  Pauli.  --  1.  HU.  (J 
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fortsetzt,  an  Liebe  überfließen  machen  möge.  Da  das  v/xüg 
zu  beiden  Begriffen,  zu  nX.  und  neg. ,  gehört,  so  kann  der  er- 
stere  nicht  von  einer  Mehrung  der  Gläubigen  an  Zahl  (Theodo- 
ret)  verstanden  werden.  Beide  Verben  werden  ja  auch  transitiv 
gebraucht *). 

Die  Liebe  wird  näher  als  die  Nächstenliebe  bestimmt 
und  auf  alle  Menschen  ausgedehnt.  Da  Paulus  an  die  These. 
schreibt,  liegt  es  natürlich  am  nächsten,  bei  eig  dXXyXovg  an  die 
Gemeindeglieder  und  nicht  an  die  Christen  überhaupt  zu  den- 
ken; das  uneingeschränkte  dg  nävzag  aber  muß  auch  in  solcher 
Weise,  also  von  allen  Menschen  verstanden  werden.  Diese 
Nächstenliebe  tritt  in  einen  Gegensatz  zu  jener  der  Juden,  welche 
dieselbe  auf  die  Volksgenossen  eingeschränkt  wissen  wollten.  Aber 
auch  über  die  Beschaffenheit  derselben  ist  ein  Wort  hinzugefügt: 
xaOäusQ  xal  rjfxetg  dg  v/näg:  seine  als  selbstlos  und  rein  geschil- 
derte Liebe  ist  das  Vorbild,  und  was  Paulus  von  sich  sagt,  sagt 
er  als  der  Seelsorger  der  Thess.  Wohl  kein  Gebot  ist  in  den 
Schriften  des  alten  und  neuen  Testamentes  so  oft  genannt  und 
aus  der  Summe  aller  Pflichten  so  gern  herausgehoben,  als  das 
der  Nächstenliebe.  Diese  ist  in  ihrer  Bethätigung  das  Merkmal 
a.  13.  der  wahren  Jünger  Jesu  Christi2)  und  hat  als  Ziel  die  Befe- 
stigung in  der  Heiligkeit  —  sig  zo  OzrjQigcci  vfiöj v  zag  xagdueg 
— ,  die  Beharrlichkeit  bis  zum  Ende  —  sv  zfj  nagovafa  zov 
xvqiov  rj.  I.  X....  —  Eine  trostvolle  Belehrung!  Welche  Sorge 
ist  wichtiger,  als  die  um  die  besondere  Gnade  der  Ausdauer  bis 
zum  Ende!  Wohl  sind  wir  ohne  besondere  Offenbarung  nicht 
gewiß,  ob  wir  bis  zum  Ende  bestehen  werden;  doch  unter  den 
Mitteln,  welche  die  Hoffnung  darauf  sichern,  nennt  der  inspi- 
rierte Autor  die  Übung  der  Nächstenliebe.  An  Versuchun- 
gen dagegen  wird  es  auch  den  Thess.  nicht  gefehlt  haben;  in 
der  Korinther- Gemeinde,  wo  der  Apostel,  da  er  dieses  schrieb, 
gerade  weilte,  hatten  sie  sich  nach  seinem  Weggange  besonders 
heftig  und  mit  Erfolg  eingestellt.     So   bleibt  es    zu  allen  Zeiten, 


«)  Zu  nl.  vgl.  LXX,  Num.  26,  54;  Ps.  71,  21  (für  n^Tl);  I.  Macc.  4, 
35.     Zu  nH>.  vgl.  Mt.  13,  12;  25,  29:  Luk.  15,  17;  II.  Kor.  9,  8;  Eph.  1,  8. 

"-')  Vgl.  hierzu  besonders  Joh.  13,  34;  15,  12.  17;  Matth.  22,  39;  Rom. 
13,  10;  Gal.  5,  14;  Kol.  3,  14;  I.  Joh.  4,  16  etc. 
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denn  Lieblosigkeit  raubt  jeglichem  Wirken  für  das  Reich  Gottes 
seinen  Wert  für  den  Himmel  (I.  Kor.  13). 

Der  Apostel  ist  überzeugt,  und  die  guten  Nachrichten 
haben  es  bestätigt,  daß  „die  Herzen  der  Thess.  ausgestattet  sind 
mit,  oder  —  wie  das  iv  bestimmter  bezeichnet  —  „in"  der  dym- 
ovir].  Dadurch  erscheint  die  dymoiivr]  als  ein  Zustand,  der 
an  die  Seele  als  etwas  Neues  herantritt;  aber  derart,  daß  das 
„Herz"  und  die  dyi(aovvrl  nicht  neben,  sondern  in  einander,  je- 
nes i  n  dieser  besteht  und  lebt.  Dadurch  werden  wir  dazu  ge- 
führt, unter  diesem  vom  hl.  Paulus  ganz  selten  gebrauchten 
Worte  *)  den  Zustand  der  übernatürlichen  Heiligkeit  und 
Gerechtigkeit  zu  verstehen.  Diesem  muß  aber  ein  makel- 
loses Leben  entsprechen.  Wenn  nun  der  Apostel  dieses  den 
Thess.  auch  nicht  in  der  Weise  entgegenhält,  wie  es  z.  ß.  den 
Korinthern  gegenüber  geboten  erschien  2),  weil  sie  den  „Tempel 
i\v>  heiligen  Geistes"  nicht  zerstören,  so  ist  doch  auch  ihr  höch- 
stes Ziel  auf  Erden,  in  der  empfangenen  Gerechtigkeit  —  dfisfin- 
io)§  —  tadel-,  makellos  zu  leben.  Den  Apostel  aber,  der  so 
von  dem  Gedanken  an  den  alles  erforschenden  Richter  durch- 
drungen ist,  daß  er  aus  innigster  Überzeugung  sprach:  „ich 
bin  mir  nichts  bewußt,  aber  nicht  bin  ich  darin  gerechtfertigt, 
der  mich  richtet,  ist  der  Herr"3),  diesen  Apostel  erkennen  wir 
hier  in  dem  Zusätze:  sfinQoü&tv  tov  i)eov  wieder. 

Der  Begriff  dyiwövvtj  vermittelt  den  Gedankenfortschritt  zu: 
xai  nuifjoq  i)(iwv ,  denn  die  „Heiligen"  haben  in  der  dyiMOvvrj 
den  Geist  der  Kindschaft  empfangen,  und  die  Thessalonicher 
wissen  auch,  daß  sie  darin  Gott  „Vater"  zu  nennen  berechtigt 
sind  4).  --  Jesum  aber,  dessen  der  Apostel  als  des  Richters  ge- 
denkt, nennt  er  deshalb  xvqioc.  Weder  hier  noch  oben  —  2,  19  — 
spricht  er  von  einem  Kommen  des  Herrn  zum  Gerichte,  sondern 
sagl  nur:  er  rft  TtagavOUf.  Deshalb  folgt  daraus  auch  nicht,  daß 
etwa  in  Anlehnung   an  die  vom   Herrn   gegebene  Beschreibung 


')  Hierher  kann  zunächst  nur  II.  Kor.  7,  1  bezogen  werden,  denn  Rom. 
1,  \  ist  nvfrfia  iffKoarviji  der  Begriff  und  fixiert  sich  daselbst  in  bestimmter 
Weise. 

2)  I.  Kor.  3,  16,  17. 

;,l  Das.  4,  4. 

4)  VgL  Rom.  s,  16;  Gel  4,  6. 

6  * 
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des  jüngsten  Gerichtes1)  oder  darauf  gestützt,  daß  im  alten  Te- 
stamente mit  ayioi  (OWIp)  die  Engel  bezeichnet  werden  2),  hier 
lediglich  an  diese  zu  denken  sei.  Es  ist  der  nächsten  Wortbe- 
deutung von  ju«a  ndvxwv  twv  äyiiav  aihov  angemessener,  uns 
„unsern  Herrn  Jesus"  in  seiner  Glorie,  umgeben  von  allen  Seinen 
Heiligen,    in    welchen  diese  wiederstrahlt,  vorzustellen  3). 

Es  sind  bei  der  hier  genannten  nagovoia  also  keine  der- 
art näheren  Bestimmungen  oder  Kennzeichen  genannt,  die  uns 
nötigen  würden,  diesen  Begriff  beim  hl.  Paulus  einzig  und 
allein  aufdie  letzte  Wiederkunft  des  Herrn  zum  jüngsten  Gerichte 
zu  beziehen.  Wie  iöyäxri  ij  wga  außer  dem  „jüngsten  Tage"  die 
messianische  Zeit  überhaupt  bezeichnet,  weil  sie  in  der  That  die 
letzte,  auf  die  keine  andere  Weltperiode  mehr  folgt,  ist  und  weil 
sie  gerade  dadurch,  daß  sie  mit  der  „letzten  Stunde"  im  eng- 
sten Sinne  dieses  Wortes  abschließt,  charakterisiert  wird;  wie 
ferner  rjfit'ga  rrjg  dgyrjg  allerdings  der  letzte  Gerichtstag  ist,  aber 
darauf  nicht  ausschließlich  beschränkt  werden  darf,  sondern  auch 
jedes  offenkundige  Gericht  Gottes  über  die  Feinde  Seines  Reiches 
einschließt  4):  so  ist  ebenfalls  unter  nagovoia  im  eminenten  Sinne 
des  Wortes  die  Wiederkunft  und  Offenbarung  des  Messias  in  all 
Seiner  Herrlichkeit  beim  Weltende,  aber  auch  jedes  unverkenn- 
bare Eingreifen  desselben  zur  Rettung  Seiner  Kirche  und  zur 
Strafe  Seiner  Gegner,  wodurch  der  Herr  Sich  in  besonderer 
Weise  als  bei  Seiner  Kirche  gegenwärtig  5)  zeigt,  zu  verstehen6). 

In  solcher  Weise  und  in  solchem  Siune  sprechen  bekannt- 
lich die  Propheten  des  alten  Testamentes,  und  redet  der  Herr 
auch  selbst.  Der  erste  Todfeind  des  Christentums  war  das  un- 
gläubige Judentum;    der  Apostel   und   die  Thess.  hatten  dieses 


*)  Matth.  25,  31;  Mark.  8,  38;  Luk.  9,  26. 

2)  Deut.  33,  2;  Ps.  89,  5;  Dan.  4,  10;  8,  13;  Zach.  14,  5  u.  a.  Auch  E  ver- 
ling,  die  paulin.  Angelologie  u.  Dämonologie,  Göttingen  1888,  S.  78  f.  nimmt 
ayioi  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung. 

s)  Interessant  ist  es,  wie  die  Ji^a^rj  (c.  IG,  Schluß)  die  Syioi  auffaßt. 
Siehe  diese  Stelle  oben  S.  27  Anm.  8:  „xai  rdjt  ....  dvdoxaois  vexoiSv'  ov 
ndvio)v  (ff,  äkX'  oos  i(j$tJhi'    "H£fi  6  xvQiog  xat  ndvtes  o!  ayioi  /jct'  avxov. 

4)  Vgl.  oben  zu  1,  10  u.  2,  16  s.  S.  49  u.  67  f.  und  unten  zu  5,  1.  2  über 

i'jjueoa  xvoiov. 

6)  Der  Begriff  nagovoia  hat  dnovaia  als  seinen  Gegensatz  (Phil.  2,  12). 
6)  Vgl.  oben  2,  19  S.  67  f. 
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ebenfalls  erfahren.  Darum  aber  ist  das  Gericht  über  dasselbe, 
besonders  die  Zerstörung  Jerusalems,  ein  Tag  des  Zornes,  eine 
Parusie  des  Herrn  1).  Hierin  gründet  auch  die  Verbindung,  in 
die  Jesu  Weissagung  dieses  Ereignis  mit  dem  jüngsten  Gerichte 
bringt.  Darin,  daß  auch  der  Herr  Seine  Parusie  nicht  auf 
Seine  Wiederkunft  zum  jüngsten  Tage  beschränkt,  liegt 
die  Erklärung  für  Seine  Worte  2) ,  daß,  wenn  Er  in  Seiner  Herr- 
lichkeit kommen  wird,  „es  unter  denen,  die  Ihn  umstehen,  solche 
geben  wird,  die  den  Tod  nicht  kosten  werden,  bis  sie  das  Reich 
Gottes  gesehen". 

Darüber  aber  nun,  wie  die  Christen  der  apostolischen  Zeit 
über  die  Parusie  des  Herrn  dachten ,  daß  sie  dieselbe  im  Sinne 
des  jüngsten  Tages  bald  erwarteten ,  bezw.  zu  erleben  hofften, 
braucht  man  wohl  nicht  im  Zweifel  zu  sein.  Welche  Privat- 
meinung der  Apostel  selbst  gehabt,  wie  er  den  ihm  vom  heili- 
gen Geiste  eingegebenen  und  niedergeschriebenen  Gedanken  selbst 
des  Näheren   auffaßte ,   mag   dahin  gestellt  bleiben  3).    Das  aber 


*)  Döllinger,  Ghristenthum  und  Kirche  zur  Zeit  der  Grundlegung. 
Regensburg  18(50.  S.  172:  „So  war  es  denn  ein  Tag  des  Herrn,  eine  erste 
Parusie  Christi,  als  Jerusalem  und  der  Tempel  und  das  ganze  jüdische  bisher 
unauflöslich  verschmolzene  Staats-  und  Kirchenwesen  zusammenstürzte,  und 
die  christliche  Kirche,  noch  immer  in  den  Banden  desselben  verstrickt,  zur 
vollen  Freiheit  gelangte.  Darin  offenbarte  sich  die  Majestät  des  erhöhten 
Menschensohnes,  wie  in  einem  versengenden  und  weit  umher  leuchtenden 
Blitze".    (Matth.  24,  27.) 

')  Nach  Luk.  9,  2ßb — 27:  ötav  t2&fl  h  tjj  (fö^f,  avcov  xal  tov  naroos  xal 
twv  ayimv  ayye'kwv.  Ae'yo  ife  vfi.it  dXrj&ms,  elaiv  rivtg  rüiv  avrov  ioiij xöx cov 
oi    ov    (li)    ytvawvrai    S-avätov    fWf    av    l'ifwaiv  ti}i>  ßao iXeiav  tov  &eov. 

Vgl.  Matth.  16,  27.  28;  Mark.  8,  38;  9,  1.  Das  ausdrückliche  Hervorheben, 
daß  Zeitgenossen  noch  Zeugen  dieser  Parusie  sein  werden,  fordert  eine 
Beziehung  auf  eine  innerhalb  eines  Menschenalters  liegende  Erfüllung.  Der 
Zusammenhang  mit  der  vorausgehenden  Rede  empfiehlt  die  Beziehung  auf 
das  Gericht  über  Jerusalem.  Wenn  Orig.,  Hilar.,  Ambros.,  Aug.,  Chrys., 
Theophyl.,  Euthym.,  Beda,  Maid.,  Jans.,  Gorn.  a  Lap.  dabei  an  die 
darnach  folgende  Verklärung  auf  Tabor  denken,  so  muß  anerkannt  werden, 
daß  auch  diese  eine  gewisse,  aber  nicht  gerade  die  hier  gemeinte  Parusie  ist. 
3)  Döllinger,  1.  c.  S.  422  f.:  „Es  kommt  hierbei  [bei  der  Deutung 
einer  Weissagung  auf  Ereignisse  der  nächsten  Zeit  und  auf  das  Weitende] 
nicht  darauf  an ,  ob  der  Apostel  selbst  sich  dieser  doppelten  Beziehung  und 
Erfüllung  seiner  Worte  klar  bewußt  gewesen  sei,  welche  Vorstellung  er  von 
der  Nihe  oder  Ferne  des  Endes  der  irdischen  Dinge    gehabt    habe;    denn   es 
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steht  fest,  daß  eine  etwaige  irrige  subjeetive  Privatmeinung  hinsicht- 
lich der  Zeit  des  Weltendes  nicht  in  ein  inspiriertes  Buch  nieder- 
gelegt und  dadurch  objeetiviert  worden  ist. 

Wenn  nun  die  Thess.  bei  dieser  unserer  Stelle  an  den  jüng- 
sten Tag  denken ,  so  verstehen  sie  den  Apostel  nicht  falsch ; 
wenn  sie  aber  den  in  den  paulinischen  Briefen  niedergelegten 
Begriff  nagovoia  lediglich  und  ausschließlich  darauf  beziehen 
wollten,  so  würden  sie  den  vom  heiligen  Geiste  in  dieses  Wort 
gelegten  Sinn  noch  nicht  vollständig  und  ganz  erfassen.  Die 
Weltgeschichte,  die  in  ihrem  Verlaufe  das  Weltgericht  ist,  wird 
uns  zu  einer  Lehrmeisterin. 

IV,  1—12:    Warnung  vor  den  Grundlastern  der  Heiden  und 
Belehrung  über  die  Bruderliebe. 

1.  Im  Übrigen  *)  nun,  Brüder,  bitten  und  ermahnen  wir  euch 
im  Herrn  Jesus,  daß*),  wie  ihr  von  uns  vernahmt,  auf  weiche 
Weise  ihr  wandeln  und  Gott  gefallen  sollt  —  wie  ihr  auch  wan- 
delt 3J  —  auf  daß  ihr  immer  weitere  Fortschritte  machet;  2.  denn 
ihr  wißt  ja,  welche  Gebote  wir  euch  durch  den  Herrn  Jesum  ge- 
geben haben. 

3.  Denn  dieses  ist  der  Wille  Gottes,  euere  Heiligung ,  daß 
ihr  euch  von  der  Unzucht  enthaltet,  4.  daß  ein  jeder  von  euch 
wisse,  das  eigene  Gefäß  zu  erwerben  in  Heiligung  und  Ehre,  5. 
nicht  in  leidenschaftlicher  Begierde,  so  wie  die  Heiden,  welche 
Gott  nicht  kennen;  6.  nicht  Ausschreitungen  sich  gestatte  und  sei- 


liegt  in  dem  Charakter  der  Weissagung,  daß  ihr  objektiver  Inhalt  keineswegs 
immer  mit  dem  subjektiven  zusammenfällt,  daß  zuweilen  eine  Tragweite  in 
sie  gelegt  ist,  welche  über  das,  was  dem  Organ  derselben  vor  dem  Geistes- 
blieke  stand,  hinausgeht/  Thom.  Aqu.,  Summa  theol.  II,  2  qu.  173  a.  1  c 
Sciendum  tarnen  quod,  quia  mens  prophetae  est  instrumentum  deficiens,  ut 
dictum  est.  etiam  veri  prophetae  non  omnia  cognoseunt,  quae  in  eorum  visis 
aut  verbis  aut  etiam  factis  Spiritus  sanetus  intendit, 

J)  Rec.  liest  xd  lomöv  mit  B2 ;  XAB*DEF  etc.  haben  nur  Xomöv  (TL,  WH.). 

2)  Rec.  fehlt  nach  XADCE**  syr  p.  aeth.  Vers,  das  Iva;  dagegen  BD*EF 
Vulg.  syr.sd  arm.  Übers,  haben  es  (TL),  so  daß  die  Lesart  hier  zur  Zeit  sich 
nicht  zweifellos  fesstellen  läßt. 

3)  Das  xaS-mt  xal  nsQinatfhe  ist  durch  J$ABD*E*FG  etc.  Vulg.  got.  kopt. 
arm.  Vers,  verbürgt  (TL,  WH.);  Rec.  DCE**  etc.  fehlt  es. 
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nett  Bruder  im  Geschäfte  übervorteile ;  denn  der  Herr  l)  ist  ein 
Rächer  alles  dessen,  wie  ivir  es  euch  zuvor  gesagt  und  beteuert 
haben.  7.  Denn  nicht  hat  uns  Gott  zur  Unlauterkeit,  sondern  in 
Heiligung  berufen.  8.  Daher  denn,  wer  da  verwirft,  verwirft 
nicht  einen  Menschen,  sondern  Gott,  der  seinen  heiligen  Geist  an 
euch  *)  verleiht  3). 

9.  Über  die  Bruderliebe  aber  habt  ihr  es  nicht  nötig  *),  euch 
zu  schreiben;  denn  ihr  selbst  seid  von  Gott  gelehrt,  einander  zu 
lieben,  10.  und  ihr  übt  es  ja  gegen  alle  Brüder  in  ganz  Macedonien; 
wir  ermahnen  euch  aber,  Brüder,  daß  ihr  immer  mehr  fortschreitet 
11.  und  euere  Ehre  darin  setzet,  ruhig  zu  sein  und  das  Eure  zu 
t Int ii  und  eurer  Hände  b)  Arbeit  zu  vollbringen ,  wie  wir  es  euch 
iiuj't rügen,  12.  auf  daß  euer  Wandel  wohlanständig  sei  denen  ge- 
genüber, die  draußen  sind,  und  ihr  niemandes  bedürfet. 

Alles  sehnsüchtige  Verlangen  des  Apostels,  die  Th.  wieder- 
zusehen, gründet  sich  letztlich  in  seinem  innigsten  Wunsche,  daß 
diese  dereinst  bei  der  Erscheinung  des  Herrn  inmitten  aller  Sei- 
ner Heiligen  im  Zustande  der  heiligmachenden  Gnade  tadellos 
erfunden  werden.  Obwohl  er  nun  allen  Grund  hat,  sich  des 
blühenden  Zustandes  dieser  Gemeinde  herzlichst  zu  freuen,  so 
ist   es   ihm   doch  Bedürfnis,   auf  daß   das   dfisfimuiq   voll  und 


*)  Der  Artikel  (J  xvqioc)  der  Rec.  ist  nach  X*ABD*H  etc.  zu  streichen. 
(Ti.,  WH.). 

2)  Mit  den  meisten  Uncialen,  als  JiBDE  etc.,  d  e  g  am  etc.  go.  kopt- 
arm.  syi\s,'h  Vers,  ist  ttg  v/uä(  (Ti.,  WH)  zu  lesen  gegen  die  Rec,  die 
mit  A  al  mu  syr.  Ptxt  aeth.  Vers,  und  der  gedruckten  Vulg.  (in  nobis)  eis 
i)näs  lesen. 

:i)  Auf  Grund  von  J$*BD  elc-  ist  wohl  Stiovra  dem  tfovra  der  Rec.  (so 
X<A  etc    Vulg.:  qui  dedit)  gegenüber  vorzuziehen   (Ti.,  WH,'. 

*)  Ti.,  WH.  wie  Rec.  lesen  i'xtTf  n;u'1  X*ADcF  etc.  syr.8ch  kopt.  aeth. 
Vers.;  B  am  hal  harl**  tf%ofitv]  nur  durch  H.  und  dann  43  67*  73.  80  ist 
•/(<«'(/ ta&at  bezeugt.  Ln  liest  nach  X''Ü*FG  DSCr  de  f  g  Vulg.  e'xo,uiv.  Bisp.  vertei- 
digt diese  Lesart,  indem  er  einfach  die  andere — mit  Lünemann  —  „ohne  Sinn 
und  gedankenlos  aus  5,  1  herübergenommen1  nennt.  Jedoch  Winer's  Berufung 
mit'  Hein-.  "),  12  für  die  ungewöhnliche  Gonstruction  ist  richtig,  und  gerade 
das  Schwierigere  der  Lesart  t^tTi  ist  ein  Umstand,  der  für  deren  Ursprüng- 
lichkeit spricht. 

8)  Wie  X*AL)CE**  ßtc-  liest  Rec.  Ja7<  ><ftais  x'Q0™'*  rn't  mehr  Grund  las- 
sen Ti.,  WH.  nach  NCBD*E*F  etc.  Vulg.  das  tdüus  weg. 
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ganz  wahr  werde,  sie  sowohl  im  allgemeinen,  wie  hinsichtlich 
einzelner  bestimmter  Gebote  auf  ihre  Pflichten  hinzuweisen.  Das 
ideale,  vor  seiner  Seele  schwebende  Ziel,  wozu  die  Th.  gelangen 
sollen,  giebt  ihm  die  folgenden  Ermahnungen  ein,  und  es  schließt 
sich  somit  die  weitere  Rede  als  eine  Folgerung  (ovr)  an  die  vor- 
ausgehende an. 
IV,  1.  To  Xoiriör  leitet  den  Schluß  teil  des  Briefes  ein1),  wenn  auch 

noch  längere,  wichtige  Ermahnungen  und  Belehrungen  folgen. 
Gekleidet  sind  dieselben  in  die  Form  der  liebreichen  Bitte  eines 
Freundes  (sQO)TMf.i€v)2)  und  der  autoritativen  Ermahnung  eines 
Apostels  (rrccQaxcdovfisr),  welcher  nicht  im  eigenen  Namen,  son- 
dern als  Werkzeug  in  der  Hand  des  Herrn  Jesus  (ev  xvgiqy  'Irfiov) 
redet.  An  die  Liebe  der  Th.  und  an  ihre  Ehrfurcht  gegen  den 
Herrn  appelliert  der  Apostel,  um  seine  Ermahnungen  eindringlich 
und  nachdrucksvoll  zu  machen.  Die  ursprünglich  begonnene 
Gonstruction  —  Iva,  xa&cog  nageläßtrs  nag  rjfiwv  r.  .  .  .  i>«w  — , 
welche  durch  ovTO)g  xal  negircaTr^s  wohl  fortzusetzen  gewesen 
wäre,  giebt  Paulus  auf,  da  er  eine  solche  Mahnung  schließlich 
nicht  erst  aussprechen  muß,  weil  die  Th.  ja  ein  höchst  erfreuli- 
ches christliches  Leben  führen3):  xaitwg  xal  neginateixs]  er  steckt 
das  Ziel  der  Th.  höher,  indem  er  das  Iva  wieder  aufnehmend  fortfährt 
n€QiOG£vrjT€  fiäXXov,  wozu  der  Zusammenhang  natürlich  ein  iv 
Tfp  ovicog  nfQinareTv  ergänzen  heißt.  — -  Eine  nähere  Ausführung 
dessen,  worin  das  nsgioosvsiv  bestehen  soll,  giebt  hier  der 
Apostel  nicht,  und  es  ist  zumal  bei  der  verhältnismäßig  kurzen  Dauer 
des  Unterrichtes,  den  die  Thess.  genossen  hatten,  kein  positiver 
Anhaltspunkt  für  das  bestimmte  Gedenken  der  apostolischen  Räte 
—  Chrys.,  Theophyl.,  Thom.  —gegeben.  Jedenfalls  aber  ent- 
hält der  Ausdruck  auch  für  die  Th.  nicht  bloß  ein  Fortschreiten 
im  allgemeinen,  sondern  auch  ein  Hinausgehen  über  das,  was 
eigentliche  Pflicht  ist,  ein  Streben  nach  einem  höheren  Grade 
christlicher  Vollkommenheit. 
t.  2.  Solche  Mahnung  kann  der  Apostel  aussprechen — weil  die  Wege 


l)  Vgl.  Xomov  als  den  Schluß  einleitende  Formel:  II.  Thess.  3,  1;  II. 
Kor.  13,  11;  Eph.  6,  10;  jedoch  ist  dieses  nicht  die  ausschließliche  Bedeutung, 
vgl.  I.  Kor.  1,  16;  Phil.  3,  1;  4,  8;  II.  Tim.  4,  8;  Hebr.  10,  13. 

ä)  Vgl.  zu  solcher  Bedeutung  das  igarav  5, 12;  IL  Thess.  2,  1;  Phil.  4,  3. 

3    Vgl.  bes.  3,  6—9. 
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ja  den  Th.  bekannt  sind:  es  sind  die  Gebote1),  welche  er  ihnen 
nicht  kraft  eigener  Vollmacht  oder  Autorität  (nicht  diu 
eavTov),  sondern  „durch  den  Herrn  Jesus  gegeben  hat."  'E6m- 
xa/uev  sagt  er  zwar  zuerst  unter  Hinweis  auf  seine  Lehrthätigkeit, 
auf  sein  Vortragen  und  Auftragen  der  sittlichen  Verpflichtungen; 
doch  ein  Verpflichten  bedarf  einer  höheren,  über  allen  Menschen 
stehenden,  bedarf  des  Herrn  Autorität.  Indirect  bekennt  da- 
mit der  Apostel,  daß  er  für  sich  allein  —  so  wenig  wie  irgend  ein 
Mensch  —  weder  Recht  noch  Macht  hat,  Gesetzgeber  zu  sein.  — 

Grund  aller  Verpflichtungen  ist  also  der  göttliche  v.  3. 
Wille.  Die  vom  Apostel  gegebenen  Gebote,  welche  fortschrei- 
tende Heiligung  und  immer  sich  steigerndes  Wohlgefallen  der 
Gläubigen  vor  Gott  bezwecken,  sind  die  richtigen;  denn  6  dyi- 
aöfioQ  vfiwv  ist  der  Wille  Gottes.  Es  ist  dyiao/nög  nicht  iden- 
tisch2) mit  dyiwOvvrj,  sondern  activisch  zu  fassen,  und  bedeutet 
die  Heiligung.  Dieser  allgemeine  Begriff  erhält  im  Folgenden 
einige  specielle  Ausführungen,  welche  natürlich  in  concreten 
Veranlassungen ,  in  Bedürfnissen  der  Th.  ihren  Grund  haben. 
Zuerst  erinnert  Paulus  an  das  dne'xso&ai .  . .  dno  trfi  noQvsi'ag, 
was  im  allgemeinen  die  Enthaltung  von  jeder  Unlauterkeit 
besagt. 

Parallel  dazu  geht   das  eldsvai  ixaOzov .  . .  to  savtov  oxsvog  w.  4. 5. 
xTäaüai . .  .  xrX  bis  zu  %.  (i.  eldora  tov  tteöv.    Die  vorausgehende, 
allgemein  gehaltene,  negative  Mahnung  läßt  die  angefügte  positive 
zunächst  auch  als  eine  allgemeine  erwarten. 

Das  Wort  Oxsvog  hat  im  neuen  Testamente  außer  seiner 
nächsten  ersten  Bedeutung  „Gefäß"  als  Hausgerät3),  die  über-  . 
tragene  Bedeutung  von  Mensch,  insofern  er  Träger  etwas  ande- 
ren —  der  Gnade,  des  Zornes  —  in  seinem  Inneren  ist4),  und 
vom  menschlichen  Leibe,  der  das  „Gefäß"  der  Seele  ist5);  — 
ohne  jede  Analogie  wäre  es  aber,   oxsvog,  wenn    nicht  eine  nä- 


»)  Vgl.  ZU  nctQayye Xia  Act.  5,  38;   IC,  21;  I.  Tim.  1,  f>.  18. 
*)  Vgl.  Rom.  6,  11).  22;  1.  Kor.  1,  30. 

3)  So  Rom.  9,  21;   Hehr.  1»,  21;    II.  Tim.  2,  20;  Mattli.  12,  2!);  Mark.  3, 
27;   11,  16;  Luk.  8,   IC;  17,  31;  Joh.  1«),  21). 

4)  So  Rom.  V,  22  (oxevrj  Jpyijc);  !».  23  (ax.  ÜJtmt);  Act.!),  15  (ax.  exkoyijs); 
II.  Tim.  2,  21  (ax.  ilt  tifirjv);  I    Petr.  3,  7. 

5)  II.  Kor.  4,   7:   iv  öaxQaxivoa;   axtvtaiv  gleich   h  tjj   &vrjtjj  oaqxi. 
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here  Bestimmung  hinzugefügt  ist,  speciell  mit  „Weib"  wieder/.u- 
geben1).  —  Somit  begünstigen  also  weder  der  Zusammenhang, 
welcher  in  allgemeiner  Weise  eine  positive  Fortsetzung  des  Ge- 
dankens erwarten  läßt,  noch  die  Wortbedeutung  des  Gxevog,  noch 
endlich  der  Umstand,  daß  ja  Paulus  an  alle  Thessalonicher  - 
VxaGxov  —  auch  an  Frauen2)  und  bereits  Verheiratete  schreibt, 
die  Erklärung  —  ausgesprochen  von  Augustinus3),  The  od. 
Mops.4),  Thom.,  Estius,  Bisping,  Pünek,  Lünemann,  P. 
Schmidt  — ,  das  xiäö!/ai  axsvog  für  identisch  mit  xtuöOui  yv- 
vaTxa  zu  halten,  und  es  als  eine  Ermahnung  auszulegen,  sich 
nicht  „der  herumschweifenden  Wollust,  der  Venus  vulgivaga" 
hinzugeben,  sondern  „sein  eigen  (iavtov  mit  Nachdruck  voran- 
gestellt) Gefäß  sich  zu  verschaffen  und  dieses  in  keuscher  Zucht 
(sv  dyiaopw)  und  Ehre  zu  gebrauchen",  d.  i.  „in  die  von  Gott 
zur  Regelung  der  Fleischeslust  geordnete  Ehe"  einzutreten,  und 
„in  derselben  die  standesgemäße  Keuschheit  zu  bewahren"  (Bisp.). 
Die  andere  Auffassung  —  vertreten  von  Tertullian5), 
Chrysostomus6),  Theodoret7),  Theophyl.,  Erasmus,  Com. 
a.  Lap.,  Röhm,  Calvin,  Beza,  Bengel,  Flatt,  Pelt,  Baumg.- 
Crus.,  Olshausen  —  versteht  unter  axsvog  den  Leib  des 
Menschen.  Wenn  nun  dagegen  (Bisp.)  geltend  gemacht  wird,  daß 


1)  Die  einzige  Stelle,  die  hier  in  Frage  kommen  konnte,  ist  I.  Petr.  3,  7, 
wo  das  Weib  zwar  da&evheQov  axevos  genannt  wird  —  jedoch  mit  dem  aus- 
drücklichen Zusätze  des  ywaixeTov  — ,  und  wo  dieses  Bild  für  das 
Weib  dadurch  veranlaßt  ist,  daß  es  ebenfalls  wie  der  Mann  „ Miterbe  der 
Gnade  des  Lebens"  ist.  Es  ist  also  axevos  hier  durchaus  nicht  bildliche  Be- 
zeichnung des  Weibes  im  Gegensatze  zum  Manne,  sondern  im  gleichen  Sinne 
wie  dieser,  der  das  stärkere  Gefäß  ist  xard  yvwaiv, 

2)  Vgl.  Act.  17,  4,  wonach  besonders  „nicht  wenige"  Frauen  den  Glau- 
ben angenommen. 

3)  contra  Jul.  IV,  10:  quis  nescit  conjugatis  apostolum  praeeepisse,  ut 
sciret  unusquisque  eorum  suum  vas  possidere,  hoc  est  uxorem  suam.  cfr.  1.  c. 
V,  9,  de  nupt.  et  coneup.  I,  8. 

4)  axevos  fijv  iäiav  exäaxov  yafter^p  ovofiäZei. 

5)  de  resurr,  carnis  c.  16  .  .  .  .  caro,  qua  animam  capit  et  continet. 

6)  "Aqo.  lffJLfTs  avto  (tä  axevos)  XTaijiteO-a ,  otuv  fie'i'ij  xa&agov  xal  eaziv  ev 
aytaOjLMp'   orav  «Tf  dxä&aQiov,  äfiaoTia. 

')  Ti'ves  'fe  io  iavtov  axevos  lyr  ofio^vya  i'jo/itjvevaar.  eyc't  de  votutZoo  xo 
ixdotov  odSfJta  ovtws  aviov  xexkyxe'vai. 
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nirgends  „der  Leib  schlechthin  Oxsvoq  genannt"  werde,  so  gilt  das 
noch  mehr  gegen  die  Bezeichnung  des  „  Weibes"  mit  diesem 
Worte,  denn  II.  Kor.  4,  7  ist  doch  immerhin  unter  Gxsvoi; 
oöTQäxirov  der  Leib  verstanden.  Es  soll  nun  gewiß  nicht  ver- 
kannt werden,  daß  xzaGüai  ursprünglich  und  in  der  Regel  nicht 
„besitzen",  sondern  „erwerben,  sich  verschaffen"  bedeutet; 
aber  es  darf  auch  das  wieder  nicht  übersehen  werden,  daß,  wenn 
ein  Ghrysostomus,  Theodoret,  wie  auch  die  Vulgata  und 
Augustinus  dieses  Wort  in  jener  ersteren  Bedeutung  {xexirfittai 
gleich  possidere)  fassen,  ein  Übergang  auch  zu  solchem  Sinne 
im  späteren  griechischen  Sprachgebrauche  durch  diese  Zeugen, 
wie  ferner  auch  durch  Beispiele  in  einzelnen  biblischen  Schriften 
wohl  ausreichend  erhärtet  ist1);  zumal  dann,  wenn  es  sich  um 
einen  Besitz,  der  immer  bekämpft  wird  und  der  deßhalb  gleichsam 
immer  wieder  erkämpft  sein,  gewissermaßen  stets  erworben 
sein  will,  handelt.  Unmöglich  ist  also  um  des  xtaGttai  willen  diese 
zweite  Anschauung  nicht ;  etwas  Ungewöhnliches  oder  Seltsames  hat 
für  uns  überhaupt  diese  Ausdrucksweise ,  aber  die  Th.  ^  sind  — 
nach  v.  2  —  hiermit  vertraut.  Versuchen  wir  es,  uns  hineinzu- 
versetzen! Der  Apostel  sagt  nicht  einfach  xxäGltai . .  .,  sondern 
tiddvcu  x  .  .  .,  betont  somit  eine  Wissenschaft  des  Ghristgläu- 
bigen  --  im  Gegensatze  zum  Heiden  — ,  welche  zum  Object  hat: 
xxuG'Jui  iv  äyiaöfjLw  xal  Tifxfh  und  dieses  wieder  als  Gegensatz 
zu  sv  näiyu  sTufrvfii'ac.  Versteht  man  nun  unter  Gxevog  den 
Leib,  so  zielt  des  Apostels  Ermahnung  auf  das  Besitzen  —  bezw. 
auf  das  Erlangen  und  Behaupten  des  Besitzes  des  Leibes  des 
Menschen.  Voraussetzung  nun  ist,  daß  dieses  in  doppelter  Weise 
geschehen  kann:  bei  dem  Heiden  geschieht  es  in  leidenschaft- 
licher Begierde,  beim  Christen  soll  es  in  Heiligung  und  Ehre 
geschehen.     Diesem   wird   auch    sein  Leib   zum  Werkzeuge    der 


')  Vgl.  Luk.  21.  10:  iv  ifj  vno/iiov^  v.  xii'}Oto&e  jds  \pv%äs  i\ucSv;  Jes.  Syr. 
22,  'J.'J  (Vulg.  22,  28):  niativ  xrijoai  iv  mmytia  /tfid  tov  nXrjaiov,  'iva  iv  ro7<;  dya- 
&oTs  avrov  nXtjO&fjs.  Isai.  2<>,  13  ist  7pD  BH*  xiuaihu  übersetzt;  vgl.  sonst 
Gen.  46,  6;  (12,  5;  36,  6)  in  den  LXX  Übersetzungen  von  VjD)  Jes.  Syr.  24, 
<;  ^Vulg.  21,  10:  in  omni  genti  primatum  habui):  h  xvputot  fhuläooris  xal  iv 
näaji  xfj  y#,    xal    iv  7iavii    Xaw   xal  i&vn   ixi^aäfjirjv.     Vgl.   Sc  h  leussner ,   novus 

tliesaurus  ....  vet.  lest,  zu  xiäouat. 
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Heiligung  und  Ehre,  jenem  ist  er  das  Mittel  zur  Befriedigung 
leidenschaftlicher  Lust.  Verstärkt  wird  dieses  Mahnwort  des 
Apostels  durch  den  Zusatz  to  savxov  oxeiiog,  es  ist  ja  der 
eigene  Leib,  der  durch  die  Begierde  entheiligt  wird.  Weil  es 
aber  der  eigene  Leib  ist,  darum  muß  er  auch  Gott  dienen  und 
nach  Gottes  Willen  durch  seine  Heiligung  zu  gefallen  suchen. 
Die  Heiden  dagegen,  welche  Golt  nicht  kennen,  sind  darum  von 
Ihm  preisgegeben  worden  iv  tatg  sm^vfiiatg  twv  xagSiwv  ccviöir 
sig  dxaöagaCav  tov  dzipd^tOitai  rd  Oco/iiaia  avvwv  iv  avxolg  .  .  . 
slg  nd&rj  dtifiiag1). 

Übrigens  verhalten  sich  diese  beiden  Erklärungen  nicht  aus- 
schließend zu  einander.  Die  zweite  giebt  den  allgemeinen  Sinn,  die 
erste  aber  eine  besondere  Ausführung  desselben.  In  Heiligung 
und  Ehre  die  Ehe  eingehen,  ist  eine  bestimmte  Weise,  um  sich 
von  der  nogveia  fernzuhalten2)  und  zu  den  Heiden  in  ihrer 
Sittenlosigkeit  in  Gegensatz  zu  treten. 
6.  Mehrfach  ist  v.  6  als  eine  Fortsetzung  von  v.  5  gefaßt  und 

als  specielle  Warnung  vor  dem  Ehebruche  erklärt  worden3).  Al- 
lein der  Artikel  xo  vor  firj  vnsQßaiveiv ...  und  die  Bedeutung  von 
TiXeovexTuv,  welches  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (IL  Kor.  2, 11, 
wo  der  Satan  das  Subject  ist)  im  N.  T.  nur  in  Bezug  auf  Hab 
und  Gut  gebraucht  ist4),  verbieten  solches.  Es  ist  also  dieser 
Vers  mit  den  anderen  Erklärern5)  auf  v.  3  zurückzubeziehen, 
und  er  enthält  in  allgemeinerer  (vnegßaireir)  und  in  bestimmter 
ausgeführter  Weise  (rkeorsxTfiv)  die  Warnung  vor  Verletzung 
der  Grenzen  der  Gerechtigkeit,  vor  der  Ungerechtigkeit  und  Hab- 
sucht in  Handel  und  Wandel  (sv  tw  nQdy(.iaxi)6).     So   ist  auch 

J)  Rom.  1,  24,  26.  —  2)  Vgl.  I.  Kor.  7,  1  ff. 

3)  So  zuerst  Ghrys. :  Kaka>$  fine,  /jli/  vntQßaiveiv'  xal  yäy  exdaru)  ö  &e6i 
iniveifxe  yvvaixa  xal    oQovg    e'&ijxe    xft   (fvöti,    tijv  jxll-iv  fxtivi,v  tf,v   npos  t^v  /uiav. 

"Hart  17   tiqos  ttjv  eregav  naQdßaatg  iart   xal  Xjiartia  xal  7i?.tovt£itr.   Darnach  T  he  0- 

doret:  nkeove^iav  ivrav&a  rrjv  iiot^eiav  ixäXeae  ob  der  hiermit  verbundenen 
Rechtsverletzung.  Joh.  Damasc,  Theophyl.,  Hieronym.  ad  Ephes.  5,  5, 
Erasmus,  Gornel.  a  Lap.,  Estius;  Bengel,  Pelt,  Schott,  Olshausen, 
Whitby,  Alford  u.  a.  m. 

4)  Vgl.  II.  Kor.  7,  2;  12,  17, 18;  außerdem  zu  nUevixrm  I.  Kor.  5,  10;  6, 10. 

5)  So  Orig.,  hom.  IV.  in  Levit.;  Ambros.,  Anseimus,  Thomas,  Nie. 
Lyr.,  Galmet,  Bisping,  Pänek,  Röhm,  Galv.,  Beza,  Lünemann,  P. 
Schmidt  u.  a.  m. 

ß)  Zu  nQäytia  vgl.  I.  Kor.  6,  1;  II.  Kor.  7,  11;  Rom.  16,  2. 
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die  Auffassung  der  Vulgata:  et  ne  quis  supergrediatur,  neque  cir- 
cumveniat  in  negotio  fratrem  suum.  Zu  dieser  speciellen  Mah- 
nung giebt  die  Umgebung  der  Th.  Anlaß;  es  erfreute  sich  näm- 
lich die  Ehrlichkeit  der  Griechen  im  Handel  und  Wandel  keines 
guten  Rufes.  Einen  Nachdruck  erhält  dieses  Wort  sowohl  durch 
iov  ädiXiföv,  womit,  wie  es  mir  scheint,  das  Verhältnis,  in  dem 
das  Christentum  die  Menschen  unter  einander  im  Gegensatze 
zum  Heidentum  erblickt,  hingewiesen  ist,  als  auch  durch  den  in 
dem  diöri  e'xdixog  xvgiog  ntqi  nävio)v  tovtoov  ausgesprochenen 
Hinweis  auf  das  dereinstige  Gericht1).  Ebenso  ist  eine  Betonung 
des  ntgl  nävrmv  %.  nicht  zu  verkennen.  Nach  dem  Verweis 
auf  die  mündliche  Belehrung  (jQoetnafxev  und  das  steigernde 
die/iiaQTVQcins&a2)  —  eine  Verstärkung  von  fiaQivQo/nai  — )  geht 
der  Apostel  zur 

Begründung  dieses  letzten  Gedankens,  des  sxdixoc...  über.  v.  7. 
Gottes  Gerechtigkeit  muß  sich  im  Gerichte  offenbaren,  denn  sein 
Wille  hat  uns  nicht  auf  Grund  (eni)  der  Unreinheit,  sondern  in 
(e'v)  Heiligung  berufen.  Da  äxaitctQoCa  Gegensatz  zu  dyiaOfiög 
ist,  so  muß  jener  Begriff  ebenfalls  in  der  allgemeineren  Bedeutung 
von  Unreinheit  genommen  werden.  Sehr  bezeichnend  ist  der 
Wechsel  der  Präpositionen  eni  und  iv.  Die  Heiligung  wird 
zugleich  von  Gott  Selbst  gewirkt,  darum  paßt  exuleGev  e'v 
äyiaa[xü),  die  Unreinheit  aber  steht  ganz  außerhalb  allen 
göttlichen  Wirkens,  weshalb  sie  bei  diesem  Gegensatze  auch 
nur  wie  eine  Bedingung  (eni)  gedacht  werden  könnte.  In 
der  Berufung  „in  Heiligung"  äußert  sich  der  göttliche  Wille 
-  v.  3  — ,  doch  das  Ziel  dieses  Willens  und  der  Heiligung 
ist  —  3,  13  —  „tadellos  in  Heiligkeit"  bei  der  Erscheinung 
des  Herrn  erfunden  zu  werden. 

Von   dem  Gesagten   ist    die  Folge  (roiyaQovt ),   daß   —  das  v.  s. 
nichtgenannte  Object  ergiebt  der  Zusammenhang3)  —  wer  diese 
Ermahnungen  mißachtet,  die  göttliche  Autorität,    die   der  Grund 


')  Vgl.  Gal.  6,  21. 

•)  Vgl.  Luk.  16,  28;  Act.  2,  40;  8,  25  etc.  I.  Tim.  6,  21;  II.  Tim.  2,  14; 
i,  1;  Hehr.  2,  (5. 

')  Vgl.  Vulgata:  Itaque  qui  haec  spernit  non  hominem  spernit  etc.; 
haec  ist  ein  richtiges  Glossem. 
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derselben  ist,  beiseite  setzt1).  Und  min  hebt  der  Apostel  noch 
das  Grelle  und  Unerträgliche  des  Widerspruches  zwischen  einem 
Leben,  wie  es  Heiden  in  Unreinheit  führen,  und  dem  eines  Chri- 
sten durch  das  tov  didoita  -iv  nvevfta  zo  ayiov  hervor.  Un- 
reinheit und  heiliger  Geist,  welcher  dem  Christen  verliehen  wird, 
können  nicht  neben  einander  bestehen,  und  es  appelliert  somit 
der  Apostel  zum  Schlüsse  dieser  Mahnung  an  des  Christen 
höchste  Würde2). 
v.  9.  Der  Apostel  hält  es  nicht  für  notwendig,   die  Th.  über  die 

Nächstenliebe  schriftlich  noch  zu  belehren;  tftkadsXg>Ca  kann 
nämlich  nicht  im  engeren  Sinne  von  „Wohlthätigkeit"  verstanden 
werden.  „Bruderliebe"  ist  der  Begriff,  den  Paulus  auch  Rom. 
12,  9.  10  unzweideutig  damit  verbindet3),  und  wird  derselbe  ja 
auch  hier  nach  dem  folgenden  Satzgliede,  nach  äyanäv  äJL/.rjkovg, 
in  solcher  allgemeinen  Weise  gefaßt  Der  Grund,  weshalb  der 
Apostel  hierüber  nichts  zu  schreiben  nötig  hat,  ist,  weil  die  Th. 
x/todidaxioi  sind.  Der  heilige  Geist,  der  dem  Christen  verliehen 
ist,  der  in  ihm  wohnt,  belehrt  ihn4);  das  von  der  Gnade  erwärmte 
und  erleuchlete  Herz  erkennt  von  selbst  die  Nächstenliebe  als 
ein  Ziel  (dg  iö  d  .  .)  seines  Lebens. 
w.  10. 11.  Was  der  Apostel   bei    den  Th.  als  tisodidaxioi  als  bekannt 

voraussetzt,  das  sieht  er  ja  auch  von  diesen  geübt  und  bethätigt. 
Umso  weniger  hat  er  Grund,  hier  erst  noch  zu  mahnen,  als  er  ja 
auch  weite,  daß  die  Th.  die  eigene  Gemeinde  nicht  die  Grenze 
ihrer  Liebeswerke  sein  lassen,  vielmehr:  eig  näviaq,  tovc,  ddefofovg 
tovg  iv  6'a.q  ijj  Maxtdoiia.  Mit  aller  Anerkennung  dessen  —  es 
giebt  im  christlichen  Leben  keinen  Stillstand  —  verbindet  er  doch 
die  Mahnung  zu  immer  steigendem  Fortschritte  (neoiOOeveiv 
fuiXXov). 

Ihre  vorzüglichste  Bethätigung  —  doch  nicht  ausschließliche 

—  war    gewiß   die    Mildthätigkeit.      Zu    je    herrlicherer   Blüte 

•)  Zu  ifiereiv  vgl.  I.  Kor.  1,  19;  Gal.  2,  21;  3,  15. 

2)  Derselbe  Gedanke  also,  der  I.  Kor.  3,  IG  f.:    uvx  otiari  ort  vaos  &tui> 
t'ffif  xal  to  7ivev/ua  tov  &eov  olxti    iv   r,u7r;    .  .  .  6  yaQ  vaos  tov  S-iov  äyidc  totiv 

—  eine  andere  Ausführung  erhält 

•)  'H  dydnuj  dwndxfftTOC.    dnoGTvyovvaq  tö  novi,(>ür,     xu/./.ioiinui    reu   u-/a#u5, 
i  //   ifiÄadiktfia  eis  dkXi'/hovs  ifikdaropyoi. 
4)  Vgl.  I.  Joh.  2,  27;  3,  14. 
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diese  sich  entfaltet  hatte ,  desto  mehr  konnte  sie  aber  auch  an- 
dererseits eine  Gefahr  begünstigen.  Es  erscheint  nämlich  als 
höchst  wahrscheinlich,  daß  die  unter  den  Th.  verbreitete  Erwar- 
tung einer  nahe  bevorstehenden  Erscheinung  des  Herrn  Unruhe 
hervorgerufen  und  veranlaßt  hatte,  daß  manche  ihre  Beschäfti- 
gungen und  Arbeiten  vernachlässigten;  das  konnten  sie  aber  um- 
so eher  thun,  als  ja  die  freigebige  Milde  der  Glaubensgenossen 
ihnen  in  der  Not  liebreichst  half.  Darum  fügt  Paulus  die  Mah- 
nung an,  es  sollen  die  Th.  ihre  Ehre  darein  setzen1),  Ruhe  zu 
bewahren  (jj'gdx0^*»')2)'  Mit  Recht  wird  hierbei  auf  das  Oxy- 
moron, die  Verbindung  der  sich  scheinbar  widersprechenden 
Begriffe  (ptX<ntfisiO&ai,  was  ein  Streben  in  sich  schließt,  und 
rjGvyd&tv,  welches  auf  Gleichmut  ruht,  verwiesen.  Erkämpft 
will  dieser  auch  vom  Christen  sein;  ihm  aber  ist  er  ein  erreich- 
bares und  ein  ihn  gerade  vor  dem  Heiden  auszeichnendes  Ziel, 
eine  wahre  Ehrensache  und  ein  Merkmal,  daß  er  nicht  wie  die 
Welt  nach  vergänglichen  und  deshalb  eine  stete  Unruhe  mit 
sich  bringenden  Gütern,  sondern  nach  einem  bleibenden  Glücke 
trachtet,  und  daß  er  dieses  zugleich  in  dem  Bewußtsein  der  Sicher- 
heit und  Kraft  in  der  Gnade  Christi  thut.  Hiermit  muß  aber  ferner 
Hand  in  Hand  die  Erfüllung  der  Berufspflichten  gehen:  xai  riQäo- 
aeiv  zu  l'dia.  Nicht  ist  idia  wohl  in  einem  Gegensatze  zu  dem, 
was  eines  andern  ist,  zu  denken,  sondern  als  das,  was  jemandem 
bestimmt  ist  oder  zukommt,  was  ihm  als  Beruf  angewiesen  ist. 
Nach  dem  ganzen  Zusammenhange  ergiebt  sich,  daß  sich  der 
Apostel  speciell  zu  den  ärmeren  Klassen  in  Th.  wendet,  die  — 
wohl  auch  die  Mehrzahl  der  Gemeinde  bildend  —  besonders  auf 
die  Wohlthätigkeit  der  Besitzenden  gebaut  und  in  Unruhe  ihren 
Beruf,  der  in  der  Hände  Arbeit  bestand,  vernachläßigt  haben  mö- 
gen: sQyä&ölfui  tatg  %eQolv  v{i(öv.  Auch  mündlich  hatte  ihnen 
der  Apostel   die  Pflicht  der  Arbeit  ans  Herz  gelegt. 

Zweck  dessen  ist  zunächst,  Iva  TTSQlTtatijte  evO%r}flOV(og  3)  nyog  v.  12. 
tove  ££w4),  daß  sie  den  Heiden  keinen  Anstoß  geben.     Wie  be- 


',  ftXottutto&u  rg|,  Rom.  1">,  20;  II.  Kor.  ">,  !). 

2)  inryü^nv  beim   li.  I'aulus  nur  an  dieser  Stelle;    sonst  Luk.   14.  4;    2">. 
56;  Act.  11,  18;  21,  14;  das  Gegenteil  hierzu  ist  K«f*rf)>*&****  (II.  Tliess.  8,  11) 
')  Zu  tva^/iiövioi  TtfQinajeiv  vgl.  Rom.  13,  13. 
•    Die  Heiden:  oi  1£a  vgl.  I.  Kor.  5,  12.  13;  Kol.  4,  5. 
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kannt,  reizten  die  Juden  die  Heiden  gegen  den  Apostel  und  seine 
Begleiter  als  Ruhestörer  auf,  und  liegt  es  nahe,  daß  den  Christen 
ebenfalls  leicht  ein  gleicher  Vorwurf  gemacht  werden  mochte,  wes- 
halb es  um  so  mehr  geboten  war,  geziemend  aufzutreten.  Als- 
dann aber  will  der  Apostel,  daß  sie  niemandes  bedürfen  (firförog 
ygsiav  e'xrjtt).  An  sich  könnte  /urjdevog  neutral  gefaßt  werden; 
allein  nach  dem  bisherigen  Gedankengange  erscheint  es  das  rich- 
tige zu  sein,  es  masculinisch  zu  nehmen.  Nicht  arbeiten  und  dafür 
Almosen  in  Anspruch  nehmen,  müßte  die  Christen  in  den  Augen 
der  Heiden  zum  Gegenstande  des  Ärgernisses  machen. 

IV,  13  —  V,  11:   Tröstungen  und  Ermahnungen  über  die 
Parusie  des  Herrn. 

IV,  13.  Nicht  wollen  wir1)  aber,  daß  ihr,  Brüder,  über  die 
Entschlafenen2)  in  Unkenntnis  seid,  auf  daß  ihr  nicht  trauern 
möget 3)  nach  der  Weise  der  Übrigen,  welche  keine  Hoffnung  haben. 

14.  Denn  wenn  wir  glauben,  daß  Jesus  gestorben  und  auferstan- 
den ist,   also  wird  auch  Gott   die  Entschlafenen  führen    mit  Ihm. 

15.  Denn  dieses  sagen  wir  euch  in  einem  Worte  des  Herrn,  daß 
wir,  die  wir  leben  und  die  wir  übrig  gelassen  werden  zur  Wieder- 
kunft des  Herrn,  keineswegs  den  Entschlafenen  zuvorkommen  wer- 
den; 16.  denn  Er  Selbst,  der  Herr,  wird  beim  Aufrufe,  bei  der 
Stimme  eines  Erzengels  und  bei  der  Posaune  Gottes  vom  Himmel 
herniedersteigen,  und  es  werden  die  Toten  in  Christo  zuerst  auf- 
erstehen. 17.  Dann  werden  ivir,  die  wir  leben  und  übriggeblieben 
sind,  zugleich  mit  ihnen  in  den  Wolken  entrückt  werden,  dem 
Herrn  entgegen  in  die  Luft,  und  also  werden  wir  jederzeit  mit 
dem  Herrn  sein.     18.    Daher  tröstet  einander  mit  diesen   Worten. 

V,  1.  Über  die  Zeiten  und  die  Fristen  aber,  Brüder,  habt 
ihr  tii.cht  nötig,   daß  euch  geschrieben   werde;     2.    denn  ihr  selbst 


1)  Gegen  das  &eku>  der  Reo.  sprechen  XABD  etc.  die  Uncialen,  Vulg. 
goth.  aeth.  Vers,  und  die  Mehrzahl  der  Väter,  welche  d-ekoptv  lesen,  desgl. 
Ti.  WH. 

2)  Nur  mit  DEF  und  spätere  Unc.  liest  die  Rec.  xrxoitiijuivuv,  während 
J(AB  u.  a.  —  vgl.  Vulg.  dormientihus  —  Ti.,  WH.  lesen:  xoi,utofiero>r. 

8)  Kec.  Ti.,  WH.  lesen  richtig  mit  #BDe  u.  a.  hox$c*t  und  nicht  lv- 
nuo&t  mit  AD*  etc. 
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wisset  zu  gut,  daß  der  Tag  x)  des  Herrn  so  wie  ein  Dieb  in  der 
Nacht  kommt.  3.  Wenn  2)  aber  die  Leute  sagen :  Friede  und  Si- 
cherheit, dann  kommt  plötzliches  Verderben  über  sie,  wie  die  Wehe 
über  die  Schwangere  und  wahrlich,  sie  werden  nicht  entrinnen. 
4.  Ihr  aber,  Brüder,  seid  nicht  in  Finsternis,  so  daß  der  Tag 
euch  wie  ein  Dieb  [wie  Diebe]  3)  überrasche ,  5.  denn  *>)  edle  seid 
ihr  Söhne  des  Lichtes  und  Söhne  des  Tages. 

6.  Nicht  gehören  wir  der  Nacht  noch  der  Finsternis  an;  also 
wohlan  laßt  uns  nicht  schlafen  wie  die  übrigen,  sondern  wachen 
und  nüchtern  sein.  7.  Denn  die,  welche  schlafen,  schlafen  des 
Nachts  und  die,  welche  sich  berauschen,  sind  trunken  des  Nachts. 
8.  Wir  aber,  die  wir  dem  Tage  angehören,  wollen  nüchtern  sein, 
angethan  mit  dem  Panzer  des  Glaubens  und  der  Liebe  und  als 
Helm  die  Hoffnung  des  Heils;  9.  denn  nicht  hat  uns  Gott  für  den 
Zorn  bestimmt,  sondern  für  die  Erwerbung  des  Heiles  durch  un- 
gern Herrn  Jesus  [Christus] ,  10.  der  für  •')  uns  gestorben  ist,  da- 
mit wir,  ob  wir  wachen,  ob  wir  schlafen,  zusammen  mit  ihm  le- 
ben. 11.  Darum  tröstet,  ermahnet  einander,  und  erbaue  einer  den 
andern,  wie  ihr  es  auch  thut. 

Gewiß  liegt  in  der  „Bruderliebe"  der  Thess.  der  Grund  ih- 
rer Sorge  ob  der  Entschlafenen;  doch  der  Übergang  bezw.  die 
Motivierung  kann  hierin  nicht  erblickt  werden.  Wenn  der  Apo- 
stel zum  Fortschreiten  in  der  Bethätigung  der  Nächstenliebe 
mahnt,  denkt  er  an  die  lebenden  Brüder  (v.  10)  und  will  — 
—  vv.  11  u.  12  —  teilweisen  Mißbräuchen  und  Mißverständnis- 
sen begegnen.    Der  Grund,  daß  diese  sich  eingeschlichen  hatten, 


')  Die  Rec,  welche  den  Artikel  vor  y/j,e'(>a  liest,  hat  nur  AK  und  spätere  Unc. 
für  sich;  nach  XBDEFGP  lassen  Ti.  und  WH.  denselben  mit  mehr  Grund  weg. 

2)  Einfach  nur  örav  nahen  X*AFG,  Ti.(WH.),  orav  y«Q  der  Rec.  findet 
sich  nur  KL  und  jüngere  Unc,  öxav  Je,  wofür  auch  Ln,  schreiben  XCBDE, 
so  dafi  ;ilso  hiernach  die  Frage  offenstände;  dem  Zusammenhange  aber  würde 
das  ti  entsprechen. 

*)  XBE  etc-  lesen  we  tUmqs  (Ti.),  AB  etc.  aber  «?  xXtmat  (Ln,  WH.). 
Der  Zusammenhang  —  vgl.  zu  d.  St.  — >  spricht  für  xlr'mris,  denn  durch  xltn* 
tr?  würde  das  aufgenommene  Bild  verlassen. 

*)  Das  in  der  Rec.  ausgelassene  y«p  ist  durch   ^AHDE  etc.  verbürg!. 

6)  Wohl  mit  Ti.  WH.  ntQi  nach  X*H  und  nicht  mit  Rec.,  Ln  <W(,  nach 
XCAD  etc.  zu  lesen. 

AI.  Krliaof'er:  Du«  N.  T.  —  l'.riolo  l\iuli.  —  1.  iM.  7 
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war  vornehmlich  in  einer  mangelhaften  Kenntnis  der  Lehre  von 
der  zweiten  Erscheinung  des  Herrn  gelegen.  Die  folgenden  Be- 
lehrungen nun  bezwecken,  den  Grund  der  Unruhe  der  Thess. 
zu  beseitigen  und  dadurch  denn  auch  der  Vernachlässigung 
der  Berufspflichten  und  der  Arbeit  den  Schein  von  Berechtigung 
zu  entziehen. 
v.  13.  Mit   einer   echt  paulinischen    Wendung  —   ov   ÜsXo[it%'  dB 

vfiät;  dyvotlv  J)  —  ist  die  Unterweisung  eingeleitet;  ebenso  ist 
das  xoifiäo&ai  ein  vom  Apostel  gern  gebrauchtes  Bild  für  Sterben  2). 
Auch  sonst  wird  „Entschlafen"  in  diesem  Sinne8),  aber  nicht, 
um  einen  schlafartigen  Zustand  der  Seele  zu  bezeichnen  4),  ge- 
braucht. Es  folgt  unmittelbar  auf  den  Tod  nach  paulinischer 
Lehre  das  ewige  Fortleben,  und  es  giebt  keinen  schlaf-  oder 
traumartigen  Zustand  der  Seele  bis  zur  Auferweckung  des  Flei- 
sches 5).  Wenn  der  Apostel  für  die  Toten  den  Ausdruck  „Ent- 
schlafene" wählt,  so  ist  er  in  der  Bezugnahme  auf  die  gleich 
zur  Sprache  kommende  Wiedererweckung  begründet  6).  Der 
Zweck  der  Belehrungen  über  die  Verstorbenen  ist,  Iva  fit]  /.v- 
nfjüite.  Es  sind  die  Thess.  derentwegen  in  einer  Weise  von 
Trauer  erfüllt,  daß  sie  den  Heiden  vergleichbar  geworden  wa- 
ren. Wie  aus  dem  Folgenden  ersichtlich  wird,  hatten  sie  gehofft, 
data  sie  alle  noch  die  Wiederkunft  des  Herrn  in  Seiner  Herrlich- 
keit sehen  und  an  dieser  teilnehmen  würden.    Das  war  ja  der 


x)  Vgl.  Rom.  1,  13;  I.  Kor.  10,  1;  12,  1;  II.  Kor.  1,  8. 
2)  Vgl.  I.  Kor.  7,  39;  11,  30;  15,  6.  18.  20.  31. 

8)  Vgl.  Ps.  13,  4  (12,  4);  Job  3,  13;  21,  13;  Isa.  14,8;  Jer.  51,  39  [LXX: 
28,  39J;  Ezech.  31,  18;  32,  29;  Dan.  12,  2. 

4)  So  Dähne,  Entwicklung  des  paul.  Lehrbegr.,  Halle  1835,  S.  179  f. 
nach  dem  es  in  der  Natur  der  paulin.  Lehre  begründet  sein  soll,  „daß  Paulus 
sich  den  Mitttelzustand  zwischen  dem  Tode  und  der  Auferstehung  des 
Körpers  ohne  klares  Bewußtsein  dachte".  Weizel  in  Stud.  u.  Krit.  1830  S. 
916  ff.;  de  Wette;  0.  Pfleiderer,  das  Ghristenthum,  seine  Schriften  und 
Lehren.    Berlin  1887.    S.  292  f. 

5)  Vgl.  I.  Kor.  15,  43  ff.;  Rom.  8,  10;  IL  Kor.  5,  8  {ixtwjoat  ix  fei 
om/uaToc  xal  wdij/Aijoai  nQog  tov  xvqiov.  Das.  12,  2.  4;  Phil.  1,  23.  24;  II.  Tim. 
4,  6  ff.  Nach  Hehr.  9,  27  schließt  sich  an  den  Tod  das  besondere  Gericht. 
was  das  Selbstbewußtsein  voraussetzt.  Vgl.  hierzu  auch  Simar,  die  Theo- 
logie des  hl.  Paulus,  2.  Aufl.  Freiburg  1883,  S  251  f. 

6)  Vgl.  Mark.  5,  39  und  Job.  11,  11,  wo  von  der  Tochter  des  Jairus  und 
Lazarus  gesagt  ist,  daß  sie  nur  schlafen. 
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Trost  der  Christen  bei  den  Verfolgungen,  und  je  heftiger  diese 
aufgetreten  waren,  um  so  inniger  mochten  sie  auf  denselben 
hoffen.  Nun  waren  aber  manche  ihrer  geliebten  Brüder  gestor- 
ben; sie  gaben  deshalb  die  eigene  Hoffnung  auf  die  Teilnahme 
an  des  Herrn  Glorie  nicht  auf;  allein  sie  wähnten  jene  derselben 
als  verlustig  gegangen  und  hatten  deshalb  um  sie  eine  Trauer 
ohne  Hoffnung  darauf,  daß  auch  diese  wieder  auferweckt  wer- 
den würden:  xalhmq  xai  oi  konxol  oi  firj  s^ovreg  sXnid'cc.  Weil 
der  Apostel  sich  vorzugsweise  an  Heidenchristen  wendet,  so  sind 
unter  Xomoi  jedenfalls  auch  an  erster  Stelle  Heiden  gemeint. 
Da  es  sich  nach  dem  Folgenden  um  die  Auferstehung  des  Lei- 
bes und  somit  um  die  volle  Teilnahme  am  Herrn  handelt,  so 
kann  auch  das  fir]  e%ovTsq  s'Anida  nicht  ganz  allgemein  gefaßt 
weiden,  und  es  soll  nicht  enthalten,  daß  die  Heiden  überhaupt  in 
jeder  Weise  hoffnungslos  gewesen  seien.  Der  Glaube  an  ein 
Fortleben  der  Seele  nach  dem  Tode  war  dem  Heidentume  nicht 
fremd  und  epikuräische,  dasselbe  leugnende  einzelne  Aussprüche 
ändern  nichts  daran 1).  Aus  der  Vergleichung  aber  erhellt, 
daß  es  dem  Apostel  fern  liegt,  die  Trauer  um  die  Verstorbenen 
überhaupt  zu  verbieten,  und  gern  werden  hier  die  Worte  des  h. 
Augustinus  citiert2):  De  mortuis  iis,  qui  diliguntur,  est  quae- 
dam  tristitia  quodammodo  naturalis;  mortem  quippe  horret  non 
opinio,  sed  natura.  Permittantur  itaque  pia  corda  de  carorum 
suorum  mortibus  contristari  dolore  sanabili,  et  consolabiles  la- 
crimas  fundant  conditione  mortali,  quas  cito  reprimat  fidei  gau- 
dium,  qua  creduntur  fideles,  quando  moriuntur,  p  uilu  um  a  nobis 
abire  et  ad  meliora  transire. 

Den  Grund  (ya^),  weshalb  die  Thess.  der  Entschlafenen  hal-  v.u. 
ber  nicht  trauern  sollen,    nennt   der  Apostel  zwar  in  der  Form 
eines  Bedingungssatzes  («);  doch  nicht,  um  mit  dem  Vordersatze 


')  Vgl.  Döllinger,  Heidenthum  und  Judenthum,  Regensburg  lNf>7, 
S.  588  f.;  besonders  Knabenbauer,  das  Zeugnis  des  Menschengeschlechtes 
für  die  Unsterblichkeit  der  Seelen,  Freiburg  1878,  woselbst  auf  weitere  Litte- 
ratur  verwiesen  ist;  vgl.  sonst  bei  Gutberiet,  Lehrb. der  Apologetik,  Münster 
1888,  LS,  98—111;  Hettinger,  Apologie  det  Cbristenthums,  Freiburg,  4.  Aufl. 
1871.  I.  S.  374  ff. 

s)  Sem.  32. 
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eine  „Bedingung"  zu  nennen1),  sondern  um  eine  den  Chri- 
sten ganz  selbstverständliche  Voraussetzung  auszusprechen. 
Die  Gedankenfolge  ist  also:  trauert  nicht,  denn  da  wir  gläu- 
big sind,  lehrt  uns  unser  Glaube,  daß  Jesus  gestorben 
und  auferstanden  ist,  und  unterweist  uns  ferner,  daß  in 
Folge  dessen  auch  die  entschlafenen  Glieder  seines  Reiches,  der 
Kirche,  auferstehen  werden.  Die  Grundlage  für  diese  Entwik- 
kelung,  die  hier  vorausgesetzt  wird,  ist  das  Verhältnis  der  gläu- 
bigen Christen  als  Glieder  eines  geheimnisvollen  Leibes  zu  ihrem 
Haupte,  welches  Christus  ist.  Der  Getaufte  wird  Christo  einge- 
pflanzt 2)  und  führt  als  solcher  ein  neues,  übernatürliches  Leben  3), 
dessen  erstes  Princip  Jesus  Selbst  ist.  Dieser  Wahrheit  giebt 
der  Apostel  in  den  Worten  an  die  Galater 4)  —  £w  6s  ovxiti  s'yü), 
£ij  6s  sv  s'fxol  XQiöxöq  —  den  bestimmtesten  Ausdruck.  Das 
Sterben  mit  Christus  ist  ein  Absterben,  ein  „Mitgekreuzigtwerden" 
des  „alten  Menschen"  nach  dessen  der  Sünde  unterworfenen 
Natur  —  nicht  meint  der  Apostel  den  natürlichen  Tod  —  ;  das 
„Auferstehen"  aber  ist  nicht  allein  auf  den  Beginn  des  neuen, 
übernatürlichen  Lebens  zu  beschränken,  sondern  ist  auch  der 
Abschluß  desselben  in  der  Auferweckung  des  Leibes,  wie  auch 
Christus  einst  auferweckt  worden  ist5),  wodurch  Er  das  Werk 
der  Erlösung  vollendet  und  uns  das  Unterpfand  unserer  Aufer- 
stehung gegeben  hat  6). 

Hier  nun,   wo  der  Apostel  diese  im  Auge  hat,    handelt  es 
sich  im  Vergleiche  nicht  um  eine  Ausführung   des   'lrfiovs  dns- 


x)  Bei  solcher  Auffassung  dieses  Satzes  müßte  ja  der  Glaube  der  Über- 
lebenden die   Bedingung  der  Auferstehung  der  Hingeschiedenen  sein. 

2)  Köm.  6,  5:  ovfMpvxoi  yeyova/ntv. 

3)  Das.  6,  8:  awC^ooftiv  amai. 

4)  %  20.    Vgl.  sonst  I.  Kor.  12,  27;  Eph.  1,  22;  4,  12;  Kol.  1,  24. 

6)  Vgl.  Rom.  6,  3  ff.  .  .  .  oaoi  eßanria^ij/uev  tis  Xqiotov  'lyoovv,  tis  rov 
S-ävaxov  aviov  ißamio&tjfiev  ....  Iva  äantQ  ^ysQ&t)  Xqiotoc  ix  vixymv  .  .  .  ov- 
nog  xal  T/ftiTs  iv  xaivorijTi  Cwijc  ntginar'qawfifv  .  .  .  avfiipvToi  .  .  .  xal  Tiyc  ava- 
aräatcas  iaofit&a. 

e)  I.  Kor.  15,  13  f.  16  f.  20  ff.  Estius:  Nam  oportet  membra  capiti 
suo  conformari,  eoque  adduci,  ubi  caput  est.  Simili  raliocinatione  utitur  ad 
Gorinthios  ....  quod  Christi  resurrectio  sit  nostrae  resurreclionis  exemplar 
et  forma,  quodque  Christus  resurrexerit  ut  primitiae  dormientium. 
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ifacrev,  das  hier  nur  zur  Motivierung  des  Folgenden  dient,  son- 
dern um  das  xal  dveairj.  Ein  Gedanke  an  die  Gleichförmig- 
keit; die  im  Tode  des  Christen  mit  dem  Tode  seines  Herrn  ge- 
legen ist,  mag  dabei  nicht  ausgeschlossen  sein ,  aber  er  kommt 
für  die  Beweisführung  hier  nicht  in  Betracht.  Darum  führt  der 
Apostel  den  Vergleich:  ovrcog  xal  6  öeog  xxl.  auch  nicht  hin- 
sichtlich des  Todes,  sondern  nur  hinsichtlich  der  Auferste- 
hung der  Gläubigen  aus.  Dem  entspricht  es  auch,  daß  xotfirr 
lyävxaq  nicht  mit  3iä  tov  'Irjöov  zu  verbinden  ist,  denn  hätte  der 
Apostel  —  wie  Ghrys.  zuerst  annahm  —  an  die  „im  Herrn" 
Ruhenden  gedacht,  so  hätte  er  sicher  auch  sv  'Ir/Gov  gesagt *). 

Ausgehend  von  dem  Gedanken,  daß  Gott  Christum  von 
den  Toten  erweckt  hat  (o  Üsög  .  .  .  ägsi)  2),  und  daß  die  ent- 
schlafenen Gläubigen  Ihm  eingepflanzt,  eingegliedert  sind,  erklärt 
sich  die  Wendung  6id  tov  'Irjaov  cc^si:  der  Auferstandene  ist 
der  Vermittler  unserer  Auferstehung  3).  Dabei  erscheint  endlich 
auch  das  Ovv  ccvtw  nicht  überflüssig;  denn  in  Vereinigung  „mit 
Ihm"  nehmen  wir  alsdann  an  der  Auferstehung  und  Glorie  teil.  So- 
wohl Ovv  avro)  wie  das  uysiv  erhält  eine  Ausführung  in  der 
folgenden  Beschreibung  des  jüngsten  Tages,  speciell  darin, 
daß  durch  Gottes  Allmacht  die  Heiligen  dem  Herrn  entgegen 
geführt  werden. 

Der  Apostel  will  nun  eine  nähere  Ausführung  dieses  v.15. 
Trostgrundes  geben.  Tovto  weist  hin  auf  das  Folgende,  und 
die  durch  yäo  angezeigte  Begründung  geht  noch  auf  firj  XvnfjGfo. 
Der  entschlafenen  Christgläubigen  willen  zu  trauern,  haben  wir 
keinen  Grund,  denn  das  Wort  des  Trostes,  das  der  Apostel  aus- 
zuführen im  Begriffe  steht,  ist  sv  Xöym  xvgiov.  Eine  Bezugnahme 
hierin  auf  die  Vorhersagung  des  Gerichtes  durch  den  Herrn, 
wovon  Matth.  24,  31  berichtet,  ist  kaum  anzunehmen,  weil  die- 
ses Wort  für  das,  was  der  Apostel  hier  sagt,  zu  allgemein  lau- 
tet, und  weil  er  ja  bei  jener  Verkündigung  nicht  zugegen  war, 
sondern  in  besonderem ,   unmittelbarem  Verkehr  mit  dem  Herrn 


')  Vgl.  v.  10:  oi  vtxQol  iv  Xqiotw. 

*)  Vgl.  Rom.  4,  24;  7,  4:  8,  11;  10,  9;  I.  Kor.  6,  14;  15,  15;  IT.  Kor.  4, 
11  :  Ö*L  1,  1;  Epb.  1,  20;  Kol.  2,  12;  I.  Thess.  1,  10. 
■')   Vgl.  I.  Kor.   15,  21;  Job.  <i.  3!».  44.  54. 
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das  Evangelium  empfangen  hat.  An  eine  solche  direkt  an  ihn 
ergangene  Offenbarung  ist  hier  zu  denken,  und  es  kann  dahin 
gestellt  bleiben,  ob  es  eine  besondere  war  *),  oder  ob  sie  mit  der 
Mitteilung  des  Evangeliums  überhaupt  verbunden  war  2). 

Ein  vielartig  und  vielfach  besprochenes  Wort  ist:  tlj(ietg  ol 
TtegiXi-MofievoL  elq  ti)v  naQovGiav,  und  zwar  hauptsächlich 
um  der  Frage  willen,  ob  Paulus  die  Parusie  des  Herrn  auch  zu 
erleben  dachte.  Eine  Zeitbestimmung  derselben  -dieses 
steht  nach  5,  1  ff.  und  auch  nach  dem  II.  Thessalonicherbriilc 
besonders  2,  2  ff.  fest  —  will  der  Apostel  nicht  geben  s). 
Demnach  ist  also  in  dem  rj[iri$  £&Jvt££  xtX  nicht  zu  finden,  dafi 
das  Weltende  bald  kommen  müsse.  Absicht  ist  lediglich  her- 
vorzuheben, wie  es  am  jüngsten  Tage  den  Entschlafenen  und 
Überlebenden  ergeht.  Nun  erwarteten  aber  die  Thess.  allerdings 
die  Wiederkunft  noch  zu  eigenen  Lebzeiten.  Etwas  Unmögliches 
aber  konnte  darin  nicht  erblickt  werden,  zumal  ja  der  Zeitpunkt 
derselben  für  jede  Greatur  Geheimnis  ist.  Darum  kann  sich 
der  Apostel  auf  den  Standpunkt  der  Thess.  versetzen, 
darf  sich  in  ihren  Anschauungen  bewegen,  um  den  von  Gott 
gewollten  Gedanken  Ausdruck  zu  geben,  welcher  ist: 
die  Lebenden  werden  in  nichts  den  Entschlafenen  zuvor- 
kommen: rjfjieTg  .  .  .  ov  firj  <f&tiOa)[iev  xovq  xoifirjÜsvTaq. 
Da  der  Apostel  vom  Zeitpunkte  gar  nichts  sagen  will  und  zum 
Zwecke  seiner  Argumentation  sich  nur  auf  den  Standpunkt  der 
Thess.  setzt  —  dieses  zu  thun  hat  er  um  so  mehr  Grund,  als  er 
die  letzte  Wiederkunft  nicht  bestimmen  kann  — ;  so  war  und 
ist  alle  Mühe,  diese  Worte  mit  der  Inspiration  in  Einklang  zu 
bringen,    gar  nicht  nötig  4) ;   ebensowenig   aber    kann   zwischen 


1)  Vgl.  Rom.  11,  25;  I.  Kor.  15,  51,  wo  er  von  einem  juvotijqiov  schreibt. 

2)  Vgl.  Gal.  1,  1.  12:  dt    dnoxaXvipews  'Irjaov  Xqioiov. 

3)  Aus  keiner  Stelle  der  paulinischen  Briefe  —  es  werden  aber  beson- 
ders Rom.  13,  11;  I.  Kor.  1,  7.  8;  7,  29-31;  15,  51.  52;  16,  22;  II.  Kor.  5,  4 
gern  herangezogen  —  kann  eine  Zeitbestimmung  des  Weltendes  oder 
auch  nur  mit  Bestimmtheit  gefolgert  werden,  der  Apostel  habe  für  seine  Per- 
son geglaubt,  er  werde  das  Weltgericht  noch  erleben.  Dasselbe  gilt  von  I. 
Petr.  4,  7;  Jak.  5,  8;  I.  Joh.  2,  18. 

*)  Orig.  (Fragm.bei  Hierony.  ep.  1*9;  Mig.  XXII,  974);  Ghrys.  denkt 
an  die  geistig  Lebendigen  —    ov   tuq'l   eactov  y t,aiv    —    mit  Berufung  darauf, 
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hier  und  später  vorgetragenen  paulinischen  eschatologischen  An- 
sichten ein  Widerspruch  gefunden  werden  J). 

Da  der  Apostel  schon  früher  —  2,  19  f.  —  mit  der  Wie- 
derkunft des  Herrn  ein  Bild  von  den  Wertkämpfen  verbunden 
hat,  so  ist  es  mit  Bisping  ganz  annehmbar,  daß  auch  hier  dem 
yitäveiv  ein  solches  zu  gründe  liegt.  Das  Ziel  ist  —  vgl.  v.  17  — 
die  Vereinigung  mit  Christus. 

Der  Apostel  will  in  der  weiteren  Ausführung  der  zu  teil  vr.  16.17. 
gewordenen  Offenbarung  den  Gedanken,  um  welchen  es  sich  hier 
vorab  handelt,  weiter  ausführen,  will  das  ov  fxrj  y-Ö-äOmiiev  be- 
gründen. Dat.?  dieses  nämlich  bezweckt  ist,  daß  oti  dementspre- 
chend causal  und  nicht  noch  von  tovto  ydg  Xe'yoßsv  ...  (v.  15) 
abhängig  zu  fassen  ist,  läßt  das  ngcSror  am  Schlüsse  des  Sa- 
tzes, wie  das  folgende  eneita  erkennen.  Von  einem  Vorzuge 
der  am  jüngsten  Tage  noch  Lebenden  kann  nicht  die  Rede 
sein,  denn  unserer  Teilnahme  an  der  Verklärung  des  Herrn 
geht  die  Auferweckung  der  Toten  voraus.  So  handelt  es  sich 
also  in  der  folgenden  Darstellung  des  Weltendes  um  diesen  Ge- 
danken, und  Fragen,  welche  hiermit  nicht  in  Zusammenhang  ste- 
hen, bleiben  außer  der  Erörterung. 

Die  Reihenfolge  ist  es  zunächst,  die  der  Apostel  darlegen 
will.  Den  Anfang  macht  avrog  6  xvqioq  iv  xsIsvö/uccti:  empha- 
tisch ist  das  „der  Herr  selbst"  an  die  Spitze  gestellt,  ist  xvgiog 
durch  uvtoc  hervorgehoben  und  wohl  deshalb,  weil  den  Apostel 
der  Gedanke  bewegte,  daß  der  „Herr"  als  der  Gekreuzigte  und  daß 


daß  der  Apostel  nicht  bis  zur  Auferstehung  zu  leben  hofft  (vgl.  Phil.  1,  23; 
11.  Tim.  4,  (j  ff.)  —  äl.ka  xovg  maxovs  Xeyu  — ;  Theodoret:  xo  fifitlq  ot  £n~v- 
tte  ovx  inl  xov  eavxov  ngooinnov  xe&eixev,  dXkd  ini  xmv  xax'  exeTvov  top  xatQov 
ntQiovTMv  dv»(>fi)7iu)v.  C o r n.  a  L a p. :  Est  ergo  enallage  personae:  nos  qui 
vi  vi  ums,  id  est  quicunque  vivent,  sive  ex  nobis  sive  ex  posteris  nostris, 
quorum  ego  personam  hie  induo  et  subeo,  ut  de  iis  in  mea  persona 
loquar,  und  zuvor:  Paulus  ita  de  se  loquitur  .  .  .  non  quod  ita  futurum  pu- 
taret,  sed  ut  illius  diei  terribilis  et  incertae  memoriam,  nobis  et  timorern  per- 
petuum  ineuteret,  ut  sein  per  suspensi  illum  diem  expeetemus  et  ad  eum  nos 
roinparemus.  Estius.  Ebenso  Pelt  —  communicativ,  die  bei  der  Parusie 
Lebenden;  Flatt  faßt  die  Partie,  conditional. 

')  Vgl.  solche  Folgerungen  betreffend  de  Wette  zu  II.  Thess.  2,  6; 
Holtzmann.  Lehrb.  d.  histor.-krit.  Einltg.  i.  d.  \.  T.,  Freiburs  [&jß,  2, 
Aufl.  s.  23;». 
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Sein  Reich  verfolgt  werden.  Er,  den  er  den  Thess.  gelehrt,  den 
sie  glauben  als  den  „Herrn" ,  den  sie  aber  verkannt  und  noch 
in  Seiner  Kirche  gelästert  und  verfolgt  sehen;  Er,  der  der  Inhalt 
all  ihres  Sehnens  und  Hoffens  ist,  wird  als  der  Herr  vom 
Himmel  herabsteigen1),  Daß  unter  xvgiog  nur  an  Jesus  Chri- 
stus gedacht  werden  kann,  beweist  das  xaiaßrjOeiai.  Wessen 
xe'Äevöfia*)  aber  ist  gemeint?  Ist  dieser  Befehl  dem  Vater  oder 
Jesu  Christo  zuzuschreiben?  Letzteres  würde  sich  am  natürlich- 
sten empfehlen  —  da  eine  nähere  Bestimmung  mit  &eov  fehlt 
und  vom  „Herrn"  als  Richter  ja  gerade  die  Rede  ist  — ,  wenn 
nicht  eine  vollständige  Gleichstellung  des  er  bei  x.  mit  den  bei- 
den folgenden  er  gegeben  wäre,  und  dadurch  auch  beim  ersten 
der  drei  Glieder  eine  gewisse  Gegenüberstellung  von  6  xvgiog 
und  ev  xeXevGfJLccTi  gerade  wie  in  den  beiden  folgenden  Fällen 
sich  darböte.  Wenn  man  sich  aber  dagegen  für  die  erstere  An- 
nahme deshalb  entscheiden  sollte,  weil  „der  Vater  allein  den 
Tag  und  die  Stunde  des  letzten  Gerichtes  vorher  weiß  und  be- 
stimmt" (Bisp.),  so  kann  dieser  Folgerung  nicht  zugestimmt 
werden,  weil  es  sich  ja  nicht  um  die  Zeit  handelt.  Es  erscheint 
mir  darum  richtig  zu  sein,  ein  solches  „entweder  oder"  gar  nicht 
aufzuwerfen  und  unter  xeleva/xa  das  von  Gott  gegebene  Signal 
zu  verstehen,  ohne  dabei  an  das  Verhältnis  der  einzelnen  Perso- 
nen unter  einander  bezw.  an  das  der  menschlichen  Natur  Jesu, 
durch  welche  Er  richtet,  zu  denken.  Es  ist  das  Allmachts- 
wort, durch  welches  die  Auferweckung  von  den  Toten  und  die 
Herbeiführung  aller  zum  Herrn  gewirkt  wird. 

Zur  Ausführung  dieses  göttlichen  Befehles  dient  zuerst 
die  Stimme  des  Erzengels.  Es  ist  nur  von  einem  die  Rede, 
und  die  Vermutung,  daß  Michael  gemeint  sei 3),  hat  für  sich,  daß 


*)  Darum  kann  ich  Estius  und  nach  ihm  Bisping,  Pänek  nicht  bei- 
pflichten, daß  durch  avtös  das  xvqws  hervorgehoben  werden  solle  im  Gegen- 
satze zu  einem  Boten  oder  Stellvertreter  oder  Engel ,  die  dem  Herrn  dienen 
möchten,  daß  betont  sei,  in  sua  persona  atque  in  suo  corpore,  cum  quo 
ascendit  in  coelum  werde  der  Herr  herabsteigen. 

2)  xeXtvona,  im  N.  T.  Snag  Xty6(itvov,  bedeutet:  der  befehlende  Zuruf  ei- 
nes Feldherrn,  Kommandowort;  vgl.  Prov.  30,  27. 

8)  So  Thomas,  Nik.  v.  Lyra,  Estius,  Bisp.,  Stähelin,  Pänek. 
Ebenfalls  Everling,  1.  c.  S.  79  f.,  der  sich  besonders  dabei  auf  die  Apokr. 
Henoch,  Assumpt.  Mos.,  Apok.  Mos.  stützt. 
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dieser,  der  Führer  der  guten  Engel  *),  auch  als  der  Führer  der 
Heiligen,  welche  der  gefallenen  Engel  Plätze  einzunehmen  beru- 
fen sind,  erscheint.  'Ev  GäXniyyi  öeov  lehnt  sich  wohl  an  den 
Schall  der  Posaune,  wodurch  das  Volk  Gottes  zusammengerufen 
wurde  und  worunter  der  Herr,  um  das  Gesetz  zu  geben,  einst 
auf  den  Berg  Sinai  herabstieg  2),an.  Da  es  sich  um  die  Versamm- 
lung der  wieder  mit  ihren  Leibern  umgebenen  Seelen  handelt, 
kann  eine  lediglich  bildliche  Fassung  von  ev  GäXmyyi  i)sov  wohl 
nicht  zugelassen  werden;  aber  einen  näheren  Aufschluß  bietet 
der  Apostel  nicht. 

Der  „Herr",  wie  Er  einst  in  den  Himmel  aufgefahren  ist, 
wird  herabsteigen,  und  „die  Toten  in  Christo",  die  Christo  ein- 
gegliederten Gerechten,  werden  auferstehen.  Damit  ist  selbst- 
verständlich nicht  gesagt,  daß  nur  diese  von  den  Toten  aufer- 
stehen werden.  Der  Apostel  berücksichtigt  aber  den  Thess.  ge- 
genüber nur  diese,  weil  das  ov  fit]  (p&ctöoofisv  zu  beweisen,  sein 
Zweck  ist,  und  weil  seine  Entwickelung  dahin  zielt,  die  gleiche 
Teilnahme  der  Entschlafenen  und  der  am  Gerichtstag  noch  le- 
benden Gerechten  —  die  Thess.  mögen  getrost  dabei  an  sich 
denken  —  an  der  Herrlichkeit  Christi  im  Himmel  hervorzuheben. 
Es  zeigt  sich  hier  so  recht  die  stricte  Beweisführung  und  maß- 
volle Selbstbeschränkung,  die  alles,  was  dem  beabsichtigten  Ziele 
nicht  dient,  auch  nicht  in  Betracht  zieht. 

Mit  nQwvov  und  €7tsiza  bezeichnet  der  Apostel  eine  Rei- 
henfolge, die  jedoch  nicht  fordert,  daß  eine  Trennung  auch  der 
Zeit  nach  anzunehmen  sei,  die  vereinbar  ist  mit  dem  s'v  ätöfiw 
iv  Qinfi  6(fji}aX(Aov  des  ersten  Korintherbriefes  3).  Wiederum  an 
den  Ideenkreis  der  Thess.  anknüpfend,  fährt  der  Apostel  fort: 
rjßHg  oi  £a)vte$  ui  negikemöfitvot  und  legt  den  Nachdruck  des 
Gedankens  —  der  ganzen  bisherigen  Entwickelung  entsprechend 
-  auf  afia  övv  avtolg,  auf  die  Gemeinschaftlich keit,  in 
der  alle  Gläubigen  ihrem  Herrn  entgegengerückt  werden  4).  Ver- 


»)  Vgl.  Dan.  Kl,  13.  21;  12,  1;  Judas  v.  9  (Henoch  24,  6). 

2)  Vgl.  Ex.  19,  16  ff.;  Num.  10,  2;  81,  6;  isa.  27,  13;  Joel  2,  1.  15; 
Zach.  9,  14. 

*)  15,  GS. 

*)  agndCta&a,  —  vgl.  II.  Kor.  12,  2.  4;  Act.  8,  39  — ,  wohl  gebraucht 
um  die  Schnelligkeit  und  unwiderstehliche  Gewalt  auszudrücken. 
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gleichbar  ist  dieses  der  Entrückung  des  Herrn  in  Seiner  Him- 
melfahrt '):  sv  vetfsXaig  elg  dndvxrfiiv  tov  xvqiov  ug  dtga;  na- 
türlich nicht,  um  da  zu  verbleiben  —  venienti  quippe  ibitur  ob- 
viam,  non  manenti 2)  — ,  sondern  um  von  da  mit  Ihm  vereint  in  den 
Himmel  zurückzukehren  und  daselbst  ewig  mit  Ihm  vereint  zu 
bleiben:  xal  ovxcog  nävxoxs  Ovv  xvqioj  eGöfis^a. 

Darüber,  daß  dem  noch  ein  besonderes  Gericht,  das  zwischen 
Auferstehung  und  Vereinigung  der  Seligen  mit  dem  Herrn  inzwischen 
liegt,  vorausgeht,  bestand  beiden  Thess.  wederein  Zweifel  noch  ein 
Mißverständnis.  Daher  lag  es  an  dieser  Stelle  außerhalb  des  Zweckes 
des  Apostels,  darauf  einzugehen.  Aus  dem  gleichen  Grunde  fin- 
det auch  die  Umwandlung,  welche  mit  denen,  die  den  jüngsten 
Tag  erleben,  vorsichgeht,  keine  weitere  Erwähnung.  Es  schließt 
somit  diese  Entwicklung  hier  nicht  aus,  was  der  Apostel  ja  auch 
sonst,  besonders  in  der  nachdrücklichen  Beweisführung  der  All- 
gemeinheit der  Sünde  und  der  Erlösungsbedürftigkeit  aus  der 
Allgemeinheit  des  Todes,  lehrt3),  daß  auch  die  r][ieTg  ^on'teg 
und  naQcd(-m6[i€voi  nur  durch  den  Tod  zu  ihrer  Verklärung 
gelangen  4). 
v.  18.  Diese  Darlegung  der  Lehre  des  Schicksals  der  Entschla- 

fenen am  jüngsten  Tage  beseitigt  die  Trauer  der  Thess.  um 
dieselben,  indem  sie  ihr  den  Grund  nimmt.  Es  schließt  daher 
der  Apostel  mit  dem  Bewußtsein,  daß  diese  seine  Worte  —  ev 
rotg  Xoyoig  tovxoig  —  den  vollen  Trost  zu  geben  imstande 
sind.  Zu  solchem  Zwecke  ist  diese  eschatologische  Darstellung 
also  das  Mittel.  Diese  Angelegenheit  ist  nun  als  abgeschlossen 
anzusehen,  und  der  Apostel  geht  zu  der  für  sich  selbständig  da- 
stehenden und  nicht  innerlich  aus  dem  Vorausgehenden,  etwa 
als  eine  Folgerung,  sich  ergebenden  Ermahnung  zur  steten 
Wachsamkeit  für  den  „Tag"  des  Gerichtes    über.     Auch  jetzt 


*)  Vgl.  Act.  1,  9  v£(p£?.i]  v7ie'Xaßev  avtov;  vgl.  Matth.  24,  30;  Act.  1,  11, 
daß  der  Herr  auf  einer  Wolke  auch  wieder  niedersteigen  wird.  Vgl.  Ps.  104, 
3;  Dan.  7,  13.    Vgl.  hierzu  besonders  Estius. 

2)  August  in.,  de  civ.  Dei,  XX,  20,  2. 

3)  Vgl.  bes.  Rom.  5,  1J  ff.;  8,  10;  I.  Kor.  15,  22.  51-53. 

4)  Darum  kann  aus  solchem  Stillschweigen  nichts  gegen  den  paulini- 
schen  Gbarakter  des  Briefes  im  Vergleich  zum  I.  Kor.  —  wie  es  Sehr  ad  er 
getban  bat  —  geschlossen  werden. 
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will  er  nicht  über  den  Tag  des  Gerichtes  selbst  belehren,  son- 
dern will  auf  Grund  des  Bekannten  praktische  Folgerungen  ab- 
leiten, denn  er  beginnt  nicht  wieder  mit  einem  dyvoetv  (4,  13), 
sondern  mit  dxgißcög  oidars  (5,  2). 

IIsqI  St  xwv  xqovwv  xal  tmv  xcciqwv:  welche  Zeiten,  das  V,  1.  2. 
ist  die  nächste  Frage,  sind  gemeint?  v.  2  giebt  eine  Antwort 
dahin,  daß  die,  welche  bis  zum  Tage  des  Herrn  vergehen,  ge- 
meint sind.  Es  will  mir  aber  nicht  als  richtig  erscheinen,  tmv 
XQÖraiv  xal  xwv  xaigwv  auf  c.  4,  IG,  auf  das  Herabsteigen  des 
Herrn  einfach  zurückzubeziehen,  weil  dieses  ja  nicht  der  Haupt- 
gedanke des  Vorausgehenden  ist,  und  weil  die  Aufforderung  in 
v.  18  dazwischen  tritt.  Um  so  weniger  denkt  der  Apostel  mit 
Xqovoi  und  xaiQoi  an  die  Zeit  der  Wiederkunft,  als  er  — wie 
aus  dem  Folgenden  ersichtlich  —  sie  weder  bestimmen  kann 
noch  will,  als  dann  ferner  die  Plurale  der  Erklärung  eine  Frage 
vorlegen ,  die  mit  so  verschiedenartigen  Hypothesen  beantwortet 
wird,  data  dadurch  schon  deren  Voraussetzung  unsicher  erschei- 
nen muß.  Die  Plurale  sollen  sich  auf  die  einzelnen  Momente 
des  Gerichtes  oder  auf  eine  längere  Dauer  oder  auf  Entwick- 
lungsperioden der  Parusie  beziehen,  oder  auch  in  einem  solen- 
nen Charakter  der  Rede  ihren  Grund  haben.  Da  aber  die  durch 
negl  d&  iwv  xgövwv  xtX  eingeleitete  Ermahnung  darin  gipfelt, 
daß  die  Thess.  für  den  „Tag  des  Herrn"  sich  jederzeit  bereit 
halten  und  hierin  sich  gegenseitig  helfen  sollen,  so  erscheint  es 
als  das  natürlichste ,  unter  xqovoi  und  xaigoi  an  die  Zeit  oder 
Zeiten  zu  denken,  welche  bis  zum  Tage  des  Herrn  vergehen 
werden.  Sowohl  der  Plural  als  die  Wahl  der  beiden  Worte 
XQÖrog  und  xaigoc  müssen  ihre  Erklärung  in  der  Bestimmung  des 
tj/titga  xvqCov  finden.  Dieser  ist  der  Tag  der  Offenbarung  der 
göttlichen  Gerechtigkeit  das  zeigt  die  ganze  folgende  Er- 

mahnung — ;  aber  nicht  der  jüngste  Tag  allein  und  ausschließ- 
lich,   sondern  —  entsprechend  den  a.  t.  prophetischen  Reden1) 


')  VgL  z.  B.  Lsai.  %  12  ff.;  c.  IS;  14.  4  IT.;  9  IT.  c  29;  34,  3  ff.  etc.  66, 
23.  24.;  -lerem.  4,  11-16;  6,  9—16  etc.  und  ebenso  bei  .späteren  Propheten. 
Hirse,  wie  der  Heu  sehen  in  allen  Gerichten  im  Laufe  der  Geschichte  bis  ein- 
schließlich des  Weltgerichtes  mit  Hecht  nur  ein  Geriebt,  denn  es  ist  der- 
selbe Richter,  und  derselbe  Zweck  und  Ausgang  liegen  vor.    Für  das  in 


108  Der  erste  Brief  an  die  Thessalonicher. 

wie  der  Ankündigung  des  Gerichtstages  durch  den  Herrn  Selbst, 
welche  den  über  die  ganze  Welt  engst  mit  dem  über  Jerusalem 
verbunden  hat1)  —  wohl  vorzüglich  und  in  eminenter 
Weise  das  letzte,  aber  auch  jedes  im  Laufe  der  Ge- 
schichte sich  vollziehende  Gericht  über  die  Feinde  des 
Gottesreiches.  Solcher  „Tag  des  Herrn"  hat  seine  zweifache 
Seite,  der  Wolke,  die  einst  Israel  aus  Ägypten  führte,  vergleich- 
bar, die  gnaden-  und  heil  volle  für  die,  welche  dem  Herrn  ge- 
hören, die  strafende  für  Seine  und  Seines  Reiches  Widersacher  2). 
In  jenem  erhalten  diese  ihre  Vollendung  und  ihren  Abschluß.  Unter 
solchem  Gesichtspunkte  erklären  sich  die  Plurale,  wie  auch  die 
Wahl  von  xccigoi,  denn  auch  bei  jedem  solcher  Gerichte  ist  es 
Sache  Gottes,  den  rechten  Zeitpunkt  zu  bestimmen. 

Der  Apostel  verweist  darauf,  daß  er  die  Thess.  genau  dar- 
über belehrt,  daß  der  „Tag  des  Herrn"  nicht  nur  nicht  be- 
stimmbar ist,  daß  er  vielmehr  unerwartet  eintreten  wird; 
denn  dieses  Moment,  ist  der  Vergleichungspunkt  des  Gleich- 
nisses: wg  xXsmrjQ  sv  vvxxl  ovraig  sq%szcci 3).  Weder  xXsn- 
xrfi  an  sich  und  allein,  noch  lediglich  das  sv  vvxxi  ist  das  gebrauchte 
Bild,  sondern  beides  zusammen.  Von  selbst  ist  damit  auch  ge- 
geben, daß  alle  weitere  positive  Kenntnis  ausgeschlossen  ist. 
v.  3.  Der  Apostel  vergegenwärtigt   sich    im  allgemeinen  das  Bild 

der  Menschheit  in  ihrem  Thun  und  Treiben,  in  ihrem  Ringen 
und  Trachten  nach  einem  irdischen  Ziele.  Wenn  dieselbe  daran 
angelangt  zu  sein  glaubt,  „Friede"  und  „Sicherheit"  erreicht  zu 
haben,  und  solches  behauptet;  dann  ist  der  Zeitpunkt  gekom- 
men, in  dem  die  göttliche  Wahrhaftigkeit  und  Gerechtigkeit  her- 
ausgefordert wird,  um  sich  zu  offenbaren;  denn  außer  Gott  giebt 
es  kein  Ziel  und  darum  außer  in  Ihm  keinen  Frieden,  keine  Si- 
cherheit.    Wie  die  Welt  sich  zum  Herrn  in  Gegensatz  stellt  und 


die  Zukunft  blickende  Auge  treten  deshalb  die  inzwischen  liegenden  Zeiten 
zurück. 

*)  Vgl.  Matth.  24,  2  ff.  Vgl.  zu  y/uega  tov  xvqiov  auch  I.  Kor.  1,8;  5,  5; 
IL  Kor.  1,  14. 

a)  Vgl.  bald  nach  der  einen  oder  anderen  oder  beiden  Bedeutungen: 
Jsa.  2,  12;  Ezech.  13,  3;  Joel  1,  15;  2,  11;  Soph.  1,  14  f.;  2,  2  f.;  Offenbg.  6, 
17;  vgl.  Böm.  2,  5  (iv  f,ue(>a  deyrjs).    Vgl.  oben  zu  1,  10;  2,  16;  3,  13. 

3)  Vgl.  Matth.  24,  43  f.;  Luk.  12,  39;  IL  Petr.  3,  10. 
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fälschlich  Friede  und  Sicherheit  verkündet,  so  Iritt  ihr  Gott  ent- 
gegen, setzt  der  „Sicherheit"  —  döyxiXeia  l)  —  die  plötzliche 
Wendung  —  al<pvi'diog  2)  — ,  dem  Frieden  —  hq^vti  —  das  Ver- 
derben —  oXeltgog  s)  —  entgegen.  Es  ist  das  plötzliche  und 
unerwartete  Eintreten  des  Gerichtes,  aber  auch  der  Umstand,  daß 
ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  diesem  und  dem  unmittel- 
bar vorhergehenden  gottentfremdeten  Zustande  der  Menschheit 
besteht,  ausgedrückt.  Beide  Momente  —  und  das  letztere 
noch  erkennbarer  —  sind  auch  im  folgenden  Bilde  vom  Herein- 
brechen der  Wehen  über  die  Schwangere  enthalten.  Eine  wei- 
tere Entwickelung  des  Gedankens  endlich,  ein  neues,  drittes  Moment 
ist  in  dem  xai  ov  /ir)  exyvywöiv  4),  worauf  auch  der  Nachdruck  liegt, 
gegeben.  Wie  die  Schwangerschaft  der  Grund  der  Wehen  ist, 
und  diese  unvermutet  eintreten  und  insbesondere  unabwendbar 
sind,  so  birgt  die  Welt  in  sich  den  Grund  des  Gerichtes,  das 
unerwartet  eintritt  und  dem  niemand  entrinnen  kann.  Wenn 
nun  auch  diese  Erwägungen  —  wie  der  Zusammenhang  es  ja 
zeigt  —  die  Anwendung  solchen  Bildes  eingegeben,  so  liegt  es 
doch  zu  sehr  in  dessen  Natur,  wie  in  dem  davon  gemachten,  in 
alttestamentlichen  Schriften  oft  ausdrücklich  bezeichneten  6)  Ge- 
brauche, und  bringt  es  schließlich  auch  der  Ausdruck  r)  wdCv  6) 
selbst  mit  sich,  dabei  zugleich  an  die  Angst  und  den  Schmerz, 
womit  das  Verderben  begleitet  ist,  zu  denken,  und  in  dem  rj  codiv 
xrX  auch  eine  Ausführung  zu  oke^gog  zu  erkennen  7). 


»)  Vgl.  Luk.  1,  4;  Act.  5,  23. 

*)  Vgl.  Luk.  21,  34. 

8)  Vgl.  I.  Kor.  5,  5;  (II.  Thess.  1,  9);  I.  Tim.  6,  9. 

*)  Zu  ixytvyfiv  vgl.  Rom.  2,  3;  II.  Kor.  11,  33;  Hebr.  2,  3;  12,  25;  Luk. 
21,  36;  Act.  16,  27;  19,  16, 

5)  Vgl.  z.  B.  Isa.  13,  8;  21,  3;  26,  17;  Jerem.  6,  24;  13,  21,  wo  Angst 
und  Schmerz  ausdrücklich  als  Vergleichungspunkte  genannt  sind. 

,;j  Zu  mdh  (gewöhnl.  Form  aSite)  vgl.  Matth.  24,  8;  Mark.  13,8;  Act.  2,  24. 

7)  Würde  Paulus  durch  das  folgende  v/iri*  4i  die  unter  Xeytoaiv  und 
avro?(  gemeinte  Menschheit  nicht  in  einen  Gegensalz  zu  den  Thess.  und  so- 
mit zu  den  Gerechten  gebracht  haben ,  also  auch  das  Bild  von  der  Schwan- 
geren nicht  auf  jene  allein  mit  Ausschluß  dieser  beschränkt  haben;  so 
würde  man  gern  der  von  Bisping  hierbei  gebotenen  Ausführung  zustimmen. 
^Scliön  vergleicht  Paulus-1  —  so  führt  derselbe  aus  —  „die  Not,  den  Schmerz 
und  die  Schrecken,  welche  der  letzten  Weltkatastrophe  vorhergehen,  mit  den 
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t.  4.  Im  Gegensatze  zu  denen,  über  die  das  Gericht  unvermutet 

hereinbricht,  steht  ihr  —  so  setzt  der  Apostel  fort  -  -  Thessalo- 
nicher (vfiug  dt-),  weil  ihr  nicht  „in  Finsternis"  seid.  2xöto$  ') 
ist  ein,  besonders  vom  h.  Paulus  wiederholt  gebrauchtes  Bild 
für  den  Zustand  der  Ungläubigen  und  Ungerechten.  Veranlagt 
ist  es  hier  durch  den  Vergleich  mit  dem  „Diebe  in  der  Nacht". 
Weil  dieses  aber  ein  Begriff  ist,  da  „in  der  Nacht"  in  dem 
Vergleiche  unzertrennbar  von  dem  „Diebe"  ist,  so  ist  die  Fol- 
gerung (Iva),  daß  „der  Tag"  die  Thess.  nicht  überraschen,  sie 
nicht  unvermutet  treffen  kann.  Hierfür  aber  ist  ja  die  „Nacht" 
die  notwendige  Voraussetzung.  Mit  Rücksicht  auf  v.  2  (tag 
xXämyg),  auf  das  Unerwartete  als  Zweck  dieses  Bildes  und  die 
dann  sich  anschließenden  Ermahnungen  zur  Wachsamkeit  (vv. 
6  ff.)  ergiebt  sich ,  daß  die  Lesart  &5$  xXänxvfi  gegenüber  der 
oog  xlenrag  den  Vorzug  verdient. 

v.  5.  Die  positive  Fortführung  des  Gedankens  von  „ihr  seid  nicht 

in  Finsternis"  würde  sein:  „ihr  seid  im  Lichte".  Doch  dieses  er- 
giebt sich  von  selbst  bei  der  Weise,  wie  der  Apostel  durch 
Nennung  des  Grundes  weiterentwickelt:  nävteg  ydg  vfiftg  vioi 
tfonög  itite.  Das  Bild  „Kind",  das  wiederholt  auch  im  N.  T. 
gebraucht  ist,  würde  nicht  voll  zum  Ausdrucke  kommen,  woll- 
ten wir  es  lediglich  mit  zugehören  oder  (je  nach  dem  damit  ver- 
bundenen Begriffe)  mit  verfallen  sein,  wiedergeben2);  es  enthält 


Wehen  .  .  .  einer  Schwangeren.  Die  jetzige  Weltzeit  ist  in  der  That  eine 
Zeit  der  Schwangerschaft,  die  den  Keim  der  neuen  Kreatur  in  sich  trägt. 
Am  Ende  der  Tage  tritt  die  Zeit  der  Geburtswehen  ein,  denen  dann  die  Neu- 
gehurt der  Menschheit  im  großen  Ganzen  sowohl  als  auch  der  gesamten 
Natur  folgt  (vgl.  Rom.  8,  22  ff.).  Bei  dem  einzelnen  Menschen  ist  die  Taufe 
der  Akt  der  Empfängnis,  das  Leben  hienieden  in  Kreuz  und  Leid  die  Zeit  der 
Schwangerschaft,  der  Tod  aber  die  Zeit  der  Geburtswehen". 

*)  Zu  dem  vom  h.  Paulus  gern  gebrauchten  Ausdrucke  axöxoi  vgl.  Rom. 
2,  19  —  wie  hier  — ;  13,  12  (rd  tgya  tov  oxotovs);  ebenso  Ephes.  5,  11;  I.  Kor. 
4,  5  (i£  xQvntä  tov  axt/rovs);  II.  Kor. 4,  6;  6,  14;  Ephes.  5,8  (als  Bild  für  den 
Zustand,  in  dem  die  Ungläubigen  sich  befinden);  Ephes.  6,  12;  Kol.  1,  13 
(igovoia  rov  axÖTovt).  Sonst  metaphor.  gebraucht:  Matth.  4,  16;  6,  23;  Luk. 
1,  79;  11,  35;  22,  53;  Joh.  3,  19;  Act.  26,  18;  I.  Petr.  2,  9;  I.  Joh.  1,  6. 

*)  Vgl.  Luk.  16,  8  —  viol  tov  ifMToe  im  Gegensatze  zu  t>.  rov  aiwvof  iov- 
tov  -;  Joh.  12,  36  (».  r.  ?»r©V);  17,  12;  II.  Thess.  2,  3  (v.  rijs  anaXtias)-, 
Ephes.  2,  2;  5,  6;  Kol.  3,  6  {f.  r.  änti&tiaS  . 
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vielmehr  die  Mitteilung  eines  neuen  Momentes,  bezw.  Zustandes 
oder  Lebens.  Wie  „Finsternis"  das  Bild  für  den  Menschen  im 
Zustande  der  Ungerechtigkeit,  so  „Licht"  das  für  den  des  über- 
natürlichen Lebens,  der  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit.  Ihr  Gläu- 
bigen in  Thessalonich  ,  so  die  Rede  des  Apostels,  gehört  dem 
Lichte  an,  das  sich  euch  mitgeteilt  hat,  und  in  Folge  dessen  (xai) 
dem  „Tage"  (vlol  r^fisgag).  Sich  selbst  mit  den  Thess.  zusam- 
menfassend, bezeichnet  er  negativ  den  Zustand  des  Christen:  ovx 
eOfxäv  —  es  ist  nicht  nötig,  ein  vioi  hier  zu  ergänzen,  da  das 
elvai  Tivög  =  jemanden  angehören  —  vvxiog  oildt  Oxöiovg, 
wodurch  in  chiastischer  Stellung  die  Gegensätze  zu  r]fitQag  und 
(fxutög  bezeichnet  sind. 

Soches  Leben   des    „Lichtes"  und  also  des  „Tages"  gilt  es  v.  0. 
zu    bethätigen  ').      Diese    praktische   Folgerung   —    aga  ovv  — 
führt  der  Apostel  in  der  Ermahnung  zur  Wachsamkeit  und  zum 
Nüchternsein  aus ; 

denn  —  yäg  —  Schlafen  und  Berauschtsein  —  wahr-  v.  7. 
scheinlich  mit  einer  Anspielung  auf  die  des  Abends  und 
Nachts  von  den  Heiden  gehaltenen  Symposien  —  kann  nicht 
dem  Tages-,  dem  Lichtleben  entsprechen.  Wie  die  Ermahnung 
zur  Wachsamkeit  im  übertragenen  Sinne  zu  verstehen  ist,  so 
zielen  auch  Schlafen  und  Berauschtsein,  die  zwar  zunächst  in 
buchstäblicher  Weise  gebraucht  sind,  auf  einen  dadurch  darge- 
stellten geistigen  Sinn.  Eine  Einzelausdeutung  auf  Lähmung 
und  Betäubung  der  Geisteskräfte  ist  nicht  bezweckt. 

Wir,  die  wir  dagegen  —  dt  -  als  Kinder  des  „Tages"  v.  8. 
diesem  zugehören  —  t.  rj/xegag  orxtg  —  wollen  nüchtern  sein 
und  eine  geistige  Waffenrüstung  anlegen.  Hierbei  liegt  wieder 
das  vom  Apostel  beliebte  Gleichnis  vom  Wettkampfe  zu  gründe  2). 
Eingangs  des  Briefes  —  1,  3  —  hob  er  die  drei  göttlichen 
Tugenden  in  ihren  Betätigungen  bei  den  Thess.  hervor,  hier 
zeigt  er,  welchen  Schutz  sie  gewähren,  da  er  Glaube  und  Liebe 
mit  einem  Panzer,  die  Hoffnung  mit  einem  Helme  vergleicht. 
Kampf  wird  also  auch  ferner  den  Thess.  beschieden  sein,  und 
an  Angriffen  wird  es  nicht  fehlen.     Welcher   Art    die    letzteren 


')  Vgl.  zu  vv.  6—10  den  verwandten  Abschnitt  Hörn.  13,  11—14. 
2)  Vgl.  Rom.  G,  13;  13,  12;  II.  Kor.  10,  4  ff.;  Ephes.  (i,  11  ff.;  I.  Tim.  6, 
12;  II.  Tim.  4,  7. 
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sind,  wissen  die  Thess.,  und,  soweit  uns  dieses  Schreiben  einen 
Schluß  ziehen  läßt,  brachte  die  Umgebung  Versuchungen  zur 
Unlauterkeit  (4,  3  ff.)  mit  sich,  und  hatten  der  Glaube  und  das 
Vertrauen  auf  den  Herrn  Proben  zu  bestehen.  Die  Übung  der 
göttlichen  Tugenden  ist  da  von  selbst  der  Schutz,  und  die  Liebe 
disponiert  den  Menschen  für  das  Geschenk  der  Ausdauer  in  der 
Heiligkeit  bis  ans  Ende  (3,  13),  so  daß  ohnmächtig  die 
Pfeile  der  Versuchung  wie  an  einem  Panzer  abprallen.  Mit  sol- 
cher Waffenrüstung  ausgestattet,  haben  die  Thess.  auch  bisher 
—  wie  ja  lobend  der  Apostel  anerkannt  hat  —  gestritten.  Es 
mag  wohl  in  den  Bedrängnissen  schwer  werden,  wenn  die  Trüb- 
sale gleich  Streichen  niederfahren;  aber  dann  bietet  die  Hoff- 
nung auf  das  Heil  einem  Helm  gleich  Schutz  und  erhält  aufrecht. 
w.9.10.  Das   Bild   vom  Kampfe   legt   den  Gedanken   an   den  Preis 

desselben  nahe,  und  die  Aufforderung  zur  Rüstung  ')  für  densel- 
ben kann  kein  wirksameres  Motiv,  als  es  das  Ziel  desselben  ist, 
bekommen.  Dieses  aber  ist  die  Erwerbung  des  Heiles,  das  in 
Gegensatze  zum  Zorne  Gottes  gestellt  ist  und  die  Vereinigung 
im  übernatürlichen  Leben  mit  dem  Herrn  Jesus  Christus,  mit  ei- 
nem Herrn,  dessentwillen  zu  wachen,  zu  rüsten  und  zu  streiten 
in  der  opfervollen  Hingabe  Seines  eigenen  Lebens  für  uns  —  im" 
äno&avovTogvnhQr^iwv  —  den  wirksamsten  Impuls  empfängt.  Das 
übernatürliche  Leben  mit  Christus  aber  erkennt  der  Apostel 
nicht  im  dies-  noch  im  jenseitigen  Leben  allein,  sondern  in  dem 
einen  wie  in  dem  andern  erblickt  er  nur  eines;  auf  den  Tod, 
der  sie  von  einander  trennt,  schaut  er  hier  nicht,  und  darum 
mag  er  auch  damit  verbinden :  ehe  yQrjyoQwftev  ehs  xaüevdboiisv, 
welches  das  natürliche  Schlafen  und  Wachen  ist  und,  was  immer 
wir  thun  oder  in  welchem  Zustande  immer  wir  uns  befinden 
mögen,  ausdrücken  soll 2). 


*)  In  metaphor.  Bedeutung  charakterisiert  ivih'eiv  wieder  die  paulin. 
Diction.  Vgl.  dazu  Rom.  13,  12.  14;  I.  Kor.  15,  53,  54;  II.  Kor.  5,  3;  Gal.  3, 
27;  Ephes.  4,  24;  6,  11.  14;  Kol   3,  10.  12;  bei  Luk.  24,  49. 

2)  Das  ehe  y(rtjyoQu>[iev  el'xe  xa&er^u)fitv  als  bildliche  Bezeichnung  für  Le- 
ben und  Tod  zu  nehmen,  daß  also  Paulus  sagen  wolle:  sei  es  daß  wir  beim 
Eintritt  der  Parusie  noch  leben,  sei  es  daß  wir  bereits  gestorben  sind,  scheint 
mir  nicht  zutreffend  zu  sein,  weil  xaOevthiv  in  dieser  bildlichen  Bedeutung, 
wofür  nämlich  xoipav  gewählt  wird,  im  N.  T.  nie  (Ephes.  5,  14  ist  gebraucht 
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Um  der  Ungewißheit  des  „Tages"  und  um  des  künftigen 
Lebens  willen  (616)  sollen  die  Thess.  in  der  Weise,  wie  der  Apo- 
stel es  gethan,  einander  „ermahnen"  und  gegenseitig  sich  „er- 
bauen" x).  Dieser  Schlußsatz,  welcher  parallel  geht  zu  4,  18, 
bezieht  sich  auf  den  ganzen  Abschnitt  5,  1—10.  Angefügt  ist 
noch  eine  Anerkennung  der  Thess.  —  vgl.  4,  1.  10  — ,  wodurch 
dieser  Abschnitt  ebenfalls  von  4,  12  —  17  getrennt  erscheint. 

V,  12—22:    Ermahnungen  zu  einem  Gott  gefälligen  Leben. 

12.  Wir  bitten  euch  aber,  Brüder,  anzuerkennen  die, 
welche  unter  euch  sich  mühen  und  euch  vorstehen  im  Herrn  und 
euch  zur  echtio  eisen ,  IS.  und  sie  in  Liebe  überaus  2)  hochzuhalten 
um  ihres   Werkes  willen.    Haltet  Frieden  unter  einander  z). 

14.  Wir  ermahnen  aber  euch,  Brüder,  bringet  die  Unordent- 
lichen zur  Besinnung,  ermutiget  die  Kleinmütigen,  nehmt  euch  der 
Schwachen  an,  seid  langmütig  gegen  alle.  15.  Sehet  zu,  daß  nie- 
mand Böses  mit  Bösem  vergelte  *) ,  sondern  jederzeit  befleißiget 
euch  des  Guten  gegen  einander b)  und  gegen  alle. 

16.  Allzeit  freuet  euch ,  17.  unablässig  betet,  in  allem  seid 
dankbar;  denn  dieses  ist  der  Wille  Gottes  in  Christus  Jesus  an  euch. 

19.  Den  Geist  löschet  nicht  aus,  20.  schätzet  nicht  gering  die 
Prophezien,  21.  alles  prüfet*) ,  das  Schöne  behaltet,  22.  von  jeg- 
licher Art  des  Bösen  haltet  euch  fern. 


wie  oben  v.  (>)  in  Anwendung  kommt,  und  weil  in  diesem  Abschnitte  (5, 
1  —  11)  der  ganze  Zusammenhang  eine  solche  Rückbeziehung  auf  4,  13  ff. 
nicht  darbietet. 

J)  Das  olxodofiilv  ist  an  die  Vorstellung,  daß  das  Reich  Christi  einem 
Baue  vergleichbar  ist,  angeknüpft;  ein  echt  paulinisches  Bild.  Vgl.  dazu  I. 
Kor.  3,  9  ff.  l(i  f.;  Ephes.  2,  21;  ferner  zum  Worte  selbst:  I.  Kor.  8,  1.  10; 
10,  23;  14,  4.  17;  Gal.  2,  18;  Act.  9,  31;  20,  32. 

2)  vnfQixntQioouig  lesen  BD*FG  Ti  ,  vntQtxntQiaaov  die  Rec.  WH.  mit 
NADi'E  etc. 

3)  Bec.  Ln,  WH.  lesen  besser  mit  ABOE  etc.  d  e  g  (inter  vos)  goth. 
kopl.  Vers,  h  eavioTe,  während  Ti.  nach  J$L*F  etc.  tv  avro?s  liest. 

*)  Bec.  Ln,  WH.  lesen  inodtp  mit  NCABDCE  etc.;  änorfoT  dagegen  nach 
K*D»  etc.  Ti. 

•j  Hec.  hat  auch  vor  dXkiqlov(  ein  xai,  so  tffliK  etc.;  Ti.,  WH.  lassen 
es  dagegen    nach   X*ADE  etc.  weg. 

8)  Nach  KCBDE  etc.  lesen  Ti.  [WH.]  nävta  H\  Bec.  läßt  es  mit  J<*A  weg. 

AI.  Schaefor:  Da«  N.  T.  —  Uriofo  I'auli.  —  IM.  I.  8 
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T«.12.1ft,  Die  Reihe  der  Einzelermahnungen  beginnt  mit  der  zur  An- 

erkennung, Ehrfurcht  und  Liebe,  welche  den  Vorstehern  in  der 
Gemeinde  entgegen  zu  bringen  sind.  Leicht  mag  die  Vermutung 
Platz  greifen,  es  hätte  in  dieser  Hinsicht  bei  den  Thess.  gefehlt; 
doch  ist  auch  die  Vorsorge  für  eine  gefahrvolle  Zukunft  ein  ausrei- 
chender Erklärungsgrund,  wenn  der  Apostel  zumal  an  Zeiten 
denkt,  in  denen  er  nicht  in  der  Lage  wäre,  selbst  so  schnell 
wie  diesmal  aufklärend  und  bessernd  eingreifen  zu  können.  Es 
ist  gewiß  auch  ganz  natürlich,  daß  gerade  das  unvergleichliche 
Ansehen,  in  dem  der  Apostel  selbst  bei  den  Thess.  steht,  das 
anderer  Vorgesetzten  zu  sehr  zurücktreten  läßt,  und  daß  auch 
dadurch  solche  Mahnung  motiviert  ist.  Das  Anerkennen,  wel- 
ches durch  das  im  N.  T.  in  diesem  Sinne  nur  hier  gebrauchte 
eldevai  ausgedrückt  ist,  erhält  eine  Steigerung  in  r)yeTöttai,  das 
sofort,  durch  imtQexneQiGGov  x)  als  höchstes  Hochschätzen  und 
zwar  h  dyänr],  als  in  Liebe  wurzelnd  und  von  Liebe  getragen, 
näher  bestimmt  wird. 

Und  um  wen  handelt  es  sich?  Der  Apostel  nennt  xom&v- 
rceg  sv  v}itv  nQoiöTafisvovg  vftäiv  sv  xvQÜß  und  vovtierovvtag  vßäg. 
Wiewohl  es  dem  Apostel  fern  liegt,  eine  Unterweisung  über  das 
Vorsteheramt  in  der  Kirche  zu  bieten,  so  kennzeichnet  die  Wahl  des 
nQoiOtäiisvoi  doch  hinreichend,  daß  es  sich  um  ein  solches  handelt2), 
und  zwar  um  eines,  das  seinen  Bestand  im  Herrn  hat:  sv  xvQÜp. 
Im  Herrn  Jesus  Christus  also  ruht  die  Autorität  desselben,  weil 
es  in  Ihm  wurzelt.  Voraussetzung  ist  hierbei,  da  doch  der  Apo- 
stel auch  „Vorsteher"  in  Thess.  eingesetzt  hat,  daß  er  diese 
auch  „im  Herrn",  in  Seiner  Kraft,  bestellt  hat.  Da  nur 
zur  Motivierung  {did  to  s.)  der  Ermahnung  „das  Werk"  dersel- 
ben dient,  so  ist  bei  ngoföTä/u-voi,  noch  die  darin  enthaltene  Be- 
rufserfüllung in  der  Leitung  der  Gemeinde  hervorzuheben,  und  es 
ergiebt  sich  ferner,  daß  mit  xonmvTsg  und  vov&srovvrsg  nicht 
auf  verschiedene  Ämter  —  etwa  Diakonen  (die  ersteren)  im  Ge- 
gensatze zu  Lehrern  (die  letzteren)  — ,  sondern  auf  die  verschie- 
dene Wirksamkeit  und  Thätigkeit  der  christlichen  Obrigkeit  hin- 
gewiesen werden  soll.  3). 


1)  Vgl.  Phil.  2,  3. 

2)  Vgl.  Rom.  12,  8;  I.  Tim.  3,  4.  5.  12;  5,  17. 

3)  Wenn  Paulus  des  Hinweises   auf  die  erhabenste  Aufgabe  des  kirch- 
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Selbständig  ist  die  weitere  Ermahnung,  die  allgemein  an 
alle  Thess.  gerichtet  ist,  „unter  sich"  Frieden  zuhalten.  Auch  die 
minder  begründete  Lesart  dv  aihotg  statt  iavioig  kann  nicht  dahin 
verstanden  werden,  daß  die  Thess.  mit  ihren  Vorstehern  in  Frieden 
leben  sollen,  denn  zu  solchem  Sinne  hätte  es  eines  fxer'  ccvtwv 
oder  TtQog,  «c,  oder  ovv  bedurft. 

Die  Anrede  ädeltpoC  und  der  Umstand,  daß  alle  sonstigen  v-1*« 
vorherigen  Ermahnungen  allgemein  alle  Thess.  betreffen,  zei- 
gen, daß  auch  die  folgenden  Ermunterungen  zur  Übung  von 
Werken  der  Barmherzigkeit  nicht  etwa  den  Vorstehern  allein 
gelten  sollen.  Ein  jedes  Glied  der  Gemeinde  soll  gegebenen 
Falles  die  drdxiovg  —  solche,  die  außer  der  Tä£ig,  außer  Reih 
und  Glied,  außer  der  Ordnung  stehen  —  zurechtweisen.  Mög- 
lich, daß  der  Apostel  an  die  4,  11  des  näheren  Bezeichneten, 
deren  Leben  ein  ungeordnetes  geworden  war,  gedacht  hat.  Die 
Kleinmütigen  —  dhyöifjvyrpi  l)  — ,  welche  solche  wohl  besonders 
angesichts  der  fortdauernden  Bedrängnisse  sein  mochten,  sollen 
sie  trösten.  Die  Schwachen,  deren  die  Mitbrüder  sich  annehmen 
sollen,  sind  wohl  —  der  Apostel  spricht  allgemein,  und  dieser 
Brief  giebt  keinen  Anlaß  an  bestimmte  Kategorien  zu  denken  — 
jene,  welche  noch  auf  einer  niederen  Stufe  in  der  Glaubensfe- 
stigkeit stehen,  denen  leichter  etwas  zum  Ärgernis  gereichen 
kann.  Vollkommen  soll  der  Mensch  ja  durch  die  Gnade  wer- 
den, es  haften  ihm  mehr  oder  weniger  Unvollkommenheiten 
an,  weshalb  zum  Schlüsse  an  alle  die  Ermahnung,  gegen  alle 
geduldig,  langmütig  zu  sein,  gerichtet  ist.  Was  auch  schon  in 
dem  nQog  nccvrag  enthalten  ist,  die  Feindesliebe  nämlich, 

erhält  seine  Fortsetzung   in   dem    nachdrücklichen    Verbote  v.  15. 
der  Rache,  Böses  mit  Bösem  zu  vergelten.  Die  Pflicht,  dem  Mit- 


lirhen  Vorsteheramtes  sich  bedient,  um  die  demselben  schuldige  Ehrfurcht  zu 
motivieren,  so  können  damit  Wiclefs  und  Hus  Lehren  nicht  begründet  wer- 
den; denn  1)  kann  der  „Herr'  auch  in  einem  sündigen  Vorsteher  in  der 
Kirche  wirken,  und  2)  liegen  derartige  Gesichtspunkte  außerhalb  des  vom 
Apostel  hier  dargelegten  Gesichtskreises.  Mit  dem  Wegfalle  eines  Motivs  ist 
die  Ermahnung  selbst  noch  nicht  auch  hinfällig. 

')  Nur    hier    bedient    sich    l'aulus    des   Wortes    o/Uyoi/wjof,  das   dem 
nrnbst^  P*  5?>  15)  entspricht. 
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menschen  Gutes  zu  thun,  ist  eine  allgemeine,  geht  ober  den 
Rahmen  der  Gemeinde  hinaus  (xal  ug  uklrjkuvg  xal  tig  ndvxag)  '). 

v.  16.  IJäviore,  jederzeit,  also  auch  in  den  Zeiten  der  Trübsale 

und  Verfolgungen,  gilt  die  Aufforderung  zur  Freude,  die  Auffor- 
derung sich  bewußt  zu  halten,  welches  unvergängliche  und  un- 
vergleichliche Gut  die  Thess.  als  Christen  in  der  Wahrheit  und 
in  der  Gnade  besitzen  2). 

Solche  Freude  wurzelt  letzlich  in  der  mystischen  Vereini- 
gung mit  Christus  und  ist  darum  von  zeitlichem  Besitze  oder 
Verluste  unabhängig;  sie  ist  aber  auch  ein  Merkmal  der  Wahrheit. 

v#  J7#  Das  Gebet  der  Thess.  soll  ein  ununterbrochenes  sein.     Im- 

mer soll  der  Mensch  sein  Herz  zu  Gott  erhoben  haben ,  er  ar- 
beite oder  ruhe  oder  thue  was  immer  a). 

v.  18.  Der  Mahnung  zum  steten  Gebete  liegt  das  Bewußtsein  ste- 

ter Abhängigkeit  von  Gott  in  allem  zugrunde.  So  vermittelt 
sich  denn  ein  Übergang  zu  iv  navxl  sv%uQiGTeTTt  *),  welches 
durch  ein  xuiqw,  oder  auch  nqäy[iaxi  etwa  —  wie  manche  Er- 
klärer wollen  —  zu  viel  präcisiert  wäre;  vielmehr  hat  der 
Apostel  den  allgemein  gehaltenen  Ausdruck  gewählt,  um  die 
weiteste  Beziehung  offen  zu  halten.  In  jeder  Lage  soll  der  Thess. 
der  Dankbarkeit  gegen  Gott  eingedenk  sein,  auch  in  der  schwie- 
rigen und  bedrängten,  in  denen  er  sich  befindet;  denn  schließ- 
lich gereichen  denen ,  die  Gott  lieben ,  alle  Dinge  zum  besten ö). 
Gewiß  eine  praktische  Ermahnung,  daß  der  Mensch  auch  für 
Heimsuchungen  und  Prüfungen  Gott  danken  soll. 

Diese  Ermahnungen  —  es  liegt  näher,  das  xovxo  ob  der 
unmittelbaren  Aneinanderreihung  in  vv.  16 — 18  nicht  auf  das 
evxcegiOTHTs  einzuschränken  —  erhalten  als  Begründung  den 
Hinweis  auf  den  göttlichen  Willen,  auf  die  göttliche  Anordnung  und 
zwar  im  Gegensatze  zu  einer  bloß  vom  Apostel  aufgetragenen 
Verpflichtung.    Auch  ist  der  h.   Paulus    nicht  der  unmittelbare 


!)  Vgl.  Matth.  5,  44;  Luk.  6,  27  f.;  Rom.  12,  17. 

2)  Aufforderungen  zur  Freude:  Rom.  14,  17;  II.  Kor.  6,  10;  Phil.  1,  18; 
2,  2.  18.  28;  3,   1;  4,   1.  4:   Xavere  iv  xvqiw  ndvroTt'  nd?uv  i(tm,  ^aigert. 

3)  Vgl.  1,  2  f.;  Luk.  18,  1;  21,  3G;  Rom.  12,  12;  Ephes.  6,  18;  Kol.  4,2. 

4)  Vgl.  Phil.  4,  6;  Kol.  4,  2.     Vgl.  Ps.  33,  1  (34,  2):    Benedieam  Domi- 
num in  omni  tempore. 

5)  Rom.  8,  28. 
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Verkünder   dieses  göttlichen    Willens,    Jesus  Christus  Selbst  hat 
ihn  geoffenbart. 

To  nvedf-icc  [irj  üßivwrs.  Wohl  könnte  an  sich  unter  nvsvpict  v.  10. 
an  den  hl.  Geist,  den  Spender  des  übernatürlichen  Lebens,  aller 
Gnaden  gedacht  werden;  allein  eine  so  allgemeine  Mahnung, 
diese  nicht  zu  verlieren,  scheint  doch  nicht  in  einen  Kreis  von 
Einzelmahnungen  zu  passen.  Da  im  Folgenden  von  der  „Pro- 
phezie"  die  Rede  ist,  so  ist  es  natürlicher,  auch  hier  an  hervor- 
leuchtende charakteristische  Charismen,  und  zwar  speciell  an  das, 
was  sich  im  apostolischen  Auftreten  kund  giebt,  zu  denken,  zu- 
mal der  Apostel  bei  den  anderen  Ermahnungen  den  Zustand  der 
Gnade  voraussetzt.  Die  Bezeichnungsvvcise  hierfür  mit  rtvtiifta  fin- 
det ihren  Grund  darin,  daß  die  messianische  Amtsausstattung, 
um  deren  Fortführung  es  sich  handelt,  dem  heiligen  Geiste  zu- 
geschrieben wird  x).  Es  kann  aus  dieser  Stelle  erschlossen  wer- 
den, daß  diese  außerordentlichen  Gaben  in  den  ersten  christlichen 
Zeiten  zum  Zwecke  einer  schnelleren  Ausbreitung  der  Kirche  häu- 
figer verliehen  wurden  2).  Sie  sind  zwar  nicht  unbedingt  notwen- 
dig ,  aber  für  den  inneren  und  äußeren  Ausbau  des  Reiches 
Christi  heilsam.  Ihr  Auftreten  vergleicht  der  Apostel  mit  ei- 
ner Feuerflamme,  wofür  sich  als  Vergleichungspunkte  Licht 
und  Wärme,  Einwirken  auf  Erkennen  und  Wollen  nahe  legen, 
und  womit  die  Fortführung  des  Bildes  mit  „auslöschen"  von 
selbst  gegeben  ist.  Es  ermahnt  also  der  Apostel,  alles  zu  vermeiden, 
was  den  Charismen  und  ihrer  Wirksamkeit  hindernd  entgegentritt; 
insbesondere  wohl,  daß  die  damit  Begnadeten  nicht  zurückgedrängt 
oder  getadelt  werden,  oder  daß  dieselben  selbst  zurückhalten 
und  den  von  Gott  gewollten  Gebrauch  davon  nicht  machen. 

Jlgoffr^siag  (xrj  egovüsrth^  3)  geht  zu  einem  besonderen 
Charisma  über,  zu  dem,  welches  seines  Wertes  willen  unter  al- 
len vom  Apostel  besonders  geschätzt,  und  dessen  Hochhaltung 
deshalb  hier  ans  Herz  gelegt  wird.    Worin  es  bestand,  kann  be- 


')  Vgl.  Luk.  4,  18;  Isa.  01,  1  f. 
*)  Vgl.  I.  Kor.  12,  28  ff.;    14,  1  ff. 

3)  Zu  i^o,-oevii,e  vgl.  Rom.  14,  3.  10;  I.  Kor.  1,  28;  6,  4;  1(5,  11;  II.  Kor. 
1<\  10;  (Jal.  4,  14. 
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sonders  aus  dem  I.  Korintherbriefe  ersehen  werden1).  Wer  die 
Gabe  der  Prophezie  besitzt  —  alle  Christen  aber  können  sie  haben, 
und  der  Apostel  sagt  von  sich,  daß  er  auch  in  ihr  rede  — ,  der  ist  für 
jeden  verständlich,  vermag  die  Mitbrüder  zu  erbauen,  zu  ermahnen, 
zu  trösten,  und,  indem  er  durch  sie  auch  andere  zu  überzeugen  im- 
stande ist,  wirkt  er  für  das  Reich  Gottes.  Die  Prophezie  ist  also 
nicht  mit  dem  ordentlichen  Lehr-  oder  Vorsteheramte  in  der  Kirche 
identisch,  sie  ist  eine  außerordentliche  Begnadigung,  die  Wahrheil  in 
einer  siegreich  überzeugenden  Weise  vorzutragen,  so  daß  die  darin 
wirkende  übernatürliche  Kraft  daraus  erkannt  wird.  Es  schließt  sich 
diese  neutestamentliche  Prophezie  an  die  des  alten  Bundes  an; 
nur  daß  dieser  —  der  Natur  des  auf  die  Zukunft,  den  Messias 
hinzeigenden  alten  Testamentes  entsprechend  —  als  eine  Haupt- 
aufgabe das  Vorhersagen,  welches  in  der  Zeit  der  Erfüllung  zu- 
rückzutreten hat,  zuerkannt  werden  muß.  Diese  Prophezie  schließt  in 
sich  eine  übernatürliche  Erleuchtung  und  in  Folge  dessen  höhere 
Erkenntnis  der  geoffenbarten  Wahrheiten,  wie  eine  übernatürliche 
und  als  solche  auch  erkennbare  Hilfe,  welche  den  Vortrag  nicht 
nur  veranlaßt,  sondern  auch  begleitet  und  den  Erfolg  bewirkt. 
Das  Bild  des  Propheten  des  neuen  Bundes,  des  Herrn,  können 
wir  wohl  in  den  Worten  des  Evangelisten  2)  finden :  rjv  ydg  daddo- 
xeov  avxovg  cog  i^ovOiav  e%tov  xal  ov%  cog  ol  ygapfiaretg  ctvxwr. 
vv.21. 22.  Da  bei  der  Ermahnung,    solches  Charisma  hochzuschätzen, 

eine  Voraussetzung  gewiß  die  ist,  daß  es  sich  nur  um  die  wahre 
Prophezie  handelt,  so  muß  die  folgende  Ermahnung:  ndvxa  \6t\ 
doxifid&xs 8)  allgemein  gefaßt  werden  und  kann  nicht  speciell 
auf  das  von  Propheten  Vorgetragene,  ob  es  auch  wahr  oder 
nur  Schwärmerei  sei,  bezogen  werden. 

Dem  allgemeinen  ndvxa  tritt  das  allgemeine  dno  navxog 
ei'dovg  novrjgov  dnifeöüe  gegenüber.  Daß  der  Apostel  an  sol- 
chen Gegensatz  gedacht,  bestätigt  das  xat&yi-xe  und  dne%eG&£, 
Ausdrücke,  die  mit  offenbarem  Bezüge  auf  einander  gewählt 
sind.  Da  es  sich  um  ein  Prüfen  und  ein  Auswählen,  um  zu 
behalten  handelt,    kann  bei  ndvxa  nicht  auch  an  etwas  Böses 


1)  Vgl.  das.   14,   1  .  .   .  fiakkov  (fe  Yva  nQOftjTevrje.  V.  3  ff.  24.  2;"). 

2)  Matth.  7,  29. 

8)  doxifiäCnv  =  prüfen,    erproben:    Rom.  2,  8;  I.  Kor.  3,  13;  II.  Kor.  8, 
8  etc. 
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gedacht  werden,  und  das  zd  xaXöv  muß  also  im  Sinne  eines  Su- 
perlativs l)  genommen  werden.  Während  diese  Ermahnung  da- 
hin zielt,  im  Guten  immer  nach  dem  Besten  zu  streben,  besagt 
die  folgende:  alles,  Jede  Art"  des  Bösen  zu  meiden.  Das  eUog 
ließe  um  der  Bedeutung  „Aussehen"  willen  auch  den  Sinn  zu, 
meidet  auch  jeglichen  Schein  des  Bösen  (vgl.  4,  12);  allein  hier 
dürfte  solche  speciellere  Mahnung  im  Zusammenhange  mit  einer 
allgemeinen  nicht  annehmbar  sein,  zumal  auch  der  Nachdruck 
nicht  auf  ridovc,  sondern  auf  nccviög  liegt,  und  es  empfiehlt  sich 
die  Erklärung:  von  jeglicher  Art  des  Bösen  haltet  euch  fern, 
wodurch  die  Thess.  wieder  an  die  eine  oder  andere  der  ihnen 
besonders  nahe  liegenden  Gefahren,  wovon  4,  1  ff.  die  Rede 
war,  erinnert  werden. 

V,  23—28:    Schluß. 

23.  Er  aber,  der  Gott  des  Friedens,  heilige  euch  vollen- 
det, und  nach  allen  Seiten  hin  werde  euer  Geist  und  eure  Seele 
und  euer  Leib  untadelig  bei  der  Erscheinung  unsers  Herrn  Jesus 
Christus  bewahrt.  24.  Getreu  ist,  der  euch  beruft  und  der  es  auch 
ausführt! 

25.  Brüder,  betet  für  uns! 

26.  Grüßet  die  Brüder  alle  in  heiligem  Kusse! 

27.  Ich  beschwöre  2)  euch  beim  Herrn ,  daß  dieser  Brief  al- 
len Brüdern  3)  vorgelesen  werde. 

28.  Die  Gnade  unseres  Herrn  Jesu  Christi  sei  mit  euch  l)l 

An  diese  Ermahnungen  schließt  nun  der  Apostel  seinen  Se-  v.  23. 
genswunsch,  den  er  mit  aihdg  dt  einleitet,  weil  er  der  menschli- 
chen Thätigkeit  die  des  Herrn  gegenüber  stellt.     „Der  Gott   des 
Friedens",  eine  beliebte  paulinische  Bezeichnung5),   weil  Er  den 


l)  Vgl.  Matth.  22,  36  (noia  ivrolij  fieyäkrj  iv  rtS  vofiw);  Luk.  1,  42  (tvXo- 
ytifiivr)  iv  ywai^iv))  Matth.  5,  19;  Luk.  10,  42.   Buttmann  S.  73. 

")  Hec.  nach  }<D»>c  E**F  etc.  liest  Spt/t»;  ABD*E*  Ti.  WH.  lesen  ivoQx&t, 

a)  XCAKLP  Vulg.  goth.  kopt.  Vers.  Rec.  lesen  t.  aytoit  mhXipoic,  das 
dyiots  fehlt  aher  tf*BDEFG  7.  23  etc.  d.  e.  f.  g.  (Ti.  WH.). 

4)  Das  dfir,v  der  Hec.  nahen  ^AD^E  etc.;  BD*FG  Ti.  WH.  lesen  es 
nicht. 

•)  Vgl.  Rom.  15,  33;  16,  20;  I.  Kor.  14,  33;  II.  Kor.  13,  11;  Phil.  4,  9; 
II.  Thess.  3,  1(3;  Hehr.  13,  20. 
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Frieden  giebt,  dem  Einzelnen  in  seinem  Innern ,  der  Gesamtheit 
dadurch,  daß  er  den  „Friedensfürsten*  ,  wie  Ihn  als  solchen  die 
Propheten  verkündet  haben ,  der  Welt  geschenkt  hat  *).  Das 
uyiäöcci  v/uäg  ökoieleig  setzt,  wie  dieses  auch  3,  13  der  Fall  war, 
den  Zustand  der  Heiligkeit  voraus  und  legt  eben  den  Nachdruck 
auf  die  Vollendung,  die  Vollkommenheit  der  Heiligkeit, 
die  jegliche,  auch  die  geringste  Makel  ausschließt.  Dementspre- 
chend fährt  dieses  ausführend  der  Apostel  fort:  xul  6X6xXt;qov 
Vftmv  to  nvevficc  xai  rj  tyvy/j  xai  id  o'cöjU«  dfitunxMf;  .  .  .  TitQ^- 
Öeirj.  Das  oXoxXrjQor,  welches  mit  dem  nachstehenden  zo  nrevfia 
in  der  Gonstruction  übereinstimmt,  ist  natürlich  auch  von  i/"'*'/ 
und  O&fta  ausgesagt.  Der  Apostel  will  hiermit  eine  Ausführung 
des  oXoteXug,  der  Heiligung  des  ganzen  Menschen  nach  allen 
seinen  Teilen,  bezw.  Vermögen  oder  Fähigkeiten  geben.  Zweck 
dieser  Aufzählung  von  „Geist",  „Seele",  „Leib"  ist  also,  auszu- 
drücken ,  daß  das  Ziel  des  Erlösungswerkes  des  „Gottes  des 
Friedens"  dem  ganzen  Menschen,  sowohl  dem  erkennenden 
freien  Geiste,  als  allen  anderen,  auch  den  unfreien,  Seelenvermö- 
gen wie  dem  Leibe  selbst  zu  teil  werden  möchte.  Dann  ist  die 
Heiligung  des  Menschen  vollendet,  wenn  alle  Unordnung  2), 
jede  Neigung  zum  Bösen,  auch  die,  wofür  der  Mensch  an  sich 
nicht  verantwortlich  gemacht  werden  kann ,  auf  Gott  gerichtet 
sind,  wenn  endlich  auch  der  Leib  des  Menschen,  der  von  der 
Natur  genommen  ist ,  an  der  Erlösungsgnade  teil  nimmt ,  ganz 
und  lediglich  dem  göttlichen  Willen  dient 3).  So  möge  denn 
Gott  den  Menschen  tadellos  (d^u'f.i7riwg)  darstellen  für  die  Wie- 
derkunft unseres  Herrn   Jesus  Christus    (sv  rfi  naqovüin  tov  xv- 


>)  Vgl.  bes.  Isa.  9,  6;  11,  6  ff.;  05,  25;  66,  12. 

2)  Vgl.  Rom.  7,  23  ff. 

3)  Als  Beweisstelle  für  die  Trichotomie  kann  dieser  Ausspruch  Pauli 
nicht  dienen;  denn  erstens  hat  der  Apostel  keine  fixe  Terminologie,  die  Be- 
griffe nvtvfia,  xjjvxij  und  ouifiu  werden  in  paulinischen  Briefen  auch  in  anderen  Be- 
deutungen oder  Beziehungen  als  hier  gebraucht ;  zweitens  ist  die  Gegenüberstel- 
lung von  nvtvfia  tyvxri  nach  dem  Zusammenhange  hier  —  im  Einklang  mit 
sonst  dargelegter  paulinischer  Lehre  —  in  der  Bethätigung  derselben  be- 
gründet; also  ergiebt  sich  daraus  nicht,  daß  sie  verschiedene  Principien 
sind,  es  besteht  dabei,  daß  es  nur  verschiedene  Vermögen  ein  und  dessel- 
ben Principes  sind. 
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qi'ov  ijfMiv  'Irfiov  Xqiötov).  Auch  hier  bleibt  der  Begriff  der  na- 
QovGta  vom  Standpunkte  des  Schreibenden  aus  der  weitere, 
der  von  dem  concreten  der  Leser  seine  jeweilige  Anwendung 
zuläßt.  Übrigens  bietet  dieser  Satz  an  sich  einen  ganz  richtigen 
Sinn,  wenn  er  auf  die  letzte  Parusie  am  jüngsten  Tage  bezogen 
wird,  an  dem  dann  solche  makellose  Darstellung  des  ganzen 
Menschen  vor  aller  Welt  geschieht.  Über  die  Zeit,  die  inzwi- 
schen noch  vergeht,  ist  nichts  gesagt. 

Es  ist  ein  überaus  erhabenes  Ziel,  das  hier  der  Apostel  kurz  vor-  v.  21. 
hält;  es  ist  ein  Übermaß  von  Gnaden,  das  der  Gott  des  Friedens 
ausgießen  möchte:  solches  zu  hoffen  —  ist  das  nicht  zu  viel  fin- 
den armen,  schwachen,  mit  dem  Fleische  und  der  Begierlichkeit 
im  Kampfe  stehenden  Menschen?  Die  Antwort  auf  etwaige  der- 
artige Erwägungen  ist:  moros1)  6  xakwv  vfiäc,  oq  xal  noirjOai: 
Gott,  der  die  Thess.  beruft,  dessen  Willen  darin  sich  kund  giebt, 
führt  um  Seiner  Treue  willen  das  angefangene  Werk  auch  aus. 
Und  sollte  ein  Christ  nicht  zu  diesem  Ziele  gelangen,  an  ihm 
selbst,  nicht  am  Herrn,  liegt  die  Schuld. 

An  alle  Thess.  —  ddeXyoi  —  ist  die  Bitte  um  ein  fürbit-  v.  25. 
tendes  Gebet  gerichtet 2),  auf  daß  Gott  dem  apostolischen  Wirken 
den  Segen  gebe  3).  Dasselbe  Bewußtsein,  welches  ihn  den  Ko- 
rinthern gegenüber  die  Wahrheit  aussprechen  läßt,  daß  alle  seine 
und  des  Apollo  Arbeit  ohne  das  Gedeihen,  das  Gott  giebt,  nichts 
ist ,  läßt  ihn  hier  demütig  um  den  Beistand  des  Gebetes  bitten  4). 

Es  pflegte  der  Apostel  seine  Briefe  nicht  selbst  niederzu- 
schreiben, sondern  zu  dictieren  und  nur  die  Grüße  am  Schlüsse 
eigenhändig  hinzuzusetzen 5).  Bei  der  Annahme,  daß  dieses 
auch  bei  dem  ersten  seiner  Briefe  geschehen,  erklärt  sich,  daß 
in  den  vv.  26.  27  die  Anrede,  uStXqot,  sich  speciell  an  die  Vor-Yv.2G.27. 
steher  der  Gemeinde  wendete.     ^AöndGaöÜB  rovg  ddehfovg  näv- 


')  Vgl.  zu  moros:  L  Kor.  1,  9;  10,  13;  II.  Kor.  1,  18;  II.  Thess  3,  3; 
Hehr.  10,  23. 

•)  Vgl.  solche  Bitten:  Rom.  15,  30;  Ephes.  6,  11);  II.  The»  8,  1. 

*)  Dem  entspricht  es,  daß  die  Kirche  die  Fürbitte  für  die  Nachfolger  in 
diesem  Amte  anordnet.  Je  höher  ein  solcher  in  der  Kirche  steht,  desto  un- 
gemeiner ist  das  Gehet  —  Memento  im  Canon  der  h.  Messe  —  angeordnet. 

*)  Vgl.  I.  Kor.  3,  G.  7. 

»)  Vgl    II.  Thess.  3,  17;  Rom.  IG,  22. 
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rag  sv  (fdrjfxan  dyiur.  der  Gruß  ist  ein  Ausdruck  der  Liebe, 
womit  der  Apostel  allen  in  gleicher  Weise  zugethan  ist.  Dias» 
pflegte,  besonders  in  jener  Zeit,  der  Mensch  mit  einem  äußeren 
Zeichen,  dem  Kusse,  einen  Ausdruck  zu  geben  2);  derselbe  aber 
ist  dem  Christen  geheiligt,  weil  das  Band,  das  sie  als  Brüder  un- 
ter einander  verbindet,  ein  übernatürliches,  heiliges  ist,  die  Verei- 
nigung nämlich  mit  Jesus  Christus,  ihrem  Haupte  2). 

Der  versammelten  ganzen  Gemeinde  soll  der  Brief  vorgele- 
sen werden.  Die  Liebe  des  Apostels  zu  den  Thess.,  sein  inniges 
Verlangen  sie  zu  sehen,  und  doch  nur  ein  Schreiben  an  sie  rich- 
ten zu  können,  seine  Sorge  um  sie  angesichts  der  Gefahren;  al- 
les dieses  erklärt  voll  und  ausreichend,  daß  er  sie  „beschwört" 
—  si'oqxiXo)  vficcg3)  —  den  Brief  ja  allen  vorzulesen;  von  einem 
Mißtrauen  gegen  die  Vorsteher  ist  dies  Wort  nicht  eingegeben. 
v>  28.  Allen  Thess.  wieder  gilt  der  Segenswunsch,   dessen  Inhalt 

rj  yäqiq  xov  xvqCov  rj/.io)v  'Irjüov  Xqiötov  ist  4).  Er  entquillt  einem 
Herzen,  das  selbst  der  Gnade  sich  so  bedürftig  weiß,  das  aber 
auch  der  Macht  und  Herrlichkeit  derselben  sich  bewußt  ist.  Der 
Brief  läßt  die  Innigkeit  der  Liebe  des  Apostels  zu  seinen  Thess. 
erkennen,  und  darnach  ist  auch  die  Herzlichkeit  dieses  Schluß- 
wortes zu  bemessen. 


»)  Vgl.  Matth.  2G,  48  f.;  Luk.  7,  45;  15,  20;  Act.  20,  38;  Joh.  21,  17. 

2)  Vgl.  Rom.  IG,  1«;  I.  Kor.  IG,  20;  II.  Kor.  13,  12;  I.  Petri  5,  14. 

s)  Das  ivoQxllm  statt  des  einfachen  «px«>>  (Mark.  5,  7;  Act.  19,  13)  ist 
im  N.  T.  hapax  legom. 

4)  Vgl.  I.  Kor.  IG,  23;  Rom.  IG,  20;  Phil.  4,  23;  Kol.  4,  18;  mehr  aus- 
geführt Gal.  G,  18;  II.  Kor.  13,  13. 


Der 


zweite  Brief 


an  die 


Thessalonicher 


Paulus  erhielt,  da  er  noch  das  erste  Mal  in  Korinth  weilte, 
neue  Nachrichten  über  die  Thessalonicher.  Dieselben  lauteten 
einerseits  hocherfreulich,  denn  trotz  neuer  Verfolgungen  (1,3.4) 
waren  sie  treu  im  lebendigen  Glauben  erfunden  worden  und 
hatten  sich  auch  infolge  des  ersten  Schreibens  des  Apostels  über 
das  Schicksal  der  verstorbenen  Brüder  beruhigt;  aber  sie  boten 
anderseits  auch  zu  neuer  Besorgnis  um  die  so  innig  geliebte  Ge- 
meinde Anlaß.  Es  hatte  sich  nämlich  die  Meinung  geltend  ge- 
macht, daß  die  Wiederkunft  des  Herrn  zum  jüngsten  Gerichte 
in  nächster  Zeit  bevorstehen  müsse,  und  so  war  große  Aufre- 
gung hervorgerufen  worden.  Wie  aus  dem  Briefe  ersichtlich, 
waren  Leute  aufgetreten,  die,  göttliche  Offenbarungen  empfangen 
zu  haben,  vorgaben  und  sich  auch  auf  besondere  Mitteilungen, 
ja  selbst  auf  einen  angeblichen  Brief  des  Apostels  beriefen.  Es 
mag  sein,  daß  ihnen  hierzu  I.  Thess.  4,  15.  17  als  Handhabe 
diente;  genug,  sie  hatten  neue,  große  Unruhe  und  infolge  dessen 
besonders  wieder  Vernachlässigung  der  Berufspflichten  bewirkt. 
Solche  Lage  der  Dinge  war  die  Veranlassung  zu  einem  zweiten 
Briefe  an  diese  Gemeinde.  Dementsprechend  ist  der  Inhalt  des- 
selben folgender:  Nach  dem  Gruße  und  einer  lobenden  und  trö- 
stenden Einleitung  (1,  1 — 12)  verbreitet  sich  der  Apostel  über 
die  Zeit  der  Wiederkunft  Christi  (2,  1 — 12).  Da  diese  unbe- 
stimmbar; so  nennt  er  ein  ihr  noch  vorausgehendes  Zeichen  als 
ein  Merkmal  derselben.  Hieran  schließt  er  praktische  Ermah- 
nungen, besonders  zur  Ausdauer  im  Glauben  und  Warnungen 
vor  Müßiggang  und  Vernachlässigung  der  Berufspflichten  (2,  13 
—  3, 15).    Ein  eigenhändig  —  als  Zeichen  der  Echtheit  —  hinzu- 
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geschriebener  Gruß  und  Segenswünsche  bilden  den  Schluß  (.;, 
16—18). 

Dieses  Echtheitsmerkmal  läßt  bereits  erkennen,  daß  dieser 
Brief  unter  den  beiden  Thess. -Briefen  nicht  der  erste  sein  kann  '), 
weil  das  Unterschieben  paulinischer  Briefe  schwerlich  ohne  das 
Vorhandensein  eines  echten  angegangen  wäre.  Entscheidend 
aber  ist,  daß  die  im  Briefe  gegebene  Belehrung  über  das  Schick- 
sal der  Entschlafenen  und  die  allgemeine  Belehrung  über  die 
Zeit  des  Tages  des  Herrn  unmöglich  in  dieser  Weise  geschrie- 
ben worden  wäre,  hätten  die  Thess.  schon  Kriterien  über  die 
Zeit  der  Wiederkunft  Christi,  wie  dieses  im  zweiten  Briefe  ge- 
schieht, dargelegt  bekommen.  Dieses  wird  besonders  durch  die 
Vergleich ung  von  II.  Thess.  2,  1  und  I.  Thess.  4,  17  ersichtlich, 
da  jene  Stelle  offenbar  auf  diese  Bezug  nimmt.  Endlich  sei 
hierzu  noch  bemerkt,  daß  der  zweite  Brief  einerseits  auf  ein  noch 
weiter  und  reicher  entwickeltes  religiöses  Leben  schließen, 
anderseits  die  Wiederholung  schon  —  und  zwar  auch  brieflich 
—  erteilter  Ermahnungen  erkennen  läßt 2).  Die  Verwandt- 
schaft des  Inhaltes,  speciell  die  in  der  Hauptsache  gleichen, 
concreten  Ermahnungen  lassen  erkennen,  daß .  die  Entstehung 
beider  Briefe  nicht  weit  auseinander  liegen  kann.  Wenn 
nun  hierzu  endlich  noch  der  Umstand  tritt,  daß  Silvanus  und 
Timotheus  nach  dem  zweiten  Briefe  noch  in  der  Gesellschaft 
Pauli  waren,  welch  ersterer  nach  dem  ersten  Aufenthalte  in  Ko- 
rinth  von  der  Apostelgeschichte  nicht  mehr  in  derselben  genannt 
wird,  obschon  sie  es  bis  dahin  stets  gethan  hat;  so  ist  der 
Schluß  hinreichend  begründet,  daß  auch  dieser  zweite  Brief  wäh- 
rend der  ersten  Anwesenheit  des  Apostels  in  Korinth, 
also  gegen  das  Jahr  54,  geschrieben  worden  ist. 

Die  Echtheit  des  zweiten  Briefes  bezeugen  das  Mura to- 
rische Fragment:  verum  Gorintheis  et  Thessaloniensibus ,  li- 
cet pro  cerrebtione  iteretur  (53  s.),  die  Peschito,  Justinus 
Martyr. 3),  Irenaeus4),   Clemens  von  Alexandrien  5),  Ter- 


1)  Die  Ansicht,  dieser  Brief  sei  der  zuerst  geschriebene,  welche  Gro- 
tius  aufgestellt  hat,  fand  in  neuerer  Zeit  wieder  in  Ewald,  Laurent,  van 
der  Vries,  Davidson  Vertreter.    Vgl.  dagegen  Lünemann,  1.  c.  S.  1(30  ff. 

2)  Vgl.  bes.  IL  Thess.  2,  14;  3,  6  ff. 

a)  c.  Tryph.  cc.  32.  110.  -  4)  Haer.  III  7,  2.  —    5)  Strom.  V,  3;  VII,  12. 
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tullian  *)  und  xWarcion  *).  Hierzu  gesellen  sich  Bezugnahmen 
auf  Stellen  dieses  Briefes  bei  Polykarp  3)  und  wahrscheinlich 
auch  in  der  Didache  4).  Zweifel  an  der  Echtheit  konnten  darum 
auf  äußere  Gründe  nicht  gestützt  werden.  Dieselbe  ist  in  der 
katholischen  Kirche  5)  nie  beanstandet  worden,  und  stimmten 
hierin  mit  ihr  bis  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  auch  die  pro- 
testantischen Erklärer  überein.  Seitdem  aber  ist  von  dieser  Seite 
begonnen  worden,  Bedenken  dagegen  zu  erheben  und  zwar  auf  in- 
nere Gründe  hin.  An  der  Spitze  steht  J.  E.  Gh.  Schmidt  (Gießen) 
in  seiner  Bibliothek  für  Kritik  und  Exegese  des  Neuen  Testa- 
mentes und  älteste  Kirchengeschichte  —  2.  Bd.  S.  380  ff.  —  (Ha- 
damar)  1801.  Schon  1804  ging  derselbe  in  seiner  Einleitung  in 
das  N.  T.  (Gießen)  zur  Negierung  der  Echtheit  über  und  fand 
seitdem  Nachfolger  an  de  Wette6)  anfangs,  Kern7),  Bauer8), 
Lipsius9),  Hilgenfeld  10),  van  Manen11),  van  der  Vries, 
Noack12),  Volkmar13),  G.Weizsäcker14).  Es  fehlt  unter 
den  Protestanten  nicht  an  entschiedenen  Verteidigern  der 
Echtheit,   so:  beonders  Heidenreich  lf>),  Reiche16),    Pelt17), 


')  de  resurr,  carnis,  c.  24.  —  2)  bei  Tertull.,  ad v„  Marc.  V,  16;  Epiph., 
haer.  42.  -   a)  ad  Philipp.  11  (in  tinej  auf  II.  Thess.  3,  15. 

4)  e.  12  —  iQyaUo&a>  xal  fttyh'm  —  auf  II.  Thess.  3,  10  u.  c.  16  —  xal 
zun    (pavTJatrai    xoa  /xonXcivo  g   u>{  vio$   Qtov   xal    noiijoti    oijßcta  xai  regara. 

—  auf  II.  Thess.  2,  10.    Vgl.  Wohlenberg  1.  c.  S.  39. 

*)  Vgl.  S.  29  f.  die  Litteratur.  Außerdem  eine  eingehendere  Widerle- 
gung der  Einwendungen  gegen  die  Echtheit  bei  Gornely,  hist.  et  crit.  Introd. 
vol.  III.  p.  410  ss. 

e)  de  Wette   nur   in    den   ersten  drei  Auflagen  s.  Einleitung;  in  der 
4.  Auflage  und  im  exeg.  Handbuche  vertritt  er  die  Echtheit. 
~>)  Tübinger  Zeitsch.  f.  Theol.  1839.    II,  S.  145—214. 

8)  Der  Apostel  Paulus.  II.  S.  94  ff.;  vgl.  Ausgabe  von  Zeller,  S.  341  ff 
(Anhang). 

°)  Stud.  u.  Krit.  1854. 

iu)  in  seiner  Zeitschrift  1863  III.  1888. 

")  Onderzoek  naar  de  echtheid  van  Paulus  tweeden  brief  aan  de  Thess. 
Utrecht  1865. 

12)  Vgl.  oben  S.  28  Anm.  2. 

'•')  Mose  Prophetie  und  Himmelfahrt.    Leipzig  1867.    S.  114  f.  160. 

")  Das  apost.  Zeitalter.    S.  258  ff. 

lb)  in  Winer  u.  Engelhardts  neuen  krit.  Journal  der  theol.  Literatur.  1828. 

16)  authentiae  posterioris  ad  Thess.  epist.  vindiciae.    Gott.  1829. 

17)  theolog.  Mitarbeiten  1841.  II.  S.  74—125  u.  Commentar. 


I 
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Willibald   Grimm1),     Schneckenburger  2),    Lünemann*) 

Westrik4).  So  ist  denn  „ein  nicht  geringes  Schwanken 
innerhalb  des  Lagers  der  Kritik  selbst  bis  zu  dieser  Stunde 
bemerkbar"  5),  und  fehlt  es  auch  nicht  an  Erklärern,  welche  in 
diesem  Briefe  eine  sich  an  die  Apokalypse  anlehnende  Überar- 
beitung einer  paulinischen  Grundlage  erblicken  c).  Bleek-Man- 
gold7)  bemerkt  hingegen,  daß  bei  diesem  Briefe  „die  ganze 
Haltung  so  individuell  anschaulich  und  charakteristisch,  daß  sich 
eine  Unterschiebung  durch  einen  späteren  Schriftsteller  nicht 
wohl  denken  läßt".  Reuß  Urteil,  das  ich  wiederholt  bei 
der  diesbezüglichen  Lektüre  als  ein  gut  „motiviertes"  bezeichnet 
fand,  lautet:  „Nichts  desto  weniger  geben  wir  die  Echtheit  auch 
dieses  Sendschreibens  noch  nicht  auf,  und  namentlich  insofern 
es  als  ein  vom  Verfasser  bezweckter  Widerspruch  gegen  das 
vorhergehende  betrachtet  werden  soll,  scheint  uns  die  Verwer- 
fung nicht  begründet"  s).  Dem  ist  in  der  That  so.  Betont  man 
„Unpaulinisches"  in  der  Sprachform  9),  so  muß  man  auch  gelten 
lassen,  daß  sie  echt  paulinische  Züge  enthält;  vermißt  man  ein 
„antijudaistisches  Thema",  so  erinnere  man  sich,  daß  es  sich  um 
eine  noch  junge  Gemeinde  handelt,  und  daß  die  Baursche  Hy- 
pothese über  die  Entstehung  und  Geschichte  der  jungen 
Kirche  sich  nach  dem  sonst  so  ausreichend  bezeugten 
Briefen    und    nicht    umgekehrt    richten    müßte.     Man  darf  nicht 


M  theol   Stud.  u.  Krit.  1850. 

2)  Jahrb.  f.  deutsche  Theologie  1859. 

»)  1.  c.  S.  166  ff. 

4)  de  echtheit  van  den  tvveeden  Brief  aan  de  Thess.  1879. 

5)  Holtzmann,  Einleitung.    2.  Aufl.  S.  237. 

6)  P.  Schmidt,  der  erste  Thess.-Brief  .  .  .  1885.    S.  110-128. 

7)  Einleitung  in  das  Neue  Testament.     4.  Aufl.     Berlin  1886.     S.  506. 

8)  Geschichte  d.  h.  Schriften  des  X.  T.  S.  77. 

9)  Vgl  Beispiele  bei  Lünemann,  S.  169,  der  dazu  bemerkt:  „ Allein 
teils  haben  diese  Ausdrücke  sonst  bei  Paulus  ihre  Analoga,  teils  gehören  sie 
in  das  Gebiet  der  Besonderheiten,  wie  sie  in  jedem  paulinischen  Briefe  mit 
dem  allgemeinen  Grundtypus  der  paulinischen  Diction,  den  auch  unser  Brief 
besitzt,  sich  verschmolzen  finden,  teils  endlich  sind  die  Abweichungen  so  un- 
wesentlich, daß  der  Vorwurf  des  Unpaulinischen  auf  keine  Weise  durch  sie 
sich  belegen  läßt." 
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„Reminiscenzen"  an  I.  und  II.  Kor.  nennen  *),  was  in  diesen  wie 
im  II.  Thess.  durch  die  gleichen  oder  ähnlichen  Verhältnisse  oder 
Umstände  veranlaßt  ist.  Daß  „mit  Ausnahme  vom  II.  Thess.  2, 
1 — 12"  „der  ganze  zweite  Brief  eine  zum  Teil  erweiternde,  zum 
Teil  steigernde  Wiederholung  paralleler  Stellen  des  ersten  Brie- 
fes ist" ,  beweist  nur  das  Nochvorhandensein  derselben  Veran- 
lassungen, aber  nichts  gegen  die  Echtheit.  Das  3,  17  gegebene 
Zeichen  der  Echtheit  kann  nicht  „befremden",  da  es  in  2,  2  eine 
vollkommen  hinreichende  Motivierung  hat.  Doch  der  Schwer- 
punkt wird  auf  das  eschatologische  Momenten  den  beiden  Brie- 
fen gelegt  2).  „Dagegen  kann  Paulus,  wenn  er  nach  I.  Thess.  5,  2. 
3  den  Thessalonichern  das  Eintreten  der  rjfisqa  als  Sache  des 
unberechenbaren  Momentes  dargestellt  hat,  nicht  zugleich  gelehrt 
haben,  wie  2.  Thess.  2,  5  vorausgesetzt  wird.  Dort  giebt  es 
keinerlei  Anzeichen  der,  wie  ein  Dieb  in  der  Nacht  hereinbre- 
chenden;  Parusie;  von  der  unbedingten  Unbestimmbarkeit  der 
letzteren  haben  die  Leser  ein  klares  Wissen  (dxQißaig  ol'dati); 
hier  dagegen  wird  vorausgesetzt,  daß  Paulus  sie  schon  mit  dem 
Inhalte  von  2,  3.  4  bekannt  gemacht  hat,  demzufolge  die  Nähe 
des  Endes  durch  einen  allgemeinen  Abfall ,  durch  das  Auftreten 
eines  dvtixsifievog  und  dessen  Attentat  auf  den  Tempel  signali- 
siert wird,  zu  welchen  drei  Indicien  nach  2,  6.  7  noch  das  Ver- 
schwinden des  xartjon'  tritt.  Sind  das  alles  aus  dem  Rahmen 
sonstiger  paulinischer  Eschatologie  heraustretende  Neuigkeiten, 
so  erklären  sich  solche  Züge  dafür  um  so  durchgängiger  aus 
Apc."  Dieser  Einwand  ist  durch  die  Auffassung  dieser  escha- 
tologischen  Stellen  wesentlich  bedingt,  weshalb  derselbe  eine 
erschöpfende  Erledigung  nur  auf  Grund  der  Erklärung  der- 
selben finden  kann.  Immerhin  aber  sei  hier  bemerkt ,  daß 
eine  Unterweisung,  bezw.  Erinnerung  an  das  Nichtwissen 
und  das  unvermutete  Eintreten  des  Tages  des  Gerich- 
tes —  um  dieses  Moment,  nicht  um  das  Fehlen  jeglichen  An- 
zeichens handelte  es  sich  bei  dem  Bilde  vom  „Diebe  in  der 
Nacht"  —  nicht  unvereinbar  ist  mit  dem  Verweisen  auf  Merk- 
male,   die  der  Parusie   vorhergehen  müssen,    deren  Eintritt 


')  Bes.  werden  II.  Thess.  3,  7    9  u.  I.  Kor.  9,  4;  IL  Kor.  11,  7—9  an- 
gesogen. —  *)  Vgl.  Holtzmann,  1   <•.  S.  299, 

AI.  Selwicfor:  Dnn  N.  T.    -  ISriefo  l'aiili.  --  1.   lfd.  9 
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selbst  aber  wieder  unbestimmbar  ist.  In  solcher  Weise  nennen 
auch  des  Herrn  Reden  die  Zeit  Seiner  Wiederkunft  ein  aller 
Kreatur  verborgenes  Geheimnis  und  geben  doch  auch  Kennzei- 
chen an ,  die  derselben  vorhergehen  werden.  Daß  aber  Paulus 
solche  eschatologische  „Neuigkeiten"  sonst  nicht  niedergeschrie- 
ben, findet  seinen  genügenden  Grund  in  dem  Mangel  eines  An- 
lasses dazu.  Die  Übereinstimmung  „solcher  Züge"  mit  der  Apo- 
kalypse beweist  noch  keine  Abhängigkeit  einer  dieser  beiden 
Schriften  von  der  anderen,  speciell  des  II.  Thess.  von  der  Apk. 
Für  die  „Kritik"  zumal  ist  die  Entstehung  der  Apk.  noch  eine 
zu  offene  Frage  x),  als  daß  sie  gegen  die  natürlichste  Erklärung, 
welche  diese  Harmonie  auf  eine  gemeinsame  Quelle  —  die  gleiche 
göttliche  Offenbarung  zurückgeführt  — ,  Widerspruch  zu  erheben, 
berechtigt  wäre. 


l)  Vgl.  die  Gontroverse  zwischen  Daniel  Volte r,  die  Entstehung  der 
Apokalypse,  2.  neue,  umgearb.  Aufl.  Freibg  1885,  und  dagegen  Jülich  er  in  Gott. 
Gel.  Anzeigen  188G.  St.  1.  S.  25—38;  Vi  sc  her.  die  Offenbarung  des  Johan- 
nes, eine  jüdische  Apokalypse,  Leipzig  188(5.  Ferner  A.  Sabatier,  les  origi- 
nes  litteraires  et  la  composition  de  l'Apocalypse  de  St.  Jean.  Paris  1888  (Rev. 
de  theol.  et  de  philos.  1887)  und  Friedr.  Spitta,  die  Offenbarung  des  Johan- 
nes, Halle  1889. 


I,  1.  2:    Adresse  und  Gruß. 

1.  Paulus  und  Silvanus  und  Timotheus  der  Kirche  der  Thes- 
salonicher  in  Gott  unserm  Vater  und  dem  Herrn  Jesus  Christus: 
Gnade  sei  euch  uud  Friede  von  Gott  unserm  Vater  x)  und  dem 
Herrn  Jesus  Christus. 

Noch  sind  Silvanus  und  Timotheus  die  Begleiter  des  Apo- 
stels, und  deshalb  entbietet  er  zugleich  in  ihrem  Namen  der  durch 
die  Gnade  Christi  in  das  Kindschaftsverhältnis  zu  Gott  (s'v  &eq 
naiQL  fjfian)  versetzten  und  in  ihrem  Erlöser  und  darum  in  ih- 
rem Herrn  Jesus  Christus  lebenden  Thess.-Gemeinde  den  Segens- 
wunsch, dessen  Inhalt  Gnade  und  Friede  ist;  ein  Friede,  den  die 
Welt  nicht  geben  kann,  der  ein  Geschenk  Gottes,  unseres  Vaters, 
und  des  Herrn  Jesus  Christus  ist 2). 

I,  3—12:  Lobende  und  tröstende  Eingangsworte. 

.'/.  Danken  müssen  wir  Gott  immerdar  euretwegen ,  Brüder, 
wie  es  billig  ist,  weil  euer  Glaube  überaus  wächst,  und  die  gegen- 
seitige Liebe  eines  jeden  Einzelnen  unter  euch  allen  sich  mehrt, 
4.  so  daß  wir  selbst 3)  uns  in  euch  rühmen  *)  bei  den  Gemeinden 


1)  Vgl.  Friedr.  Zimmer,  zur  Textkritik  des  zweiten  Thessalonicherbrie- 
fes  in  A.  Hilgenfelds  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1888.  S.  322—342. 

XAGKL  etc.  Vulg.  copt.  syr.  aeth.  arm.  und  bes.  Or.  lesen  dnö  *.  na- 
iqos  rinmv,  so  auch  Ti.  u.  Zimmer.  BDP  dagegen  fehlt  ij.uwr,  so  WH.  Die 
äußere  Bezeugung  spricht  stärker  für  das  yfidiv. 

2)  Zur  Einzelerklärung  sei  auf  I.  Thess.  1,  1  verwiesen. 

*)  Die  Wortstellung  avrovt  foSe  —  gegenüber  der  gewöhnlicheren  Wort- 
stellung  i'fias  artete  AD  Rec.  —  ist  durch  fJBP  bezeugt;  so  Ti.  WH.  Zimmer. 
4)  Mit  }{ABP  ist  irxacyuodai  zu  lesen,    Rec.  D  haben  xavxaaöat, 

9  * 
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Gottes  ob  eurer  Geduld  und  eures  Glaubens  in  allen  eueren  Ver- 
folgungen und  den  Drangsalen ,  die  ihr  ertraget ,  ~>.  als  ein  Er- 
weis des  gerechten  Gerichtes  Gottes,  so  daß  ihr  des  Reiches  Gottes 
für  würdig  werdet  erachtet  werden,  für  das  ihr  auch  leidet,  ti. 
wenn  anders  es  bei  Gott  gerecht  ist,  denen,  die  euch  bedrängen,  mit 
Trübsal  wieder  zu  vergelten;  7.  euch  aber,  die  ihr  bedrängt  wer- 
det,  Buhe  mit  uns  bei  der  Offenbarung  des  Herrn  Jesus  vom  Him- 
mel mit  Engeln  Seiner  Macht  8.  in  Feuerflamme  l) ,  da  er  über 
die,  welche  Gott  nicht  kennen  und  dem  Evangelium  unseres  Heren 
Jesus  [Christus]2)  nicht  gehorchen,  Strafe  verhängt;  9.  diese  nei- 
den als  Strafe  ewiges  Verderben  erleiden,  weg  vom  Angesichte  des 
Herrn  und  von  der  Herrlichkeit  Seiner  Stärke,  10.  wenn  er  kom- 
men wird,  um  verherrlicht  zu  werden  in  Seinen  Heiligen  und  be- 
wundert in  allen,  die  gläubig  wurden*),  weil  unser  Zeugnis  an 
euch  geglaubt  ward,  an  jenem  Tage. 

11.  Mit  Büchsicht  darauf  beten  wir  immerdar  für  euch,  daß 
euch  unser  Gott  der  Berufung  würdige  und  zur  Vollendung  bringe 
jegliches  Wohlgefallen  der  Güte  und  das  Werk  des  Glaubens  in  Kraft, 
12.  auf  daß  der  Name  unsere  Herrn  Jesus*)  in  euch  verherrlicht 
werde,  und  ihr  in  Ihm  gemäß  der  Gnade  unseres  Gottes  und  des 
Herrn  Jesus  Christus. 
I   3.  Der  Gedanke   an   die  Gemeinde  der  Th.  ruft  beim  Apostel 

das  Bewußtsein  der  Pflicht  der  Dankbarkeit  gegen  Gott  wach. 
Das  Wort,  das  der  Fülle  des  Herzens  zuerst  entquillt  und  das 
die  folgenden  leitet,  ist  *? v%ctQH5tetv  d(jeikof.iei .  Da  der  Apostel 
es  sonst  liebt,  gleich  die  Danksagung  selbst  auszusprechen 5),  er 
sich  aber  hier  nicht  nur  des  otpetkofisv  bedient,  sondern  auch 
noch  mit  xaOwc  ä£i6v  söxiv  fortfährt,  so  wird  seine  Absicht,  auf  die 


M  XAK  etc.  Rec.  TL  WH.  lesen  h  tivqI  tpkoyöc;  BD*EGF  etc.  aber  iv 
fplo'/i  7ivq6s,  welches  Ln,  Treg.,  Zimmer  vorziehen. 

-)  XAFG  etc.  Vulg.  und  and.  Vers.  Rec.  Ln  lesen  T%eov  Xptorov,  wäh- 
rend nach  RDEKLP  und  mehr.  Übers.  Ti.  WH.  Zimm.  das  XftatoS  weglassen. 

■)  Zu  lesen  juoitvoaaiv  (Ti.,  WH.),  was  —  gegenüber  dem  niartcovat* 
der  Rec.  —  XABDE  etc.  Vulg.  und  and.  Übers,  begründen. 

4)  Die  Rec.  setzt  auch  hier  ein  Xqiotov  hinzu,  welches  nur  AFGP  lesen, 
während  es  XBD  etc.  fehlt  und  darum  besser  mit  Ti.,    WH.  gestrichen  wird. 

5)  Vgl.  z,  B.  Rom.  1,  8;  7,  25;  I.  Kor.  1,  4.  14;  14,  18;  Ephes.  5,  30; 
Phil.  1,  3  etc. 
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Dankbarkeit  als  eine  Pflicht  hinweisen  zu  wollen,  ersichtlich.    Es 
anerkennen  sie  Paulus,  Silvanus  und  Timotheus,  denn  ihrer  Ar- 
beit, der  Erfüllung  ihres  Berufes,    wodurch   sie   selbst   auch  das 
Heil  erlangen  sollen,   ist  von  Gott  das  Gedeihen  geschenkt  wor- 
den.    Der  Größe  dieser  Gnade  entspricht  das  ndrrozt:   jederzeit 
beseelt  sie  das  Bewußtsein,  dem  Herrn  der  Thess.  willen,  welche 
zu  „Brüdern"  geworden   sind,    Dank   zu  schulden.      Diese    aber 
müssen  auch  selbst  solches  anerkennen;  es  ist  nämlich  das  xa&ag 
d'giöv  sOrir  ge wissermassen  eine  Aufforderung  an   die  Adressaten, 
dem  Erguß    der  Dankbarkeit    zuzustimmen1).     Welches   ist  nun 
der  Grund?   oxi  vntQavgdvti2)  t)  niOxig  »^wv  beginnt  der  Apostel 
die  Ausführung  desselben:  überraschende  Fortschritte  haben  die 
Thess.  im  Glauben  gemacht,  Fortschritte,   die  —  wie  auch  bald 
ausgeführt  wird  —  besonders  in  der  Festigkeit  der  Überzeugung 
bestehen.     Als  einen  weiteren  Grund  nennt  er:    xal  nXsovd&i  rj 
dydnrj.      Der  Reichtum  dieser  Liebe  offenbart  sich  in  den  Wer- 
ken der  Barmherzigkeit  gegen  einander3)  und  besonders  —  was 
ja  der  Apostel   eigens  hervorhebt  —  in  der  Ausdehnung  dersel- 
ben auf  alle  ohne  Ausnahme:  ivog  ixdOxov  ndvxwv  vfiwv  sig  dX- 
XrjXovc.    Es  ist  ein  schönes  Bild,  welches  vor  uns  von  der  noch 
jungen  Gemeinde  in  Th.  entroHt  wird:    Die  Liebe,  das  Merkmal 
der  wahren  Jüngerschaft  Jesu4),  kennzeichnet  sie  und  ist  der  un- 
trügliche Beweis   ihrer  Berufung5)    wie  der  Grund  der  freudigen 
Genugthuung,  die  über  ihr  Wirken  daselbst  des  Apostel  und  sei- 
ner Begleiter  Herzen  empfinden.    Darum  denn 

kann  die  Folge    (c5'öt>)  nicht   überraschen:    fyiäg  aviovg  tv  v. 
vfilv  f'vxavydo'^ai6)  dv  tectg  ixxhjöiaig  tov  i>toj~,    wobei  die  eben 

')  SipfiXo/iev  drückt  die  Pflicht  des  Danksagens  „von  subjektiver  Seite 
als  ein  innerlich  sich  Gedrungenfühlen ",  xa&me  agiov  iativ  die  objeetive  Seite, 
„etwas,  das  der  Lage  der  Dinge  angemessen  ist",  aus.    (Meyer-Lünemann.) 

2)  Dieses  Compositum  vntQav£dvei  —  Vulg.  supercrescit  -  findet  sich  nur 
hier  im  X.  T.j  es  liebt  es  aber  der  Apostel  Paulus,  aus  der  Fülle  seiner  Em- 
pfindungen herausschreibend,  durch  Zusammensetzungen  mit  vntQ  der  Stei- 
gerung Ausdruck  zu  geben.  Vgl.  vntQtxntQiaaov  (I.  Thess.  5,  13);  intQvtxdiv 
(Rom.  8, 37);  vntgexneQiaatvttv  (Rom.  5.  20;  II.  Kor.  7,  4.). 

8)  Vgl.  I.  Thess.  3,  9;  4,  9  ff. 

4)  Joh.  13,  34.  85. 

•'•)  I.  Thess.  1,  4. 

'■)  \ur  hier  die  Form  hxmv%&96m. 
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ausgesprochene  Danksagung  gegen  Gott  diesem  Rühmet]  die  rechte 

Beziehung,  daß  es  nämlich  auf  die  Gnade  Gottes  zurückzuführen 
ist  M,  giebt.  Früher  hatte  es  der  Apostel  —  so  schrieb  er  im  erstes 
Briefe  —  nicht  nötig  gehabt,  dem  zu  ihm  gelangenden  Lobe  der 
Thess.  etwas  hinzufügen2);  anders  ist  es  jetzt  geworden:  die  Fort- 
schritte dieser  Gemeinde  erfüllen  ihn  so  sehr  mit  Freude,  daß 
er  auch  seinerseits  in  den  Kirchen  Korinths  —  unter  den  taig 
exxXrjOiaig  sind  die,  wo  er  sich  aufhält,  gemeint  —  derselben 
Ausdruck  giebt.  Die  Thätigkeit  der  Apostel  ist  auch  eine  der 
Ursachen  des  Heiles  der  Gläubigen,  wie  solches  in  dem  ev  vfilv 
eingeschlossen  ist;  ein  Ausdruck,  welcher  zugleich  die  Innigkeit 
des  Verhältnisses  zwischen  beiden  bezeichnet.  Den  Grund  sol- 
chen Rühmens  bestimmt  Paulus:  vnhg  zrjg  vnofxox^g  v/mv  xui 
niGiswg  iv  naGiv  toig  diwyf.ioTg  vftoüp  xal  tctlg  OXilpeOiv  alg  drt- 
XtoÜs3):  So  lange  die  Gemeinde  in  Thess.  besteht  und  zur  Zeit, 
da  der  Apostel  schreibt  —  wie  das  Praesens  ävex*ofre  zeigt  — , 
wird  sie  verfolgt  und  erprobt.  Sie  hat  weder  geschwankt,  noch 
ist  ihr  Glaube  getrübt  worden ;  mochten  die  Trübsale  immerhin 
ihr  entgegen  treten  und  von  selbst  vor  ihr  die  Frage  auf- 
tauchen: ist  das  die  Wahrheit,  der  so  allgemein  von  den  Men- 
schen widersprochen  wird?  Es  hat  nämlich  m'Ong  hier  —  ange- 
zeigt ist  das  äußerlich  durch  den  bloß  einmaligen  Gebrauch  des 
Artikels  vor  v7tofiovrjg  —  die  Bedeutung  von  „Treue"  und  zwar, 
weil  die  Beziehung  auf  den  Glauben  vorausgesetzt  ist,  die  Glau- 
benstreue 4). 
v.  5.  Es  erscheint  von  vornherein   als   das  einfachste,   sv6eiy/j.ab) 

als  Nominativ  zu  fassen  und  mit  äväjpa&e  in  Verbindung  zu 
bringen;  bestätigt  wird  diese  Beziehung  dadurch,  daß  die  Leiden 
und  Trübsale  der  Thess.  demnach  Gegenstand  weiterer  Erörterung 
werden.  Ehe  der  Gedankengang  im  Einzelnen  verfolgt  werden 
kann,  muß  zuvor  der  Gesichtspunkt,  unter  dem  der  Apostel  den- 
selben vorlegt,  bestimmt  werden.  Dieser  ist  aber  die  „Offenba- 
rung" des  Herrn   am  jüngsten  Tage,   wenn   er   Sich  als  Richter 


l)  Vgl.  Rom.  5,  11;  15,  17;  II.  Kor.  10,  17;  Phil.  3,  3. 

*)  Vgl.  I.  Thess.  1,  8. 

3)  Zur  Attraction  als  drexso&e  statt  w  ave'xeo&e  vgl.  Butt  mann,  S.  140. 

*)  Vgl.  Gal.  5,  22;  Tit.  2,  10. 

5)  anal;  Xiyöpevuv. 
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über  die  Bösen  und  Guten  offenbart.  Darum  ist  es  denn  gebo- 
ten, svdtiyfxa  trjg  dixaiag  xqiOhdc  roii  tfeov  hierauf  zu  beziehen 
und  die  Thess.  als  einen  „Erweis"  des  gerechten  Gerichtes  Gottes, 
der  am  jüngsten  Tage  gezeigt  wird,  anzusehen.  Dieses  gerechte 
Gericht  und  die  Leiden  der  Thess.  haben  als  Folge:  sig  tö  xaxa- 
Sm&fjvai1)  vf.iag  zfjg  ßaötkeiag  zov  Vsov.  Es  ist  eine  Folge  der 
göttlichen  Gerechtigkeit,  daß  die  jetzt  leidenden  Thess.  der  Teil- 
nahme am  Reiche  Gottes  „gewürdigt  werden."  Dieses  ist  ja 
gerade  der  Grund,  dessentwillen  dieselben  leiden  —  vn&Q  fjg  xai 
ndOxttf.  Der  Gewinn  dieses  Satzes  ist  somit:  das  Ziel  des 
Christen  ist  das  Reich  Gottes,  der  Weg  dazu  ist  der  des 
Leidens,  die  Teilnahme  an  jenem  um  dieses  willen  findet  statt 
auf  Grund  des  für  würdig  Erachtens,  welches  die  Folge  der  Ge- 
rechtigkeit Gottes  ist.  Die  Leiden  der  Gläubigen  sind  also  —  ev. 
zrjg  dixaiag  xQidewg  —  ein  Verdienst,  merita  de  condigno.  So 
schaut  denn  der  Apostel  die  Thess.,  die  um  des  Himmelreiches 
willen  leiden,  in  ihrer  Verklärung  als  svdeiyfia,  als  Zeichen  und 
Beweis  der  Gerechtigkeit  Gottes;  denn  also  ist  es  der  Ratschluß 
oder  die  Ordnung,  welche  Gott  getroffen  hat. 

Es  besteht  nämlich  darüber,  daß  es  der  göttlichen  Gerech-  vv.6.7», 
tigkeit  entspricht,  auszugleichen,  kein  Zweifel,  weil  das  el'neg  -- 
„wenn  anders"  nichts  in  Frage  stellt,  sondern  eine  sichere 
Voraussetzung  einleitet.  Daher  Gott  über  die,  welche  jetzt  die 
Thess.  betrüben,  „Trübsal"  zu  verhängen:  dtxaiov  naga  9ea  dr- 
ranodovvai*)  toig  ÜXißovOiv  v/näg  t/Äiifuv  — ;  denen  aber,  welche 
jetzt  bedrängt  und  beunruhigt  werden,  „Ruhe"  zu  schenken  be- 
schlossen hat:  xai  vfitv  totg  O-foßofit-voig  avsOir3).     Mit  Rücksicht 


x)  Sonst  noch  Luk.  20,  35;  21,  36;  Act.  5,  41. 

2)  Das  Wort  avxanothdövai  nur  noch  hei  Paulus  (Rom.  11,  35;  12,  19; 
I.  The«,   ;.  9;  Hehr.  10,  30)  und  Luk.  14,  14. 

:t)  Hiernach  ist  hereits  ersichtlich,  daß  es  zur  Erklärung  dieser  Stelle 
nicht  der  Herbeiziehung  eines  neuen,  hier  außer  dem  sonstigen  Ideenkreise 
liegenden  Gedankens  bedarf,  —  daß  es  nicht  angezeigt  ist,  sich  auf  I.  Petr. 
4,  17  f.  zu  berufen,  wo  es  heißt:  „die  Zeit  ist  da,  daß  das  Gericht  anhebe  an 
dem  Hause  Gottes.  Wenn  aber  zuerst  an  uns,  was  wirds  für  ein  Ende  ha- 
ben mit  denen,  die  ungläubig  sind  dem  Evangelium  Gottes!  Und  wenn  der 
Gerechte  kaum  selig  wird,  —  der  Gottlose  und  der  Sünder,  wie  werden  sie 
bestehen?"  und  also  den  Beweis  der  Gerechligkeil  Gottes  darin  zu  sehen,  daß 
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auf  die  Verfolgungen  wird  die  Seligkeit  in  negativer  Weise  durch 
avsaiq  bestimmt1)^  die  Unvollkommenheiten,  Kämpfe,  Beschwer- 
den, alle  Unruhe  und  Pein  sind  ausgeschlossen.  Wenn  nun  der 
Apostel  noch  ß€ #'  rj/mwv  hinzusetzt,  so  ist  leicht  eine  doppelte 
Veranlassung  zu  erkennen:  auch  er  teilt  die  Verfolgungen,  und 
diese  gerade  zwingen  ihn  zur  Trennung  von  seinen  überaus  ge- 
liebten Thess.  Da  liegt  es  nahe,  sich  gegenseitig  durch  den  Hin- 
blick auf  den  zu  hoffenden  einstigen  gemeinsamen  Genuß  der 
Ruhe  zu  trösten  und  aufzurichten,  zumal  der  Apostel  wußte,  wie 
sehr  die  Thess.  auch  selbst  nach  einer  Wiedervereinigung  mit  ihm 
verlangten  und  seiner  in  Liebe  gedachten. 

it.  7'».  8.  Wie  die  Wahl  des  Wortes  evdsiyfia  andeutet,  wie  ferner  die 

Erwägungen  der  —  menschlich  gesprochen  —  gedrückten  und  des- 
halb in  den  Augen  der  Welt  mißachteten  Lage  der  Christen  in 
Thess.  einerseits,  und  wie  auch  der  Erhabenheit  und  Größe  des  Rei- 
ches Gottes  auf  Erden,  die  offenbar  und  anerkannt  werden 
muß,  andererseits  es  nahe  legen,  weilt  des  Apostels  Blick  bei 
der  „Enthüllung  des  Herrn  Jesus"  in  der  Offenbarung  Sei- 
ner Majestät,  die  in  Seinem  Leben  auf  Erden  und  in  Seinem 
Leben  in  der  Geschichte  der  leidenden  Kirche  verhüllt  ist. 
Der  Apostel  schaut  auf  die  „Enthüllung",  welche  vor  aller 
Welt,  vor  denen,  die  bedrängt  werden  und  die  bedrän- 
gen, beim  jüngsten  Gerichte  sich  vollziehen  wird:  sv  tt} 
dixoxaXvipsi  xov  xvqCov  'IrjOov.  Darin  findet  die  göttliche  Gerech- 
tigkeit ihr  volles  Genügen,  daß  in  einem  allgemeinen  Gerichte  nicht 
allein  Lohn  und  Strafe  erteilt  wird,  sondern  daß  auch  allgemein  die 
Größe  des  Herrn  Jesus  anerkannt  werden  muß:  ein  Moment, 
das  seinen  bezeichnenden  Ausdruck  in  dem  Worte  dnoxälvipig 
erhält.  Diese  Offenbarung  aber  vollzieht  sich  zuerst  darin,  daß 
Jesus  in  Seiner  Glorie  vom  Himmel,  wie  Er  einst  in  denselben 
aufgestiegen,  in  Begleitung  von  Engeln,  welche  im  Dienste  Seiner 


Er  selbst  die  Guten  um  ihrer  geringen  Fehler  willen  heimsuche,  daß  um 
so  mehr  also  die  Bösen  werden  gestraft  werden.  (So  nach  Anselm.,  Thom., 
Bisp.,  Pänek.). 

J)  Vgl.  IL  Kor.  7,  5;   8,  13.    In  allgemeiner  Bedeutung:    IL  Kor.  2,  12; 
Act.  u24,  23. 
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Macht  stehen1)  wieder  herabsteigt:  an'  ovgavov  [ist*  dyysXcov 
dvvcifismg  aihov. 

Als  weitere  Ausführung  der  Offenbarung  des  Herrn  dient 
sv  (fXoyl  Tivgög,  oder,  wie  die  andere  auch  gut  bezeugte  Lesart 
—  so  daß  eine  Entscheidung  kaum  zu  treffen  ist  —  besagt:  sv 
ttvqI  (fXoyög,  „in  Flamm enfeuer".  Gern  wird  Gott,  der  zu  rich- 
ten kommt,  im  alten  Testamente  mit  einem  fressenden  Feuer, 
das  alles  erfaßt  und  für  die  Guten  Läuterung,  für  die  Bösen 
aber  Strafe  und  Pein  bewirkt2),  verglichen.  Um  dieser  letzteren 
Wirkung  willen  sagt  der  Apostel  hier,  daß  Christus,  wenn  Er 
einst  als  Richter  Sich  vor  aller  Welt  offenbaren  wird,  in  Feuer- 
flamme wiederkommen  wird:  diSövxog  sxdixrjöiv,  das  Strafgericht 
zu  verhängen.  So  gehört  das  sv  cpXoyl  tivqoq  (oder  sv  jivqI 
qXoyög)  wohl  zu  sv  rfj  anoxaXvxpsi,  allein  es  dient  zugleich  zur 
Überleitung  auf  die  Strafe,  welche  über  die  NichtChristen,  Heiden 
und  Juden  verhängt  wird.  Es  bezeichnet  nämlich  xoXg  pr}  eldöoiv 
f>tör  die  ersteren3),  die  in  ihrer  Unkenntnis  nicht  entschuldbar 
sind,  denn  außer  dem  Lichte  der  Vernunft4)  haben  sie  ja  bereits 
das  Christentum  in  ihrer  Mitte;  unter  roTg  /irj  vnaxovovöiv  xm 
tvayysXico  xov  xvgi'ov  tjfjuüv  'ItjOov  aber  sind  die  Juden  zu  ver- 
stehen, denn  sie  besitzen  die  Kenntnis  des  wahren  Gottes,  sie 
haben  zuerst  das  Evangelium  gepredigt  erhalten,  sich  aber  da- 
gegen im  Unglauben  verschlossen.  Solcher  Unglaube,  welcher 
nicht  in  der  Erkenntnis,  sondern  im  Willen  Grund  und  Wurzel 
hat,  wird  treffend  Ungehorsam  genannt.  Die  Juden,  und  durch 
sie  veranlaßt  sind  es  auch  die  Heiden,  welche  den  Christen  in 
Thess.  die  Trübsal  verursacht  haben5). 

Die  Strafe,    welche    diese    leiden  werden    (dixrjv  xiöovöiv6),  v.  9. 


*)  Vgl.  Joh.  1,  52;  Matth.  4,  6.  11.  über  das  Dienen  der  Engel;  I.  Thess. 
3,  13;  4,  1(5;  Matth.  24,  90  f. 

2)  Vgl.  Ex.  3,  2  ff.;  19,  18;  Dan.  7,  9  f.;  Apok.  1»,  12. 

*)  Vgl.  I.  Thess.  4,  5;  Gal.  4,  8;  Ephes.  2,  12  etc.,  wo  das  Nichtkennen 
Gottes  das  Merkmal  der  Heiden  ist. 

')  Vgl.  Rom.  1,  19  ff. 

5)  Bei  solcher  Rücksicht  auf  die  besonderen  Verhältnisse  in  Thess;iln- 
nich  kann  nicht  angenommen  werden,  Paulus  habe  mit  der  Scheidung  von 
pil  tltt.  und  ßtj  vnax.  ein  allgemeines  und  ein  besonderes  Merkmal  der  Gott- 
losigkeit bezeichnen  wollen. 

6)  SU-qv  liuv  im  N.  T.  nur  hier,  doch  sonst  eine  gewöhnliche  Formel. 
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bezeichnet  der  Apostel  als  üXsityov  tdmvtov,    womit  die  Ewigkeit 

der  Höllenstrafe  ausgesprochen  ist,  und  bestimmt  dieses  Ver- 
derben näher  durch:  dnu  nQoaumnv  toii  xvgt'ov  xal  dnö  irjg 
döZrjg  tyjs  iG%vog  avtov.  Umstritten  ist  die  Auffassung  des  dnö: 
ob  es  temporell,  im  Sinne  von:  gleich  nach  Sichtbarwerden 
Christi,  oder  ob  es  als  Bezeichnung  der  bewirkenden  Ursache  zu 
verstehen  sei,  oder  ob  endlich  mit  dnö  der  Begriff  des  Geschie- 
denwerdens, der  Trennung  zu  verbinden  ist.  Diese  letzte 
der  drei  Erklärungen  empfiehlt  sich,  weil  „das  Angesicht  des 
Herrn  schauen"  eine  bekannte  und  beliebte  biblische  Beschrei- 
bung der  Seligkeit  ist1),  und  weil  sie  am  besten  mit  trjg  dö'grg 
trjg  ioxvog  aihov  und  v.  10  im  Einklänge  steht.  Der  an  sich 
weite  Begriff  Söget  bestimmt  sich  hier  näher  durch  den  Zusam- 
menhang. Es  ist  die  Herrlichkeit  des  Herrn  nicht  an  und  für 
sich,  wie  sie  sich  z.  B.  im  A.  T.  in  einer  gewissen  Weise  in  der 
Wolke  enthüllte,  oder  wie  sie  als  Offenbarung  der  Gottheit  Jesu 
Dessen  Menschheit  und  Niedrigkeit  himmlisch  überstrahlte,  son- 
dern die  Herrlichkeit  Gottes,  die  sich  den  zur  Seligkeit  ein- 
gehenden Gläubigen  mitteilt,  und  die  eine  Offenbarung  der  gött- 
lichen Macht  ist.  Weil  die  verfolgte  Kirche  klein  und  machtlos 
in  den  Augen  der  Welt  erscheint,  erklärt  es  sich,  daß  der  Apostel 
auf  die  zu  hoffende  dö£a,  auf  den  zu  erwartenden  Triumph  der 
Kirche  hinweist,  wodurch  die  Größe  und  Herrlichkeit  der  Kirche, 
welche  eben  in  der  göttlichen  Kraft  ihren  Grund  haben,  ihre 
Enthüllung  erhalten.  So  erklärt  sich  rrjg  iöxvog  als  Genitiv  des 
Ursprungs,  welcher  zu  dö%a  gehört.  Von  solcher  Herrlich- 
keit des  Herrn  werden  dereinst  die  im  Unglauben  verharrenden 
und  die  Kirche  verfolgenden  Heiden  und  Juden  ausgeschlos- 
sen bleiben, 
10.  wann  der  Herr  kommt,   um  in  Seinen  Geschöpfen    den 

Endzweck  der  Welt,  Seine  eigene  Ehre  und  Verherrli- 
chung zu  vollenden.  Dieses  geschieht  nicht  in  allen  Ge- 
schöpfen in  gleicher  Weise;  die  Verworfenen  werden  Gottes  Ge- 
rechtigkeit in  ihrer  Strafe,  die  sie  erleiden  werden,  anerkennen 
und  künden  müssen;  die  „Heiligen"  dagegen  werden  Anteil  an 
des  Herrn  eigener  himmlischen  Herrlichkeit  haben,  indem  sich  in 

*)  Vgl.  Ps.  11,  7;  17,  15    Matth.  5,  8;  18,  10;  Hebr.  12,  14;  Apok.  22,  L 
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ihnen  Gott  verherrlicht:  ivöogao&rjveu  sv  zoTg  äyi'oig  avtov. 
Bezeichnend  ist  das  sv  r.  d.  gewählt:  das  Leben  der  „Heiligen" 
ist  als  ein  Leben  Christi  in  ihnen  aufzufassen,  denn  Christus  ist 
dessen  erste  bewirkende  Ursache.  Demgemäß  ist  denn  auch  das 
Leben  der  verklärten  Seligen  ein  Leben  des  verklärten  Christus 
in  ihnen,  und  darum  fällt  alle  einstige  Herrlichkeit  dieser  auf 
Ihn  zurück,  ist  Seine  Glorie.  Darum  ist  ferner  alle  Bewun- 
derung, welche  der  übernatürlichen  Schönheit  der  verklärten 
„Gläubigen"  zu  zollen  ist,  auf  den  Herrn  zurückzuführen, 
weil  er  die  erste  bewirkende  Ursache  ist:  xal  Üavinccö!)rjvai  sv 
näoiv  xolg  mOitvöaOiv.  Alle  Verehrung  der  Heiligen  ist  eine 
Anbetung  des  Herrn,  der  sie  dazu  gemacht  hat. 

So  bietet  diese  Darstellung  des  Loses  der  Gläubigen  ein 
Gegenbild  zu  der  vorausgegangenen  Bestimmung  des  Schicksals 
der  Ungläubigen  und  bestätigt  also  zugleich  die  Richtigkeit  der 
gegebenen  Erklärung  des  9.  Verses. 

Das  sv  Tcccöiv  totg  mOttvöaGiv  enthält,  daß  der  Glaube  sei- 
tens des  Menschen  die  Heilsbedingung  ist;  nur  „in  Gläubigen" 
offenbart  sich  die  Herrlichkeit  des  Herrn.  Des  Apostels  Blick 
überschaut  »alle*,  die  „glaubten",  da  der  Herr  zu  Gerichte  wie- 
derkommt—  sv  rf]  dnoxaXinpsi  — ;  der  Zusammenhang  schränkt 
also  das  ndaiv  auf  jene,  welche  im  Glauben  treu  ausgeharrt  ha- 
ben bis  zum  Ende,  ein,  und  gehört  also  auch  das  sv  vrj  raison 
ixsivfj  zu  niöTsvOaoiv.  Unter  diese  begreift  der  Apostel  auch 
die  Thessalonicher,  und  er  nennt  —  ohne  solches  erst  beson- 
ders noch  auszusprechen  —  den  Grund,  warum  er  sie  als  Teil- 
nehmer an  der  Herrlichkeit  des  Herrn,  zunächst  aber,  warum  er 
sie  als  unter  den  näöiv  t.  n.  inbegriffen  ansieht:  o%i  imOTsvxhj 
to  (.lccqtvqiov  ifiojv  s'(f  vfiuc.  Das  „Zeugnis",  welches  der  Apostel 
gegeben,  ist  das  Zeugnis  Christi  oder  das  Evangelium,  das  er 
verkündet,  und  welches  er  hccqtvqiov  tov  Xqiötov1)  und  auch 
/iccqtvqiov  tov  Vtov 2)  nennt.  Es  würde  jedoch  den  paulinischen 
Begriff  nicht  erschöpfen,  wenn  man  bei  der  Lehre  als  solcher 
stehen  bleiben  wollte;  es  schließt  derselbe  auch  die  Kraft  Christi 


')  I.  Kor.  1,  <;. 
»)  Das.  2,  1. 
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in  sich1).  Das  „Zeugnis"  ist  nicht  bloß  die  Wahrheit, 
sondern  auch  die  Gnade.  Gerade  um  dieser  letzteren  willen 
ist  diese  Benennung  so  bezeichnend:  die  Wirkungen  bezeu- 
gen die  Wahrheit.  Durch  solche  Fassung  des  Begriffes  (iccq- 
tvqiov bestimmt  sich  auch  das  emörev&rj  und  n.  r.  nißxtvGaüiv 
daliin,  daß  damit  nicht  bloß  das  Fürwahrhalten  der  Glaubens- 
botschaft, sondern  auch  die  Aufnahme  und  Bewahrung 
der  Gnade  gemeint  ist,  daß  sniGTevÜrj  eben  besagt:  den 
ganzen  Inhalt  des  (iccqtvqiov  aufnehmen;  daß  Tolg  tiiGtsv- 
oaoir  die  wahren,  lebendigen  Christen  bezeichnet,  wobei  dann 
voll  und  ganz  auch  das  ncioiv  aufrecht  zu  erhalten  ist. 
Doch  wir  kommen  zurück  auf  den  Zweck  dieses  Begrün- 
dungssatzes an  dieser  Stelle!  Des  Apostels  Beweisführung  geht 
von  der  ihm  selbst,  wie  denThess.,  unerschütterlich  und  zweifellos 
feststehenden  Überzeugung  aus,  daß  sein  „Zeugnis"  das  wahre 
ist,  daß  er  selbst  den  Thess.  Bürge  ist:  to  (iccqtvqiov  rjfimv.  Die- 
ses ist  ihnen  mitgeteilt  worden:  £<p  v(iäg.  Wie  ein  Licht  ein 
anderes  anzündet,  so  ist  das  Zeugnis  des  Apostels  in  den  Besitz 
der  Thess.  übergegangen.  Die  Einheit  des  Begriffes  von  t.(i.  jj//«j- 
itf  v(iag  ist  auch  äußerlich  dadurch  ausgedrückt,  daß  der  Ar- 
tikel vor  etp'  vfiag  nicht  wiederholt  wird2). 

Der  Apostel  blickt  auf  das  Weltende  und  sieht  den  End- 
zweck der  Schöpfung  und  Erlösung  in  denen,  die  „glaubten", 
durch  das  Wirken  der  göttlichen  Gnade  erreicht.  Die  Herrlich- 
keit des  Herrn  in  seinen  Heiligen  und  ihre  Anerkennung  ist 
gewirkt,  weil  das  „Zeugnis"  „geglaubt  wird".  Dieses  aber,  als 
solches  betrachtet,  ist  eine  unüberwindliche  Kraft  und  begründet 
die  vollste  Siegesgewißheit3);  Wahrheit  und  Gnade  als  solche 
können  nicht  überwunden  werden,  wohl  aber  kann  der  damit 
ausgestattete  Mensch,  welcher  sie  nicht  recht  gebraucht,  besiegt 
werden.  Aus  der  notwendigen  und  sicheren  Erreichung  des  End- 
zweckes der  Heilswerke  Gottes  folgt  nicht  die  Notwendigkeit  der 
Beseligung  des  Einzelnen  oder  einzelner  Gemeinden,  bezw.  hier 
der  Thess.     Somit  ergiebt  sich  denn, 


*)  Vgl.  Rom.  1,   IG:      ov    yä(i    inata^vvouat    to    evayyeXiov'    dvvafiis     yaQ 
&eov  iarlv  elg  amtrjQiav  navrl  tu  moxtvovti.     Vgl.  I.  Kor.  1,  6.  7. 

*)  Vgl.  Winer,  7.  Aufl.  S.  128.  —  ?)  Vgl.  hierzu  Rom.  8,  35.  38  f. 


Kap.  1,  v.  3—12.  141 

daß  der  Apostel  elg  o:  zur  Erreichung  dieses  Zieles  auch  bei  v.  11, 
den  Thess.  —  eig  o  bezieht  sich  auf  svöo^aal/Tjvai  4.  t.  d.  xal 
Vav/LiaoOijvai  n.  e.r.Tr.  — ,  beharrlich  für  sie  (rregl  vfüSv)  betet 
(iQootvyößtVa  ntivToit).  Dem  fürbittenden  Gebete  erkennt 
er  eine  Wirksamkeit  zu,  und  das  Ziel  desselben  ist  erstens, 
Iva  vpuxg  dgtüiGi]  r7jg  xhjGswg  6  &s6g  ijfiwv:  daß  euch  unser  Gott 
„würdig  erachte"  —  so  ist  die  Bedeutung  des  dgiovv1)  — 
„der  Berufung".  Es  kann  xA/yO"fc  nicht  von  der  Berufung  zum 
Christentum  überhaupt  verstanden  werden,  da  die  Thess.  ja  schon 
glauben;  es  muß  vielmehr,  zumal  es  sich  ja  um  die  Bewährung 
bis  zum  End,e  handelt,  auf  die  Berufung  zur  Glorie,  auf  die  Ver- 
leihung2) der  besonderen  Gnade  der  Ausdauer  und  Beharrlich- 
keit bis  ans  Ende  bezogen  werden.  Zweitens  betet  der  Apostel 
Iva . .  .  xal  TiXrjQwörj  näöav  evdoxiav  dyaVwGvvrjg  xal  t!Qyoi'  niövswg 
e'v  dind/iui.  Worauf  —  diese  Frage  legt  sich  vor  —  haben 
wir  näöav  evdoxiav  dya&wövvrjg  zu  beziehen?  auf  die  Thess.,  so 
daß  der  Sinn  wäre:  „jedwedes  Wohlgefallen  am  sittlich -Gu- 
ten" (Lünem.)V  oder  auf  Gott,  so  daß  damit  gesagt  wäre:  Gott 
möge  sein  ganzes  gütiges  Wohlgefallen,  wovon  die  Berufung  ab- 
hängt, zur  Vollendung  bringen?  Diese  letztere  Beziehung,  ob- 
schon  vielfach  angenommen3),  ist  nicht  zu  halten,  weil  dyaOw- 
ovvrj  nie  von  Gott  gebraucht  wird4),  weil  ferner  sqyov  nioxswg  als 
ein  zweites  Object  zu  TrXrjQahir]  gehört,  und  dieses  nicht  auf  Gott 
bezogen  werden  kann.  Dieses  letzte  Moment,  die  Bedeutung  von 
i'yyov  m'üituK  hindert  aber  auch,  der  ersten  Ansicht  einfach  zu- 
zustimmen; leitet  dagegen  darauf  hin,  daß  der  h.  Ghrysosto- 
mus  den  paulinischen  Gedanken  richtig  trifft,  wenn  er  die  frag- 
lichen Worte  gleichbedeutend  faßt  mit:  näüav  dyaVcDövvrjv,  r\ 
iGxiv  avrov  evdoxia.  Wie  tgyov  m'öitwg  das  Werk  ist,  das  aus 
dem  Glauben  hervorgeht,    das   der  Glaube   als  Grund  bewirkt5), 


')  Vgl.  Luk.  7,  7;  Act.  15,  38;  28,  22;  l.  Tim.  5,  17;  Hebr.  3,  3;  10,29. 

2)  Estius:  Narn  perseverantia  non  cadit  sub  meritum,  sed  dicitur  Deus 
dignari  nos  vocaüone  raa,  quia  per  gratiam  suam  nos  vocat,  licet  alioqui  in- 
dignos  scu  non  promeritos  perseveriuiti;un.  Signilicatio  enim  est  libcralitatis 
in  diinte,  non  dignitatis  in  aeeipiente. 

3)  So  Estius,  Justinian,  Bisp.,  IYmek;  Zwingli,  Calvin,  Beza,  Bengel, 
Hoppe,  Pelt,  Flatt  u.  a. 

')  flndel  sich  sonst   nur  noch  Rom.  15,  14;  Gal.  5,  22;  Kphes.  6,  U. 
6)  Vgl.  Erklärung  ZU  I.  Thess.  1,  8. 
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so  ist  nuöcc  evdoxta  das  volle  Wohlgefallen,  das  die 
äyaO-ajGvvr]  bewirkt.  Gott  möge,  das  ist  der  Inhalt  des  apo- 
stolischen Gebetes,  die  vollkommene  Vollendung  des  ganzen 
gottgefälligen  christlichen  Lebens  den  Thess.  verleihen '),  und  zwar: 
sv  dwä/uUi 2)  —  adverbiell  zu  TrkrjQtöorj  gehörig  —  unter  Anrufung 
der  göttlichen  Allmacht. 

v.  12.  Das  Ziel  (onwc)  dessen  ist,  Verherrlichung  des  Namens 

unseres  Herrn  Jesus  „in  euch  und  ihr  in  ihm"  (iv  avzw  sei. 
ovöfxaxi).  Was  zuvor  —  v.  10  —  der  Apostel  allgemein  von  der 
Kirche  Christi  gesagt,  daß  in  ihr  der  Herr  sich  verherrlicht,  das 
spricht  er  hier  als  der  Thess.  Ziel,  dessen  Erlangung  ja  eben  Ge- 
genstand seines  fürbittenden  Gebetes  ist,  aus.  Die  Verherrlichung 
des  Namens  ihres  Herrn  und  Erlösers  zu  wirken,  ist  des  Christen 
eigene  Verherrlichung,  in  jener  erreicht  er  diese,  in  jener  ge- 
langt er  an  sein  eigenes  Ziel  (evSogäaÜrj  t6  ovo/.ia  x.  x.  r).  7.  sv 
v(xlv  xal  vßsTq  sv  avzw).  Aber,  weil  alles  ersprießliche  Wirken 
des  Menschen  immer  an  erster  Stelle  der  Gnade  Gottes,  die  uns 
durch  Jesum  Christum  geworden  ist,  zugeschrieben  werden  muß, 
fügt  der  h.  Paulus;  der  Apostel  der  Gnade,  hinzu:  xaxu  t>)v  %uqiv 
tov  &sov  rjfiwv  xal  xvqiov  'IrjGov  XqiGtov. 

II,  1 — 12:    Belehrungen  über  die  Wiederkunft  zum  (Berichte. 

1:  Wir  bitten  euch  aber,  Brüder,  um  der  Ankunft  un- 
sers  Herrn  Jesu  Christi  und  unserer  Versammlung  zu  ihm  wil- 
len, 2.  daß  ihr  euch  nicht  sogleich  aus  der  Fassung  3)  bringen, 
noch4')  euch  erschrecken  lasset,  weder  durch  einen  Geist,  noch 
durch  eine  Rede,  noch  durch  einen  Brief  —  als  rührten  diese 
von  uns  her  — ,  als  ob  der  Tag  des  Herrn'0)  unmittelbar 
bevorstände.  3.  Nicht  möge  euch  jemand  täuschen  in  irgend 
einer    Weise:    denn,  wenn    nicht    der    Abfall    zuvor   gekommen 


*)  Vgl.  die  ähnliche  Bitte  in  .1  Thess.  3,  13. 
2)  Vgl.  Rom.  1,  4;  Kol.  1,  29. 

a)  Statt  and  tov  voög  haben  DE  43  d.  e.  etc.  Vulg.  Aeth.  etc.  ein  Inter- 
pretament  von  dno  tov  voos  v/ho>v. 

4)  Die  Rec.  liest  mit  D'EK  etc.  /j.iJTe  &nof?oae;  XABD*FG dagegen :, /<»,»)>' 
^p.  und  so  mit  Recht  Ln,  Ti.,  WH,  Zim. 

5)  Die  Rec.  hat  zu  xvqiov  noch  Xqiotov  gegen  XABD*E*  etc. 
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ist  und  sich  offenbart  hat  der  Mensch  der  Gottlosigkeit  [der  Sünde]  x), 
der  Sohn  des  Verderbens ,  4.  der  Widersacher ,  und  der  sich  er- 
hebt  über  jeden,  der  Gott  genannt  wird,  oder  Gegenstand  der  An- 
betung ist ,  so  daß  er  sich  in  den  Tempel  Gottes  setzt  -)  und  sich 
darstellt,  daß  er  Gott  sei  — 

5.  erinnert  ihr  euch  nicht,  daß  ich,  als  ich  noch  bei  euch 
war,  euch  dieses  sagte?  —  6.  Und  nun,  das,  ivas  hinhält,  daß  er 
sich  zu  seiner  3)  Zeit  offenbare,  kennt  ihr. 

7.  Denn  es  ist  das  Geheimnis  der  Gottlosigkeit  schon  wirk- 
sam, nur  bis  der,  welcher  zur  Zeit  hinhält,  aus  der  Mitte  wird, 
8.  und  dann  wird  sich  der  Gottlose  offenbaren ,  welchen  der  Herr 
Jesus  4J  mit  dem  Hauche  Seines  Mundes  vernichten b)  und  durch 
die  Erscheinung  Seiner  Gegenwart  vertilgen  wird,  9.  dessen  Ge- 
gemvart  eine  gemäß  der  Wirksamkeit  des  Satans  in  jeglicher  Kraft, 
und  in  Zeichen  und  Wundern  der  Lüge, 

10.  und  in  jeglichem  Truge  der  Ungerechtigkeit  6)  für  die 
ist,  welche  deshalb  verloren  gehen  7);  weil  sie  die  Liebe  zur  Wahr- 
heit nicht  aufgenommen  haben,  auf  daß  sie  gerettet  würden.  11. 
I  'ud  deshalb  schickt 8)  ihnen  Gott  die  Kraft  der  Verführung,  auf 
daß  sie  der  Lüge  glauben,  12.  damit  alle,  die  der  Wahrheit  nicht 


1)  Rec.  Ln  lesen  rijv  äfxaQTia;  nach  ADE  etc. ,  während  J$R  Or.  lijs  dvo- 
niag  (TL,  WH.,  Zim.)  mit  mehr  Grund  lesen. 

2)  Gegen  die  Autorität  von  XABD*  und  and.  Maj.  u.  Min.  wie  Übers. 
(Ln,  Ti.,  WH.)  fügt  Rec.  vor  xa&iaai  ein  erklärendes  mg  &iov  hinzu. 

:,J  Rec  Ln  lesen  mit  XCBDGL  etc.  Chr.  Theodt.  iv  t«7  iavxov  x.,  während 
mit  N*AKP  Ti.  WH.  h  n?>  avtoc  *uq$  haben.  Zimmer  entscheidet  sich  mit 
hinreichendem  Grunde  für  die  erste  Lesart,  denn  „hei  der  Zwischenstellung 
des  Pronomens  zwischtn  Artikel  und  Suhstantiv,  wie  hier  i.  ™  /.  x.  ist  die 
Regel  durchgängig,  daß  /oct.  --  gesetzt  wird". 

*)  Rec.  mit  BDCE**G  etc.  lassen  das  'Itjaovg  nach  xvQiog  weg;  doch  wird 
durch  }<AD*G  etc.  die  von  Ln,  Ti.  [WH.]  und  Zimm.  aufgenommene  Lesart  d 
xvQioi  'Irtoocs  empfohlen. 

6)  Als  Lesarten  bieten  sich:  Rec.  dvahöaei  mit  DeEKL  etc.;  Ln,  Ti.,  WH. 
nach  AB:  irtXet,  was  am  besten  bezeugt  ist;  X*B*FG:  dvakoT. 

")  Dem  Artikel  der  Rec.  (r^c  iitttlme)  stehen   X*ARFG  entgegen. 

7)  Ebenfalls   stehen   X*ABD*FG  gegen    das  h  der  Rec.  von  *o7e  d/ioX- 

■)  DasPraes,  nfaxu  wird  durch  fc(*ABD*fl  gestützt  gegenüber  dem  niptyti 
der  Red 
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glaubten,  sondern  ander  Ungerechtigkeit1)  Gefallen  fanden,  (/(rich- 
tet w erden. 
v.  1.  Von  der  Fürbitte  dir  die  Thess.  geht  der  Apostel  nun  zu 

einer  Bitte  an  dieselben  über  (<fc),  womit  er  zum  Hauptzweck 
dieses  zweiten  Briefes  kommt.  Vergegenwärtigen  wir  uns  nun 
die  im  ersten  Schreiben  kundgegebene  innigste  Liebe  Pauli  ge- 
gen  diese  zu  den  Erstlingen  in  Europa  gehörenden  „Brüder",  so 
begreifen  wir  die  Herzlichkeit  der  folgenden  Bitte,  welche  das 
Endziel  und  die  Vollendung  des  Christen,  die  „Parusie*  und 
„unsere  Versammlung"  zum  Herrn  im  Auge  hat.  Solche  Erwä- 
gung legt  es  nahe,  das  vntQ  bei  tfjg  nagovolag  in  seiner  näch- 
sten und  gewöhnlichen  Bedeutung,  „um  willen",  „im  Interesse" 
festzuhalten.  Der  so  gekennzeichnete  Gedanke,  der  diese 
Wendung  veranlaßt,  der  aber  nicht  weiter  dargelegt  wird,  ließe 
sich  etwa  dahin  umschreiben:  um  unseres  letzten  Zieles  selbst 
willen  ist  es  gerade  notwendig,  daß  wir  keine  irrige  Vorstellung 
darüber  haben,  weil  darin  eine  Gefahr  für  unsere  einstige  Teil- 
nahme an  der  sich  offenbarenden  Herrlichkeit  des  Herrn  gelegen 
ist.  Als  Beschwörungsformel  braucht  also  intq  —  Vulg.  per  ad- 
ventum  -  nicht  erklärt  zu  werden,  zumal  dieses  das  einzigste 
Beispiel  im  N.  T.  von  einem  solchen  Gebrauche  des  vnt-Q,  der  auch 
bei  profanen  Schriftstellern  selten  ist 2),  wäre  Ebenso  ist  imig 
nicht  einfach  im  Sinne  von  tcsqi  zu  nehmen  und  mit  „in  betreff, 
iu  Ansehung"  wiederzugeben,  weil  dieses,  mit  sowxav  in  der  Be- 
deutung von  „bitten"  verbunden,  „für"  jemanden  bedeutet 3),  und 
dieser  Sinn  zu  uagovaue  doch  nicht  paßt.  Die  Wahl  des  bezeich- 
nenden V7TSQ  ist  also  eine  absichtliche  4). 

Wiewohl   der  Begriff  nagovOia   beim  h.  Paulus  die  con- 
crete  Bedeutung    von   der    letzten   Wiederkunft    allein    an 


')  Mit  ^AD^F  etc.  liest  Rec.  h  xjj  cüW«;  }<*BD*G  dagegen  Ti.,  WH. 
lassen  es  mit  Recht  weg. 

-)  Nicht  zutreffend  ist  die  Gegenbemerkung  Lünemanns,  daß  Paulus 
das,  worüber  er  im  Nachfolgenden  belehren  wollte,  nicht  zum  Gegenstand  ei- 
ner Beschwörung  nehmen  könne.  Paulus  aber  will  nicht  über  die  Parusie 
selbst,  sondern  nur  über  die  Zeit  derselben  sich  verbreiten. 

8)  Vgl.  Bisp.  mit  Berufung  auf  Winer  S.  343. 

4)  Vgl.  Luk.  4,  38;  Joh.  Iß,  2G:  17,  9.  20;  I.  Joh.  6,  16,  an  welchen 
Stellen  iftaräv  =  „bitten''  mit  ntQi  verbunden  ist. 
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sich  noch  nicht  hat,  so  ist  doch  hier  gewiß  diese  speciell 
gemeint,  denn  das  folgende:  xal  rjficöv  sTtiövvayayy^g  sn  «tf- 
töv,  dieser  Hinweis  auf  die  allgemeine  Auferstehung  und  die  v. 
Versammlung  zum  allgemeinen  Gerichte;  ist  der  Beweis  dafür  l). 
Um  was  nun  bittet  der  Apostel  die  Thess.?  |iir/  xaiiwg 
Oakev&rjvai  i'fiäg.  Salsv&ijvat,  ist  vom  Bilde  des  wogenden ,  in 
Aufregung  gebrachten  Meeres  genommen.  Vergleichbar  sind  die 
Thess.  einem  Wasserspiegel,  der  nicht  erst  durch  länger  anhal- 
tenden Sturm,  sondern  „schnell"  in  Unruhe,  bis  zu  tief  aufgereg- 
ter Bewegung,  versetzt  wird;  denn  das  tays'wg  ist  Adverb  zu  Oa- 
XsvOijrat,  und  es  ist  darum  nicht  angebracht,  eine  Zeitbestim- 
mung seit  wann  darin  zu  suchen  2).  Bezeichnend  und  kurz  fügt 
der  Apostel  hinzu:  and  tov  voög:  daß  es  stürmisch  im  Menschen 
hergehen  kann,  ist  an  sich  etwas  Natürliches  und  darum  noch 
kein  moralischer  Fehler;  der  Verstand  muß  nur  das  Steuer  be- 
halten, auf  daß  die  Richtung  nicht  verloren  wird.  Gefehlt  ist 
es,  wenn  der  vovg  darüber  verloren  geht :  and  r.  v. a).  So  be- 
stimmt sich  im  Zusammenhange  vovg  als  der  überlegende  und 
über  den  Gemütsbewegungen  stehende  Verstand  des  Menschen. 
Das  Bild  wieder  verlassend,  setzt  firjdti  ÜqohgÜui  dieselbe  Mah- 
nung fort:  laßt  euch  nicht  schrecken,  und  zwar:  fir}te  Sid  nvtv- 
{.laxog  ßt]Te  diu  Xoyov  firjts  oV  snioioXrjg  mg  öi  rj/nwr,  indem  da- 
durch als  Offenbarung  ausgegeben  wurde:  ort  svt'oirjxsv  i)  rjutga 
tov  xvotov.  Hieraus  erhellt  vorab,  daß  den  Thess.  die  Wieder- 
kunft Christi  und  die  Auferstehung  als  nahe  bevorstehend  angekün- 
det, und  daß  dadurch  eine  Heilsgefahr  veranlaßt  worden  war. 
Alsdann  läßt  das  <ag  di  rjfKÖv  hinreichend  erkennen,  daß  man 
sich  dabei  auf  das  Ansehen  des  Apostels  berufen  hatte,  und  zwar 
—  wenn  wir  das  diu,  welches  auf  eine  instrumentale  oder  ver- 
mittelnde Ursache  hinweist,  beachten  —  als  des  Vermittlers 
solcher  Offenbarungen.  Zum  Beweise  dessen  —  so  ist  fer- 
ner ersichtlich   —  hatte   man   sich  teils  auf  ein  angeblich  pauli- 


')  Vgl.  hierzu  I.  Thess.  4,  17,  wodurch  die  Gleichheit  des  Gedankens  in 
neiden  Briefen  ersichtlich  wird. 

2)  Vgl.   z.   B.    Lange:    „sobald  nach   meinem    Anzüge" ;    Olshausen: 
bald  nach  erhaltenem  Unterrichte. 

3)  Vgl.  zu  dnd  =  hinweg,  getrennt.     Hörn.  !>,  3:    drn&f,utt  ifvtu  dnü  tov 
Xfitaritr. 

AI.  Seliaofor:  Uns  N.  T.  -  Hriofo  Pauli.  —  i.  H,|.  10 
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nisches  Sehreiben  berufen,  teils  auf  Reden  sich  bezogen,  welche 
—  da  8ni(iTolrtq  parallel  zu  löyov  steht  und  somit  das  wc  <)i' 
rj/MJär  auch  auf  dieses  zu  beziehen,  Grund  vorliegt  ---  als  vom 
Apostel  stammend  ausgegeben  wurden.  Mündlich  und  schriftlich 
hatte  Paulus  ja  die  Thess.  belehrt,  daß  man  den  Tag  des  jüng- 
sten Gerichtes  nicht  wissen  könne,  daß  er  unvermutet  eintreten 
werde  *);  jetzt  tritt  den  Thess.  eine  andere  Behauptung  gegen- 
über, und  das  Ansehen  des  Apostels  macht  es  begreiflich,  dal.'; 
man  sich  darauf  beruft.  Außerdem  nennt  Paulus  auch  nvevfta 
als  ein  Mittel,  durch  das  mutmaßlich  die  Irreleitung  angestrebt 
ward.  Was  meint  er  nun  mit  /u/rt  6id  nvevuaxoq'?  Wir 
können  diesen  Begriff  nicht  dem  ersten  Briefe  an  die  Thess. 
entsprechend  2)  als  jenes  Charisma  der  übernatürlichen  Überzeu- 
gungskraft, wodurch  das  apostolische  Auftreten  und  Wirken  ge- 
tragen und  belebt  ist,  auffassen;  denn  nvev^Lcc  ist  hier  als  Mittel 
genannt ,  um  zu  verwirren ,  zu  bestürzen  und  zu  täuschen. 
Darum  verstehen  wir  unter  nvevfia  hier  eine  in  dem  Auftreten 
der  Verführer  sich  offenbarende,  die  natürliche  Sphäre  überstei- 
gende, dämonische  Macht,  welche  sich  als  ebenfalls  vom  Geiste 
Gottes  gewirkt  ausgiebt a).  Da  kein  Grund  vorliegt,  das  oJc  dY 
Tjfiwv  nur  auf  die  beiden  letzten  Glieder  allein  einzuschränken, 
da  ferner  bei  Xoyoc  und  stiiOtoXi]  Paulus  durch  das  did  nicht 
als  schlechthinniger ,  sondern  als  vermittelnder  Urheber  be- 
zeichnet ist  4),  so  beziehen  wir  das  cog  di  ftfiwv  auch  auf  nitvft« 
und  lesen  aus  diesen  Worten  des  Apostels,  daß  es  in  Thess. 
auch  solche  gegeben  hatte,  die  wie  Apostel  auftraten  und  lehr- 


*)  I.  Thess.  5,  1  ff. 

2)  Vgl.  I.  Thess.  5,  19:  %6  nvtvfia  /mi}  aßevpvrt. 

3)  Vgl.  I.  Joh.  4,  1  f.  U.  6  .  .  .  ro  nvfv/ua  ttjs  ciÄrj&fiai  xai  tu  nvtrua  t^ 
nkdvrjs. 

4)  Vgl.  dagegen  z.  B.  Bisp. :  „Das  »>?  di  yftwv  mit  Erasmus  auch  zu 
thd  7ivtvfiatos  zu  ziehen,  geht  deshalh  nicht  an,  weil  wohl  Xöyos  und  inntoXq 
mit  dem  dia  des  Urhebers  verbunden  gedacht  werden  können,  nicht  aber 
ni-fvfta,  welches  der  Mensch  nicht  hervorbringt,  sondern  das  in  ihm  und  durch 
ihn  wirkt  und  spricht".  Hiergegen  wäre  nichts  zu  sagen,  hieße  es  erstens 
vno  und  wäre  es  unzulässig,  auch  bei  Xöyoe  und  huarokij  an  Paulus  als  eine 
vermittelnde  Ursache  zu  denken,  was  jedoch  bei  der  assistentia  Spiritus 
saneti  und  der  Inspiration  nicht  der  Fall  ist. 
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ten  und  dabei  den  h.  Paulus  als  den  Vermittler  solchen  Gei- 
stes nannten. 

Es  ist  psychologisch  begreiflich,  daß  die  Thess.,  die  ja,  wie 
überhaupt  die  Christen  in  den  Zeiten  der  Verfolgungen,  die  Wie- 
derkunft des  Herrn  herbeisehnten ;  in  Aufregung  gerieten,  und 
daß  insbesondere  die  gewöhnliche  Lebensweise  gestört  ward. 
Der  außerordentlich  hohe  Grad  der  Unruhe  findet  seine  Erklä- 
rung in  den  Vorstellungen  über  das  erwartete  Weltende,  den 
Sturz  aller  christenfeindlichen  Mächte  und  in  der  zu  erhoffenden 
eigenen  Glorie  und  Herrlichkeit. 

Das  tag  aber  vor  oxi  ev&'Oxrjxsv  rj.  rj.  x.  x.  zeigt ,  daß  der 
Apostel  selbst  die  Annahme  des  bald  bevorstehenden  Welt- 
endes nicht  geteilt  hat.  Hier,  wo  er  über  die  Zeit  desselben 
eine  Belehrung  zu  geben  Veranlassung  hat,  muß  er  die  von  den 
Thess.  geteilte  und,  wie  sich  gezeigt  hatte,  gefahrvoll  gewordene 
Anschauung  corrigieren  *). 

Einen  Nachdruck  zeigt  es  an,  daß  der  Apostel  die  im  Ein- 
zelnen bereits  gegebenen  Mahnungen  nochmals  wiederholt.  Drei 
Weisen  der  Täuschung  hatte  er  genannt,  die  nochmalige  allge- 
meine Mahnung:  f.irj  tig  rfjiüg  eganaxtjor]  xaxce  /urfära  tqötiov 
läßt  hinreichend  ersehen,  daß  sie  um  des  „auf  keine  Weise" 
halber  angefügt  ist.  Natürlich  ist  es,  daß  der  Apostel  hierfür 
den  Grund  angeben  muß,  und  darum  setzt  der  weitere  Gedanke 
auch  mit  oxi  ein,  wird  aber  —  wie  es  scheint  —  im  nächsten 
Worte  sogleich  wieder  fallen  gelassen ,  denn  dieses  ist  die  Ein- 
leitung eines  Bedingungssatzes  —  sdv  firj  s'XOtj  .  .  .  xtl.  Die 
gewöhnliche  Erklärung  nimmt  eine  Ellipse  an :  „Es  fehlt  dem  oxi 
das  Verbum  finitum,  welches  Paulus  dem  Bedingungssatze  fol- 
gen zu  lassen  beabsichtigte,  später  aber  leicht  vergaß,  da  er  an 
6  ärügumoc  zijs  dfiagtiag  noch  eine  längere  Characteristik  knüpfte. 
Aus  dem  Zusammenhange  ist  indes  vollkommen  klar,  daß  ovx 
tvt'Oirjxtv  rj  i](.u'Qtt  xov  xvqi'ov  aus  v.  2  zu  oxi  zu  supplieren  ist"  *). 


')  VrL  hierzu  oben  S.  102,  wo  der  Apostel  zu  solcher  Erörterung  nicht 
veranlaßt  ist. 

')  Ho  z.  B.  die  Ausfahrung  nach  Lünemann.  Eine  andere  Erklärung 
ist,   Htv  /n'i   —    «ganz  gewiß",  analog  der    hebräischen    Beteuerungsformel 

J1J7   DX>  welche  jedoch  ;nicli  die   KUipse  nicht  cnl hehren   kiinn. 

10* 
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Jedoch  in  dieser  Weise  kann  nicht  ergänzt  werden,  denn  dann 
wäre  ja  der  Beruhigungsgrund  (ort)  nur  die  einfache  Wieder- 
holung derselben  Lehre,  die  ja  gerade  mißdeutet  worden  ist. 
Wenn  zum  Zwecke  der  Beruhigung  der  Thess.  begründet 
werden  soll,  daß  diese  sich  nicht  täuschen  lassen  sollen,  als  ob 
die  letzte  Parusie  bevorstände,  dann  muß  eine  andere  Wahrheit, 
die  sofort  gläubig  erkannt  wird,  als  Beruhigungsgrund  genannt 
werden.  Und  der  Apostel  kann  eine  solche  bei  den  Thess.  vor- 
aussetzen, das  beweist  v.  5:  ov  fJUTftiovevere  oxi  mv  ngog  vfiüg 
xuvia  e'Xsyov  vfttv.  Welche  ist  diese?  Das  xuvxa  weist  auf 
den  vorausgehenden  Satz  hin.  Somit  können  wir  keine  Ellipse 
annehmen,  die  den  Hauptgedanken,  der  mit  Sit  eingesetzt 
hat,  vergißt ,  sondern  haben  eine  andere  Ausführungsweise  vor 
uns,  welche  statt  in  einem  Verbum  finitum  in  einem  Be- 
dingungssatze  die  begründende,  den  Thess.  bekannte 
Wahrheit  vorträgt.  Diese  Wahrheit  aber  ist:  es  giebt  ja  ein 
auch  den  Thess.  bekanntes  Merkmal,  welches  der  letzten  Parusie 
des  Herrn  vorhergehen  muß ;  so  lange  dasselbe  nicht  eingetre- 
ten, kann  diese  nicht  erfolgen;  also  beruhigt  euch,  laßt  euch  in 
keiner  Weise  täuschen,  denn  ihr  habt  ja  euer  Zeichen  und 
Merkmal,  welches  vorhergehen  muß.  Dann  bedarf  es  keiner 
Ergänzung,  und  der  Apostel  sucht  die  Thess.  nicht  zu  beruhigen 
durch  die  einfache  entgegengesetzte  Behauptung:  uvx  sre'onpuv 
r)  r)fisQa  tov  xvqiov  ,  sondern  durch  die  Hervorhebung  eines 
Grundes,  welcher  die  beunruhigenden  Lehren  widerlegt.  Ein 
solches  Ziel  zu  verfolgen ,  erscheint  auch  deshalb  für  die  pauli- 
nische  Entwicklung  angemessen,  weil  nach  ihr  die  Zeit  der 
letzten  Parusie  gar  nicht  bestimmt  werden  kann  —  vgl. 
bes.  die  diesbezügliche  Darstellung  im  1.  Briefe,  c.  5,  1  ff.  — ; 
und  auch  der  hier  des  weiteren  folgenden  Belehrung  —  bes.  v.  7  — 
ist  der  nämliche  Gedanke  conform:  wir  wissen,  daß  die  Bedin- 
gung erst  eintreten  muß,  die  Möglichkeit  dafür  ist  bereits  und 
ist  jederzeit  gegeben:  das  wann  derselben  und  der  damit  gege- 
benen Offenbarung  des  Herrn  als  des  Weltrichters  ist  unbekannt '). 
Zu   dieser  Bedingung    aber  gehört,   daß    zuerst  komme:  i) 


l)  Vgl.  in  der  Einleitung  zum  II.  Thess.-Briefe  den  aus  der  Eschatologie 
genommenen  Haupteinwand  gegen  die  Echtheit  dieses  Briefes:  ob.  S.  129  f. 
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änoGraGia1),  womit  nur  der  Abfall  von  Gott  und  Seinem  Reiche 
auf  Erden 2)  gemeint  sein  kann  und  zwar  -  wie  der  Artikel 
andeutet —  ein  bestimmter  und  ganz  eigenartiger,  der  auch 
—  vgl.  v.  5  —  den  Thess.  nicht  unbekannt  ist.  Der  Beweis 
hierfür  liegt  nicht  allein  im  biblischen  Sprachgebrauche3),  wel- 
cher sich  in  solchem  Sinne  dieses  Wortes  bedient,  sondern  auch 
in  der  nachfolgenden  Schilderung  —  vgl.  vv.  7—10  —  der  Wirk- 
samkeit des  „Geheimnisses  der  Gottlosigkeit".  Weiterhin  ist  eine 
der  Parusie  vorausgehende  Bedingung :  xal  dnoxakucft^fj  6  «v- 
&Q(o7toc  rivo/uiag  oder  djuagriag.  Ein  „Mensch  der  Gesetzlo- 
sigkeit oder  der  Sünde"  ist  jener,  welcher  der  Sünde  verfal- 
len ist,  ihr  angehört,  so  daß  diese  eine  gewisse  Herrschaft  über 
ihn  ausübt,  und  sie  gewissermaßen  als  ein  ihn  leitendes  oder  be- 
stimmendes Princip  gedacht  werden  kann  4).  Dabei  giebt  es  na- 
türlich verschiedene  Grade,  je  nachdem  der  Mensch  seine  Frei- 
heit durch  die  Leidenschaften  abgegeben  hat  und  so  in  die 
Knechtschaft  der  Sünde  geraten  ist.  Der  Artikel  6  ävö.  x.  a. 
besagt,  daß  ein  „Mensch  der  Sünde"  der  Wiederkunft  Christi 
vorausgehen  wird,  in  welchem  in  so  ganz  einziger  charakteri- 
stischer und  nicht  dagewesener  Weise  die  Sünde,  die  Abwendung 
von  Gott  und  die  Selbstvergötterung  sich  offenbaren  wird,  daß 
es  einer  andern  näheren  Benennung  oder  Bezeichnung  gar  nicht 
bedarf.  Dieser  Mensch  der  Gottlosigkeit  aber  wird  als  solcher 
nicht  etwa  verborgen  bleiben,   sondern   wird  sich   der  Welt  als 


1)  dnoataaia  ist  die  spätere  griechische  Form  für  dnöataaig. 

2)  Darum  kann  dnoataaia  nicht  als  Abstractum  pro  concreto  genommen 
werden  (Ghrys.,  Theodoret,  Ephräm,  Aug.,  Theophyl.),  sodaß  die  Per- 
son des  Antichrist  gemeint  sei;  —  noch  weniger  aber  ist  an  einen  politi- 
schen Abfall,  speciell  an  einen  Abfall  vom  römischen  Reiche  zu  denken 
(Tert.,  Hieron.,  Ambrosiaster,  Cajetan,  Gorn.  a  Lap.),  statthaft.  Es  ist 
dieses  eine  Idee,  die  in  der  Zeitgeschichte  ihrer  Hauptvertreter  ihre  Nahrung 
findet,  die  jedoch  auch  deshalb  unhaltbar  ist,  weil  ja  das  römische  Reich  ein 
antichristliches  war,  und  der  dv&QM/ios  tf,(  dvopiat  mit  1?  dnoataaia  nicht  im 
Sinne  eines  Gegensatzes,  sondern  als  weitere  Ausführung  derselben  Schilderung 
verbunden  ist. 

8)  Vgl.  LXX:  Jerem.  2,  19;  29.  32;  II.  Ghron.  29,  19;  I.  Makk.  2,  15; 
ferner  Act.  21,  21;  I.  Tim.  4,  1. 

')  Vgl.  Rom.  *>,  12 — 14:  Mtj  ovv  ßaaiXtvhm  jj  dfiaytia  iv  tm  övijtui  r/imv 
atonal i   tl{  tu  r.in/.ornv   r«?<    in i ,') ruiat£  avtov  xtX, 
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solchen  offenbaren  (dnoxaXvyf/fj).  Sünde  und  „Verderben" 
sind  correlate  Begriffe,  dieses  ist  die  notwendige  Folge  von  j<- 
ner;  darum  ergiebt  sich  die  weitere  Bezeichnung:  6  vi  6  g  i/~c 
änmXeiag,  „der  Sohn  des  Verderbens",  d.  i.  der  dem  Ver- 
derben anheimgefallene  Mensch,  an  dem  sich  in  einzig  furcht- 
barer Weise  das  göttliche  Strafgericht  vollziehen  wird  l)  —  vgl. 
v.  8  — .  So  sind  Wurzel  oder  Anfang  und  Ziel  oder  Ende  die- 
ses Menschen  mit  diesen  beiden  Benennungen  gezeichnet.  Der 
Wortlaut  dieses  Satzes  enthält  nicht,  daß  der  „Abfall"  die  Wir- 
kung des  „Menschen  der  Sünde"  ist,  vielmehr  legt  er  umgekehrt 
die  Annahme  nahe,  daß  der  Abfall  bereits  vorausgeht  und  im 
Menschen  der  Sünde  nur  zur  vollen  Entfaltung  und  Vollendung 
kommt;  womit  auch  vv.  7.  8  in  Einklang  stehen. 
i.  Der  Apostel  geht  dazu  über,   den    „Sohn  des  Verderbens" 

nach  dem  ihn  als  solchen  charakterisierenden  Auftreten 
und  Wirken  in  gleicher  Kürze  und  Prägnanz  zu  bezeichnen,  da 
er  ihn  6  dviixe ifisvog,  den  „Widersacher"  nennt.  Doch 
wessen?  „Sünde"  und  „Verderben"  weisen  darauf  hin,  daß  wir 
zunächst  an  den  Widersacher  Gottes  zu  denken  haben.  Heilig- 
keit und  in  Folge  dessen  Heil  und  Beseligung  ist  Gottes  Wille: 
Sünde  und  in  Folge  dessen  das  Verderben  sind  der  directe  Wi- 
derspruch dagegen.  Der  Apostel  aber  redet  vom  christlichen 
Standpunkte  aus ,  daß  durch  die  durch  Christus  gewordene  Of- 
fenbarung uns  der  Weg  zum  Heile,  zu  der  Beseligung,  die  in 
der  einstigen  Auferstehung  des  Leibes  ihre  Vollendung  empfängt, 
geworden  ist.  Daraus  ergiebt  sich  also  ferner,  daß  der  6  dvxi- 
xeipsvog  als  der  Widersacher  Christi,  als  der  Antichrist  2) 
vom  h.  Paulus  bestimmt  wird;  und  zwar  als  jener,  der  in  solch 
hervorstechender  Weise  dieses  ist,  daß  eine  nähere  Bezeichnung 
wieder  nicht  erforderlich  wird.  Ohne  den  Artikel  zu  wieder- 
holen 3),  also  andeutend,  daß  es  sich  um  etwas  Zusammengehö- 


x)  Vgl.  Joh.  17,  12,  wo,  im  Gegensatze  zu  den  geretteten  Aposteln,  Ju- 
das 6  vios  rijs  dniokeias  genannt  wird.  Es  geht  mit  Rücksicht  auf  diese  Stelle 
wie  auf  das  Nebeneinandersetzen  von  6  äv&Qmnos  r.  d/u,  und  6  vlds  t.  an.  nicht  an, 
dieses  letztere  transitiv  zu  erklären:  der  für  andere  die  Ursache  des  Verder- 
bens wird.    (Pelt.) 

2)  Vgl.  I.  Joh.  2,  18.  22;  4,  1.  3;  II.  Joh.  7. 

3)  Vgl.  dagegen  V.  3:      6  av&Qconos  t.  ä.  y.ai  6  dv&.   t.  dnu>).tias. 
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riges  handelt,  fährt  Paulus  fort:  xai  vnegaiQÖfifroc  snl  nävxa 
Xeyöfisvov  Osov  rj  at'ßao^a  und  schildert  so  J)  den  höclisten  Gip- 
fel des  Widerspruches  gegen  Gott.  Dieser  Antichrist  schreckt 
nicht  davor  zurück,  sich  selbst  als  Gott  zu  erheben,  Gottes  Ehre 
für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  und  in  solcher  Weise  dem  von 
Gott  gewollten  Endzwecke  der  Welt  zu  widersprechen.  Nicht 
bloß  eine,  sondern  die  bestimmteste  Weise  des  Widerspruches 
ist  darin  enthalten.  Unter  snl  nävxa  .  .  tieov  sind  der  wahre 
Gott  und  alle  Götzen,  die  dafür  gehalten  wurden2)  —  weshalb 
das  Xsyofisvov  hinzugefügt  ist  — ,  zu  verstehen;  in  ähnlicher 
Weise  bezeichnet  öeßaöfia  allgemein  alles,  was  Gegenstand  gött- 
licher Verehrung  ist  (Vulg.  quod  colitur).  In  concreter  Weise 
beschreibt  ferner  der  Apostel  die  Selbstvergötterung:  oiOxs  avxov 
elc  xov  raov  xov  &eov  xa&iöai.  Die  Vorstellung,  welche 
hierbei  zugrunde  liegt,  knüpft  im  allgemeinen  an  den  Tempel 
als  „Haus  Gottes"  auf  Erden  an.  Einer  speciellen  Beziehung  auf 
den  Tempel  in  Jerusalem3)  widerstreitet,  daß  die  letzte  Parusie 
des  Herrn  gemeint  ist.  Dann  aber  schließt  die  bestimmte  Be- 
zeichnung fig  xov  raov  xov  Üeov  eine  allgemeine  Auffassung 
von  jedwedem  Tempel,  ähnlich  wie  zuvor  snl  nävxa  .  .  i>söv 
gesagt  ist ,  aus ,  zumal  man  dann  mit  Rücksicht  auf  heid- 
nische Gultstätten  auch  ein  Xeyöfisvov  nicht  vermissen  möchte. 
Wenn  wir  also  an  den  christlichen  Tempel  zu  denken 
haben,  so  fragt  man  nun  noch,  ob  damit  concret  das  „Haus 
Gottes"'  oder  im  tropischen  Sinne  die  christliche  Kirche 
gemeint  sei4).  Für  diese  letztere  Ansicht  läßt  sich  geltend  ma- 
chen, daß  auch  sonst  der  Apostel  die  Gemeinde  vaov  Üsov  f«v- 


')  Diese  Beschreibung  erinnert  sehr  an  Dan.  11,  3<>  f.,  wo  es  von  An- 

iocllUS  Epiphanes  heißt:  vipw&rjOtTai  xai  fieyaXvv&ijaiTai  eni  ndvta  &eov  .  .  .  . 
vgl.  das.  7,  25. 

»)  Vgl.  I.  Kor.  8,  5. 

:l)  So  Irenäus,  Hippolytus,  Cyrillus  v.  Jerus. ,  Epliräm.  Joh, 
Damasc,  Grotius,  Clericus,  Kern,  de  Wette,  Wieseler,  Lünemann 
und  bes.  v.  Döllinger,  Gbristenthum  und  Kirche  in  der  Zeit  der  Grundle- 
gung, I'.egensburg  1860,  S.  285.  Diese  paulinische  Weissagung  „fand  ihre  Er- 
füllung, als  die  römischen  Adler  mit  den  Bildnissen  der  Cäsaren  auf  der  „hei- 
ligen Stätte"  des  Tempels  aufgepflanzt,  und  nun  der  heidnisch-römische  Gäsa- 
rencultus  regelmäßig  da  gepflogen  ward ,  wo  vorher  der  Dienst  des  wahren 
Gottes  geübt  worden  war." 

4)  So  Ims.  Hieron.,  Ghrys.,  Theodoret,  Estius. 
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tog*)  oder  tttof  tlyiov 2)  nennt,  für  die  erstere  abw  kann  der 
concreto  Ausdruck  xctiHaai  angezogen  werden.  Ich  möchte  hier 
wohl  keine  Entscheidung  treffen  —  eine  sichere  ist  auch  nicht 
möglich  — ,  sondern  glaube,  daß  es  sich  um  einen  bestimmten 
Zug  in  dieser  Prophezie  handelt,  der  im  voraus  nicht  mit  Si- 
cherheit erkannt  werden  kann,  der  jedoch  so  angethan  ist,  dal.'; 
er  zur  Zeit  der  Erfüllung  ein  Merkmal  der  Richtigkeit  und  da- 
mit ein  Erweis  der  Wahrheit  der  Prophezie  ist.  Denen,  welche 
diese  Zeit  erleben  und  die  sehen  und  verstehen,  wird  damit  ein 
Zeichen  gegeben  sein,  daß  der  Herr  nahe  ist.  Endlich  heißt  es 
noch  vom  Antichrist  —  änodsixvvvTcc  iavrov,  oti  sOtiv 
ösoi;  — ,  daß  er  mittelst  dämonischer  Macht  durch  ein  Schein- 
wunder sich  hinstellen  und  zeigen  werde,  daß  er  Gott  sei ;  von 
einem  wirklichen  Wunder  oder  Erweisen  einer  göttlichen  Würde 
kann  selbstverständlich  nicht  die  Rede  sein. 

Diese  ganze  Beschreibung  aber  kommt  genau  auf  dasselbe 
hinaus,  was  der  h.  Johannes  vom  Antichristen  angiebt,  da  er 
ihn  als  den,  der  Christum  leugnet,  bezeichnet  3).  Dem  h.  Pau- 
lus ist  derselbe  ein  Mensch,  der  sich  dafür  ausgiebt,  daß  er  zu- 
gleich Gott  sei.  Was  Jesus  Christus  ist,  dafür  giebt  er  sich  aus 
und  sucht  durch  Täuschung  sich  als  solchen  zu  zeigen ;  kurz, 
er  giebt  sich  als  der  Christus  aus ,  weshalb  der  johanneische 
Name  desselben,  „Antichrist",  so  bezeichnend  ist. 
v,  5.  Somit  hat  denn  der  Apostel   den  Thess.  den  Beruhigungs- 

grund wieder  genannt.  Sie  sollen  sich  nicht  täuschen,  nicht 
erschrecken  lassen,  weil  (oti)  sie  an  dem  Vorhergehen  des  ge- 
kennzeichneten Antichrist  ein  Merkmal  haben;  so  lange  dieser 
nicht  erschienen,  so  lange  steht  auch  die  Wiederkunft  noch  nicht 
bevor.  Um  diesem  geschriebenen  Worte  immer  noch  größeren 
Nachdruck  zu  geben,  fügt  das  um  die  Ruhe  der  Thess.  beküm- 
merte Herz  ihres  Lehrers  noch  die  Frage  hinzu:  „erinnert  ihr 
euch  nicht,  daß,  da  ich  bei  euch  war,  solches  —  lavta  —  ich  euch 
gesagt    habe?"     Diese    besorgte    Frage    setzt   voraus,    daß    der 


l)  II.  Kor.  6,  1«. 
■)  Ephes.  2,  21. 

3)  Vgl.  I.  Joh.  4,  3:      xal     näv    nvevfia    o    fii,    cifioXoyfi    xor   'hjOovv,  ix  tov 
öiov  ovx  i'oTir,  xai  tuvtü  iottv  zö   luv   dvci^Qiaiov.      II     Joh.   7. 
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Grund,  weshalb  die  Thess.  sich  nicht  aus  der  Fassung 
hätten  bringen  lassen  sollen,  erledigt  ist,  data  also  die 
Fortsetzung  in  den  vv.  6  ff.  nicht  das  {irj  xig  v{accc  sguncttTjGiß 
x.  (x.  t.oxi  —  v.  9  —  wieder  aufnimmt,  sondern  auf  den  Haupt- 
gedanken von  vv.  1  u.  2  zurückgreift. 

Jedoch,  ehe  eine  weitere  Einzelerklärung  fortgesetzt  werden 
kann,  mag  noch  kurz  zusammenfassend  erörtert  werden, 

welche  Antworten  auf  die  Frage,  wer  6  civttQwrtog 
Ti]g  dvofiiag  oder  d/nagriag  oder  6  vlog  xrjg  dnwXaiag  ist, 
hauptsächlich  gegeben  worden  sind  1). 

Auch  jetzt  noch  trifft  die  Bemerkung,  womit  Döllinger  die 
„Geschichte  der  Erklärung  des  Abschnittes  vom  Menschen  der 
Sünde"  einleitet  2),  zu.  „Es  giebt  im  Neuen  Testamente  keine 
Stelle,  welche  zu  so  vielen  und  höchst  verschiedenen  Auslegun- 


*)  Zur  Litteratur  sind  —  außer  den  hierher  gehörigen  Gommentaren 
und  hiermit  sich  befassenden  dogmat.  Schriften  —  bes  zu  nennen:  Thomas 
Malvenda,  de  antichristo.  1547.  Lessius,  de  antichristo,  Antw.  1611.  Bos- 
suet,  avertissement  aux  Protestantes,  §  49.  (Oeuvres  III).  Noesselt,  opusc. 
ad  interpretat.  sacr.  scriptur.  fasc.  II.  Hai.  1778.  p.  257  ss.  Seger,  diss.  philol. 
ad  locum  II.  Thess.  2,  1-12.  Hai.  175)1.  Nitzsch,  de  revelatione  religionis 
externa  eademque  publica.  Lips.  1808  p.  223  ss.  Jahn,  Erklärung  der  Weis- 
sagungen Jesu  1818  (Bengels  Archiv  für  Theologie.  II.  376  ff.).  Kern,  über 
II.  Thess.  2,  1 — 12.  Nebst  Andeutungen  über  den  Ursprung  des  zweiten 
I'riefes  an  die  Thessalonicher.  (Tübinger  Zeitschr.  f.  Theol.  1839.  S.  1 45  ff.). 
Wieseler,  Chronologie  des  apostolischen  Zeitalters.  Göttingen  1848.  S.  257 ff. 
Lutterbeck,  die  neutestamentlichen  Lehrbegriffe.  Mainz  1852.  IL  S.  231. 
Schneckenbu  rger ,  zur  Lehre  vom  Antichrist  (Jahrb.  f.  deutsche  Theo- 
logie —  bearbeitet  von  Böhmer  —  1859.  S.  405  f.).  v.  Döllinger,  Christen- 
thum  und  Kirche  in  der  Zeit  der  Grundlegung.  Regensburg  1860.  S.  277  ff. 
Luthardt,  die  Lehre  von  den  letzten  Dingen.  Leipzig  1861.  S.  145  ff.  Jo- 
seph Grimm,  der  xareymv  des  zweiten  Thessalonikerbriefes.  (Programm  des 
Regensb.  Lyceums.)  Stadtamhof  1861.  J.  Armstrong,  the  Apokalypse  and 
St.  Paul's  prophecy  of  the  Man  of  Sin  (2.  Thess.  IL)  critically  examined  and 
liisioiically  illustrated.  Dublin  1868.  Weiß,  Apokalypt.  Studien.  ^Studien  und 
Kritiken  1869.  S.  20  ff.).  W.  Engel hardt,  der  Antichrist.  Eine  Studie  über 
IL  Thess.  2,  1—12.  (Zeitschr.  für  gesammte  luth.  Theol.  u.  Kirche.  1877.  S. 
52  ff.).  Simar,  die  Theologie  des  heil.  Paulus.  2.  Aufl.  Freiburg  1883.  S. 
960  ff.  und  Artikel  „ Antichrist"  in  Wetzer  und  Weite  Kirchenlexikon. 
2.  Aufl.  Freiburg.  Bautz,  Wellgericht  und  Weltende  Mainz  1886.  S.  öl  ff. 
Weiß,  Lehrb.  der  bibl.  Theol.  des  Neuen  Testam.  5.  Aufl.  Berlin  1H8H.  S.  219 

*)  Vgl.  1.  c.  S.  422. 
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gen  Anlaß  gegeben,  keine,  welche  nach  allgemeinem  Geständ- 
nisse größere  Dunkelheiten  und  Schwierigkeiten  darbietet,  als 
die  Stelle  2  Thess.  1—12."  Bei  aller  Verschiedenheit  in 
den  Einzelausführungen  ist  es  jedoch  eine  allgemeine 
und  durch  die  ganze  Geschichte  der  Erklärung  in  der 
Kirche  verfolgbare  Anschauung,  daß  der  letzten  Wieder- 
kunft des  Herrn  ein  letzter  und  der  größte  Antichrist 
vorausgehen  wird.  Irenäus  x),  Hippolytus  2),  Tertullian3), 
Gommodianus4),  Gyrillus  v.  Jerusalem5),  der  teils  dein  h. 
Ililarius6),  teils  dem  h.  Ambrosius7)  zugeschriebene  Com- 
mentar  in  epistolas  b.  Pauli,  Ambrosiaster  genannt,  Gregor 
v.  Nazianz8),  Ghrysostomus 9),  Hieronymus  10),  Augu- 
stinus11), Lactantius  12),  Theodoret 13),  Theodor  v.  Mop- 
suestia14),  Johannes  Damascenus  ,5),  Gregor  der  Große16) 
stimmen  darin  überein,  daß  der  Antichrist  ein  persönliches 
Individuum  sei,  wenn  sie  auch  in  der  Beantwortung  der 
Frage,  wer  er  sei,  woher  er  komme,  wo  er  auftrete,  und  wel- 
ches die  Art  und  Weise  seines  Endes  sei,  mannigfach  auseinan- 
der gehen 17).    Im   großen  und    ganzen  beherrschten   diese  An- 


J)  adv.  haer.  V,  25,  2—4. 

2)  demonstratio  de  Christo  et  Antichristo,  worin  mit  Bezugnahme  aut 
Apok.  13  u.  Dan.  7  der  Antichrist  als  großer,  blutgieriger,  tyrannischer  Herr- 
scher dargestellt  wird. 

*)  Apol.  c.  32;  de  resurrect.  carn.  c.  24. 

4)  Instructions  adv.  gentium  deos  etc.  Acrost.  37  ss.  und  Carmen 
apolog.  36  ss.,  Spicileg.  Solosm.  t.  I.;  in  jenem  ist  Nero,  der  aus  der  Unterwelt 
wieder  heraufsteigt,  der  Antichrist,  in  diesem  sind  zwei  Antichriste. 

5)  Katech.  XV. 

G)  So  Pitra,  Spicileg.  Solosm.  t.  I 

7)  So  in  neuester  Zeit  der  Herausgeher  des  Ambrosius  Paulus  Aug 
Ballerini. 

8)  or.  47. 
8)  i.  h.  1. 

10)  in  Dan.  7,  8;  11,  30;  epist.  151  ad  Algas.  qu.  11. 
")  de  civit.  dei  20,  19.  —  12)  Instit.  7,  17.  25 
13)  i.  h.  1.  —  14)  i.  h.  1. 

15)  de  fide  orthod.  4,  26. 

16)  ed.  Maur.  t.  I.  p.  422. 

17)  Vgl.  hierzu  Döllinger,   1.  c.  S.  423.  431.     „Im  allgemeinen  dachten 
sich  die  Väter  der  sechs  ersten  Jahrhunderte  die  ganze  Episode  des  Antichrist 
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sichten  auch  die  Vorstellungen  des  Mittelalters;  eine  Frage, 
ob  unter  dem  Antichrist  eine  Person  zu  verstehen  sei,  ward  gar 
nicht  erst  aufgeworfen  1).  Dabei  aber  findet  sich  sowohl  bei  den 
Vätern,  als  auch  wiederholt  bei  den  ihnen  folgenden  Theologen 
die  an  den  h.  Johannes  besonders  sich  anlehnende  Auffassung, 
daü  dem  letzten  und  größten  Antichristen  andere  vorausgehen, 
und  daß  in  den  Häretikern  solche  zu  erblicken  seien.  „So  er- 
klärten bereits  Gyprian  und  Hieronymus:  alle  Häretiker  seien 
Antichristen  2);  wogegen  der  Arianer,  der  das  opus  imperf.  in 
Matthaeum  verfaßte ,  die  Katholiken  oder  Homusianer  für  die 
Schaar  des  Antichrist  erklärte"  3).  Man  befaßte  sich  im  Mittel- 
alter mit  Unterscheidungen  zwischen  Antichristen  und  dem  Anti- 
christen, mit  näheren  Beschreibungen  und  Bestimmungen  der  Zeit 
des  Erscheinens  des  Antichristen4);  doch  an  der  Persönlich- 
keit desselben  zweifelten  nicht  einmal  die  Häretiker5),  bis  die 
Kirchentrennung  hier  eine  tendenziöse,  durch  den  dogmatischen 
Standpunkt  und  eine  charakteristiche  Polemik  eingegebene  Neu- 
erung brachte  und  in  einer  Institution  der  Kirche,  im  Papst- 
tum, den  Antichristen  suchen  wollte 6).     Ein    großer    Teil    der 


als  eine  Erhebung  des  Judentums.  Der  Antichrist  ist  ihnen  ein  jüdi- 
scher Pseudo-Messias,  wie  deren  von  Zeit  zu  Zeit  auftraten,  aber  der 
mächtigste,  dreisteste,  erfolgreichste  von  allen."     (S.  430). 

*)  Vgl.  z.  B.  Thom.  Aqu.  i.  h.  1. 

2)  Gyprian,  ep.  74.  76.    Hieronym.  in  Matth.  24,  5. 

■J  Döllinger,  1.  c   S.  434. 

*)  Propst  Gerhoh  von  Reichenberg  wandte  sich  dagegen,    vgl.  ebendas. 

5)  Selbst  zur  Zeit  der  mittelalterlichen  Streitigkeiten  zwischen  Papst 
und  Kaiser  bestand  neben  den  Beziehungen ,  die  zwischen  den  einen  oder 
andern  und  dem  Antichristen  gefunden  wurden,  die  Erwartung  des  letzten 
persönlichen  Antichristen  fort.  Die  Waldenser  bezeichneten  den  Papst  Syl- 
vester ob  der  Annahme  der  Constantinischen  Schenkung,  die  Beguinen  den 
Papst  Johannes  XXII  um  der  Verwerfung  ihres  Dogmas  von  der  vollkommenen 
Armut  willen  als  den  Antichristen.  Keine  dieser  Parteien  und  Secten,  auch 
nicht  das  dem  Wicleff  zugeschriebene  Buch:  the  last  age  of  the  church  deu- 
tet die  Thess.-Stelle  auf  das  Papsttum.  Vgl.  hierüber  Döllinger,  1.  c.  S.  436. 

6)  Nicht  bloß  Luthers  Schrift  gegen  die  Bannbulle  —  adversus  exsecra- 
bilem  bullam  Antichristi  — ,  sondern  auch  die  Schmalcald.  Artikel  besagen 
dieses:  Haec  doctrina  praeclare  ostendit  papam  esse  ipsum  verum  Anticbri- 
stuiii.  qui  supra  et  contra  christum  sese  extulit  etevexit,  quandoquidem  Cbri- 
stianos  non  vult  esse  salvos  sine  sua  potestate,    quae    tarnen  nihil  est,   et 
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späteren  protestantischen  Erklärer  kehrte  wieder  zu  der  Auflas- 
sung vom  Antichristen  als  einer  Person  zurück,  welche  von 
den  katholischen  Exegeten  l)  überhaupt  nicht  verlassen  worden  ist. 
Somit  ist  denn  das  Resultat,  daü  alle  tendenzlose  Exegese 
darin  übereinstimmt,  daß  der  „Mensch  der  Sünde"  (oder  der 
Antichrist)  eine  Person  ist2),  daü  die  traditionelle  Anschauung 
in  dein  paulinischen  „Menschen  der  Sünde"  den  johannei- 
schen  „Antichrist"  erblickt,  daü  nach  der  allgemeinen  Erklä- 
rung Paulus  im  Tl.  Thess.  2  das  Weltende  im  Auge  hat,  des- 


deo  nee  ordinata  nee  mandata  est  (!).  Hoc  proprie  loquendo  est  se  efferre 
supra  et  contra  deum  sicut  Paulus  II.  Thess.  II.  loquitur.  Ferner  de  pot.  et 
prim.  papae,  ebenfalls  zu  den  prot.  „symbolischen  Büchern"  gehörig,  heißt.  <js: 
Constat  auteni  Romanos  pontifices  cum  suis  membris  defendere  impiam  doc- 
trinam  et  impios  eultus  (!).  Ac  plane  notae  Antichristi  competunt  in  regnum 
papae  et  sua  membra.  Paulus  enim  ad  Thessalonicenses  describens  Antichri- 
stum  vocat  eum  adversarium  Christi  extollentem  se  super  omne  quod  dicitur 
aut  colitur  deus  sedenteni  in  templo  dei  tanquam  deum.  Den  Höbepunkt  in 
dieser  Richtung  und  Weise  hat  Engelhardt,  1.  c.  S.  GOerklommen.  Dagegen 
schrieb  bes.  Bellarmin,  de  Rom.  Pontif.  III,  2.  Lessius,  1.  c.  p.  I.  Döl- 
linger  nennt  diese  „Deutung"  von  II.  Thess.  2  „erfunden",  „ersonnen"  und 
bedient  sich  des  Satzes  von  Kern  (1.  c.  S.  158):  „daß  unser  Text  von  einem  in- 
dividuellen Subjecte  rede,  und  zwar  so  bestimmt  als  nur  immer  möglich,  die- 
ses leuchtet  dem  Unbefangenen  so  unausweichlich  ein,  daß  man  gar  nie  daran 
hätte  zweifeln  können,  wenn  man  nicht  aus  gewissen  anderweitigen,  dogmati- 
schen und  anderen  Gründen  der  Annahme  einer  bestimmten  einzelnen  Per- 
son um  jeden  Preis  hätte  entgehen  wollen".  Es  fehlt  übrigens  (außer  Kern)  auch 
sonst  nicht  an  protestantischen  Exegeten,  die  unbefangen  genug  sind,  die  „Deu- 
tung" der  „symbolischen  Bücher"  preiszugeben.  Abgesehen  von  Grotius  sind  zu 
nennen:  Witsius,  Wetstein,  Hammond,  Nösselt,  Döderlein,  Ecker- 
mann, Kleuker,  Koppe,  Stolz,  Kuinöl,  Olshausen,  0.  v.  Gerlach, 
Heubner,  Düsterdieck,  de  Wette,  Baur,  Ewald,  Lünemann,  welche 
aber  sonst  in  der  Erklärung  sehr  verschieden  auseinander  gehen;  vgl.  hierzu 
die  Darstellung  bei  Döllinger,  1.  c.  S.  438  ff.  und  Lünemaun,  S.  215  ff. 

*)  Vgl.  Jahn,  Bisping,  Döllinger,  J.  Grimm,  Pänek. 

2)  Es  ist  „auch  nicht  zu  übersehen ,  daß  die  jüdische  Dogmatik  jener 
Zeit  den  Gegenkämpfer  des  Messias  ebenfalls  als  ein  Individuum  bezeichnet 
und  ihn  Armillus  d.  i.  £pi?,uo7ao?  =  Q^J  7^  nennt.  So  giebt  schon  das  Tar- 
gum  Jonathan  die  Stelle  Jes.  11,  4,  welche  Paulus  v.  8  bei  der  Schilderung 
des  Unterganges  des  Menschen  der  Sünde  offenbar  vor  Augen  hatte,  mit  den 
Worten  wieder:  „Der  Gesalbte  wird  mit  den  Worten  seines  Mundes  die  Sün- 
der der  Erde  schlagen  und  mit  dem  Hauche  seiner  Lippen  wird  er  töten  A  r- 
millus,  den  Gottlosen."    (Bisp.  S.  83  f.). 
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sen  Zeitpunkt  jedoch  —  beeinflußt  durch  die  zeitgeschicht- 
lichen Verhältnisse  —  verschiedenartig,  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten aber  vielfach  als  nahe  bevorstehend,  erwartet  wurde. 
Seit  den  Zeiten  der  Väter  hat  es  nicht  an  Versuchen  gefehlt, 
den  Antichristen  in  irgend  einer  historischen  Person  zu  finden, 
und  machen  die  Christenverfolgungen  wie  das  ganze  sonstige 
Leben  und  Thun  eines  Nero  es  begreiflich,  daß  auf  diesen  ge- 
raten und  von  manchen  selbst  ein  Wiederkommen  desselben  ge- 
glaubt ward  x).  Die  Anschauung  der  Väter  aber  war ,  daß  der 
Antichrist  als  der  von  den  Juden  erwartete  Messias  auftreten  2) 
und  deshalb   auch   aus  diesem  Volke  hervorgehen  werde. 

Eine  Auffassung,  welche  zwar  nicht  der  neuesten  Zeit  erst 
angehört3),  die  aber  vornehmlich  in  ihr  von  üöllinger  einge- 
hend entwickelt  worden  ist,  sieht  in  dem  „Menschen  der  Sünde" 
des  h.  Paulus  eine  Person,  aber  nicht  den  Antichristen  der 
Endzeit,  sondern  den  „Gesetzlosen"  jener  Zeit,  und  findet  das 
von  Nero  erhaltene  geschichtliche  Bild  als  ein  solches,  daß  es 
den  Schluß ,  „er  war  wirklich  auf  dem  Throne  der  über  alle 
Götter  und  Heiligtümer  sich  erhebende  Mensch  der  Sünde" 
rechtfertige4).  Wohl  ist  an  sich  die  Voraussetzung  hierbei  ganz 
richtig,    daß  es  „ein  Tag  des  Herrn,  eine  erste  Parusie  Christi" 


')  Aug.  de  civ.  Dei  20,  19.  3:  Nonnulli  ipsum  (Neronem  resurrectu- 
lu in  et  futurum  Antichrjstum  suspicuntur. 

-)  So  mit  Bezugnahme  auf  Joh.  5,  43:  „Ich  hin  gekommen  im  Namen 
meines  Vaters,  und  ihr  nähmet  mich  nicht  auf;  wenn  ein  anderer  kommen 
wird  in  seinem  eigenen  Namen,  den  werdet  ihr  aufnehmen",  den  „anderen-1 
als  Antichristen  verstehend:  Irenäus,  Cyrill.  v.  Jerus.,  Ghrys.,  Theo- 
doret,  Joh.  Damasc,  Ambrosiaster,  Hieronym.,  welche  Ansicht  von 
Lessius  1.  c.  (5.  als  communis  sententia  patrurn  bezeichnet  wird. 

a)  Grotius  hält  den  Caligula,  Wetstein  den  Titus,  Hainmond  den 
Simon  Magus,  Hardouin  den  Hohenpriester  Ananias,  Kern,  Döllinger  hal- 
ten den  Nero  dafür. 

4)  1.  c.  S.  284 :  „Bei  seinem  (des  Nero)  Einzug  in  Born  nach  der  Rück- 
kehr  aus  Hellas  wurden  ihm  auf  dem  ganzen  Wege  Opfer  geschlachtet.  Dem 
Thrasefl  rechnete  er  es  als  Verbrechen  an,  daß  er  seiner  göttlichen  Stimme 
nicht  opfere.  Dabei  verachtete  er  alle  Götter  und  Kulte;  nur  der  syrischen 
Göttin  diente  er  eine  Zeit  lang,  aber  auch  ihr  Bild  entehrte  er  schmachvoll, 
und  an  Apollo  und  dessen  Orakel  in  Delphi  nahm  er  Bache,  indem  er  ihm 
die  I.ändereien  in  Girrha  entzog,   Menschen  im  Heiligtume  töten,    die  Enlöfi- 
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war,  „als  Jerusalem  und  der  Tempel  und  das  ganze  jüdische 
bisher  unauflöslich  verschmolzene  Staats-  und  Kirchenwesen  zu- 
sammenstürzte, und  die  christliche  Kirche,  noch  immer  in  den 
Banden  desselben  verstrickt,  zur  vollen  Freiheit  gelangte.  Darin 
offenbarte  sich  die  Majestät  des  erhöhten  Menschensohnes,  wie 
in  einem  versengenden  und  weit  umherleuchtenden  Blitze"  ')• 
Die  Anwendung  dieser  Prämisse  auf  II.  Thess.  2  ist  aber  —  wie 
bereits  bemerkt  —  unthunlich,  weil  nicht  allein  die  Thess.  of- 
fenbar die  letzte  Parusie  im  Auge  hatten,  sondern  auch  der 
Apostel  selbst  —  wie  sich  bes.  aus  2;  1:  xal  rjfimv  ianswuyv.y^q 
in  avröv  ergeben  hat2)  —  die  Wiederkunft  zum  jüngsten 
Gerichte  und  die  Auferstehung  des  Fleisches  meint  3).  Ich  will 
darüber,  „ob  eine  Entweihung  des  Tempels  den  Jüngern  Jesu 
so  gut  ein  Gräuel  als  den  Juden"4)  gewesen  sei,  nicht  rechten; 
daß  dieses  aber  auch  bei  den  Christen  in  Thessalonich,  die  vorzugs- 
weise aus  den  Heiden  hervorgegangen  wTaren,  der  Fall  gewesen, 
ist  um  so  weniger  annehmbar ,  als  die  Juden  ja  gerade  die 
Hauptfeinde  dieser  jungen  Gemeinde  gewesen  waren.  Man  ist 
eher  zu  der  Meinung  versucht,  daß  die  Thess.  der  Androhung 
Christi  gemäß  in  der  Zerstörung  des  alttestainentlichen  Tempels 
eine  Offenbarung  des  verdienten  Gerichtes  des  Herrn  gesehen 
haben,  dessen  Vollzug  aber  doch  nicht  die  Aufgabe  des  „Men- 
schen der  Sünde"  ist. 
v.  6.  Laßt  euch  also,   Thessalonicher,  in  keiner  Weise  täuschen 

und  in  Unruhe  bringen  ob  der  Zeit  der  letzten  Wiederkunft  des 
Herrn ,  weil  —  wie  euch  ja  bekannt  —  zuvor  erst  gewisse  Be- 
dingungen gegeben  sein  müssen. 


nung  verstopfen  und  500  Statuen  wegschleppen  ließ er  hat  Vespasian 

mit  der  Führung  des  Krieges  (gegen  Jerusalem)  heauftragt  und  so,  freilich 
erst  nach  seinem  Tode,  jene  Entweihung  herbeigeführt"    (vgl.  S.  35  Anm.  1.) 

J)  Das.  S.  272. 

2)  Vgl.  Erklärung  zu  2,  1. 

s)  Darum  ist  unrichtig,  „daß  Paulus  unmöglich  ein  Bild  der  fernen  Zu- 
kunft geben  wolle"  (Lünemann  1.  c.  S.  224);  fern  oder  nahe,  darum  han- 
delt es  sich  ja  gar  nicht,  sondern  um  eine  vorausgehende  Bedingung. 

4)  Döllinger  1.  c.  S.  280.  Vgl.  die  Kritik  der  Döllingerschen  Hypo- 
these bei  J.  Grimm,  1.  c.  §§  3 — !);  sonst  —  bes.  Baur  gegenüber  —  B. 
Weiß,  Bibl.  Theol.  5.  Aufl.  S.  221  f. 
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Doch  wie  steht  es  um  die  Anwendung  dieses  Beruhi- 
gungsgrundes für  die  Thess.  auf  die  Zeit,  da  der  Apostel 
schreibt?  Paulus  giebt  sie:  xal  vvv  to  xaxiypv  oi'dart-  ...  Es 
beeinflußt  den  Fortschritt  der  Gedanken  nicht ,  ob  das  vvv  l)  im 
logischen  Sinne  als  Übergangspartikel  zu  einer  weiteren,  auf  dem 
Vorausgehenden  ruhenden  Ausführung  bezw.  Anwendung,  oder 
ob  es  als  Zeitpartikel 2)  in  dem  Sinne  „von  was  die  Gegenwart 
betrifft"  --  und  hierfür  ließe  sich  auf  das  folgende  r^rj  verwei- 
sen —  aufgefaßt  wird;  in  jedem  der  beiden  Fälle  ist  ja  zeitwei- 
lig der  andere  mit  eingeschlossen :  wenn  als  weitere  Ausführung 
bezw.  Folgerung  ,  so  zielt  diese  auf  die  Gegenwart ,  wenn  als 
Zeitpartikel,  so  ergiebt  sie  sich  aus  den  vorhergehenden  Sätzen. 
Schwierigkeit  jedoch  bietet  die  Bestimmung  des  Begriffes  xo 
xctTt'xov.  Die  gewöhnliche  Übersetzung  des  xatiftiv  ist  „hem- 
men", „hindern",  es  mit  x&JLveiv  gleichbedeutend  zu  fassen.  Da- 
gegen wird  aber  nicht  ohne  guten  Grund  bemerkt:  „xctvä%st>v 
heißt:  besitzen,  innehaben,  festhalten"  und  dann  des  weiteren 
auch  „herrschen".  „Man  vergleiche  nur  sämtliche  im  Hase- 
Dindorfschen  Thesaurus  angeführten  Stellen"  3).  Entscheidend 
ist,  daß  der  neu  testamentliche,  bes.  der  vom  h.  Paulus  ge- 
machte Gebrauch  des  Wortes  xatä%Biv  die  Gleichstellung  dieses 
Wortes  mit  xmXvuv  nicht  rechtfertigt  4).  Man  kann  es  sich  nicht 
verhehlen,  daß  die  bereits  vorhandenen  Meinungen  über  den 
Sinn  des  Verses  die  Übersetzung  „hemmen  oder  hindern"  einge- 
geben haben  6).  Ks  ist  dem  Zusammenhange  durch  die  Über- 
setzung „das  Hinhaltende"  voll  und  ganz  gedient,    wenn  da- 


')  Vgl.  über  die  verschiedenen  Auflassungen  des  w»  bei  Lünemann. 

*)  Eine  Beziehung  des  vvv  auf  to  y.axeyov  (Bisp.)  geht  nicht  an,  weit 
88  dann  heilien  müßte  16  vrr  xattyov;  eine  emphatische  Vorausstellung  des 
vvv  kann  nicht,  weil  unmotiviert,  angenommen  werden,  vvv  und  h  r<«  iavrov 
iuuq$  sind  ja  kein  beabsichtigter  Gegensalz. 

*)  So  Döllinger,  1.  t.  S.  286  Anm.  1  vgl.  Grimm,  n.  t.  Lexik.,  wel- 
ches \üv  die  Hcdcutung  „hemmen*  nur  diese  Stelle  und  ohne  ausreichenden 
(iiuiid   nur  noch   Rom.  1,  1H  nennt. 

4i  Vgl.  Mattb.  21,  88;  Luk.  4,42;  8,1a;  14, i);  Act. 27, 40;  Rom.  1,18 (hier 
beweisen  v.  19  IV..  daß  xer/gn*  nicht  mit  »uMtt*  einfach  identifiziert  werden 
darf);  7.  6;  I.  Kor.  7.  80;  11,  2;  15,  2;  II.  Kor.  <;,  io;  Philem.  18;  Hebr.  •  !.  6 
II;   10,  2:1. 

'•)  Das  gilt   bereits  von  der  auch  vom  h.  (Ihrysostomus  angenommenen 
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mit  der  Bogriff  des  Hinderns  oder  Aufhaltens  nicht  ver- 
bunden wird.  Der  gewöhnlich  und  im  N.  T.  lediglich  ge- 
brauchten Wortbedeutung  entsprechend  will  der  Apostel  den 
Thess.  sagen:  das,  was  zur  Zeit  an  der  Reihe  ist,  was  gewis- 
sermaßen das  Herrschende  ist,  oder  das,  was  der  Gegenwart 
gleichsam  die  Signatur  aufprägt,  kennt  ihr.  Im  Vorausgehenden 
ist  ja  gar  nichts  davon  gesagt,  daß  der  „Mensch  der  Sünde*4 
ein  Hindernis  „der  Wiederkunft  Christi"  ist,  sondern  nur,  dafi 
er  eine  vorausgehende  Bedingnng  ist.  Es  gilt  die  Anwen- 
dung zu  machen  in  der  Frage:  ist  sie  schon  eingetreten,  so  dafi 
also  die  Parusie  erfolgen  könnte?  und  es  ergiebt  sich  als  das 
natürlichste,  das  eig  to  änoxaXvy&rjrai  avtov  iv  tm  ecev- 
to{>  xcciqm  auf  den  Hauptgedanken,  auf  die  „Offenbarung 
des  Herrn  Christi",  um  die  sich  ja  die  ganze  Rede  be- 
wegt, zu  beziehen,  und  das  umsomehr,  als  v.  6  nicht  auf 
vv.  3  u.  4,  sondern  auf  vv.  1  u.  2  zurückgreift.  An  der  Bezie- 
hung des  änoxaXvop&rjvai  aihöv  auf  xvqioc  kann  uns  nicht  hin- 
dern, daß  v.  3  es  auch  vom  „Menschen  der  Sünde"  heißt:  dno- 
xulv(pf>fh  denn  der  Gegensatz  zwischen  diesem  oder  dem  „An- 
tichristen" und  Christus  erklärt  die  Beibehaltung  desselben  Wor- 
tes. Die  „Offenbarung"  des  Menschen  der  Sünde  fordert  die  ihr 
entgegengesetzte  „Offenbarung"  des  Herrn  heraus,  hat  sie  zur 
Folge  (vv.  8  ff.).  Alsdann  spricht  für  die  Beziehung  auf  xvqioc 
das  t'r  iw  iavrov  xaioo),  welches  nicht  auf  den  „Menschen  der 
Sünde"  paßt,  weil  er  nicht  Herr  der  Zeit  ist,  so  daß  sie  „seine" 
Zeit  genannt  werden  könnte  '). 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  was  ist  der  Inhalt  des  rö  xa- 
T6'y>ov?  was  haben  wir  uns  darunter  vorzustellen  ?  Einen  Schluß 
können  wir  aus  v.  7  um  der  logischen  Verbindung  willen ,  in 
welcher  derselbe  angebracht  ist,  ziehen.  Dieser  mit  ydg  ver- 
bundene Satz  muß  den  ganzen  vorausgehenden  Hauptgedanken 
begründen,  es  bezieht  sich  v.  7  auf  den  ganzen  6.  Vers;  das  to 
xart%ov  hat  ja  das  änoxaXvffM^rai  avrdv  xtX  als  sein  Ziel.  So- 
mit besteht  also  das  xartyov  in  einem  Wirken   des  Geheim- 


Ansicht,  daß  es   sieh   um  das    römische  Reich    handle;    infolge  dessen    er 
auch  tö  xatf'xov  mit  tu  xw).vov  interpretiert. 
l)  Vgl.  Grimm,  1.  c.  S.  18. 


Knp.  2,  v.  3-12.  lfil 

nisses    tfjg    dvo/Lii'ac ,    {.lorov    6    xattyon'    aqxi    twg    §u     (.u'Oov 
yävrjrat. 

T6  fjLvazrjQtor  ....  rtjg  dvofiiag:  die  Gesetzlosigkeit,  tt, 
Gottlosigkeit  wird  als  etwas  Wirkendes  (srfgyihai)  gedacht; 
sie  ist  der  Gnade  und  damit  dem  übernatürlichen,  geheimnisvol- 
len Leben  Christi  in  seinem  mystischen  Leibe,  der  Kirche,  ent- 
gegensetzt. Die  ganze  Weltgeschichte  ist  schließlich  nichts  an- 
deres als  die  Geschichte  des  Kampfes  zwischen  Gnade  und 
Sünde.  Die  Bezeichnung  dropia  giebt  das  eigentliche  Wesen 
der  Sünde,  des  Widerspruches  gegen  den  göttlichen  WTillen,  wel- 
cher im  „Gesetze"  seinen  Ausdruck  findet,  an.  Die  Voranstellung 
von  ßvOr^Qior,  wozu  rtjc  dro/.u'ac  die  Apposition  ist,  läßt  erkennen, 
daü  der  Apostel  einen  gewissen  Nachdruck  auf  das  Geheim- 
nisvolle bei  dem  Wirken  der  Gesetzlosigkeit  legt,  und  rechtfer- 
tigt also  die  Frage,  warum  sich  Paulus  dieser  Bezeichnung  „Ge- 
heimnis der  Gottlosigkeit"  bedient.  Der  Grund  wird  darin  ge- 
funden werden  müssen,  daß  die  „Gottlosigkeit"  „etwas  noch  Ver- 
borgenes, noch  nicht  öffentlich  ans  Tageslicht  Getretenes  ist", 
und  daß  der  Apostel  „die  noch  vereinzelten,  in  ihrer  wahren 
Bedeutung  erst  wenigen,  wie  ihm  selber,  erkennbaren  Züge  von 
Gottlosigkeit,  welche  jetzt  schon  hervortreten,  die  aber  erst  spä- 
ter sich  concentrieren  und  im  Antichrist  ihren  Gipfelpunkt  er- 
reichen werden"1),  meine.  Der  in  dem  „Geheimnisse  der  Ge- 
setzlosigkeit" Wirkende  ist  der  Satan  oder  —  wie  der  Herr 
ihn  nennt  —  der  „Fürst  dieser  Welt"  2).  Dieser  aber  besitzt 
eine  Macht,  welche  über  die  natürliche  Ordnung  hinausgeht,  und 
darum  hat  die  Art  und  Weise  seiner  Wirksamkeit,  seines  Rin- 
gens und  Trachtens  nach  der  Herrschaft  oder  seines  Kämpfens 
:_'<•;/< 'ii  das  Wirken  Christi  mit  Seiner  Gnade  für  den  Menschen 
auch  etwas  Unbegreifliches,  etwas  Geheimnisvolles.  Woran  hat 
der  Apostel  dabei  gedacht?  Das  %&)  läßt  erkennen,  daß  sein 
Auge  auf  den  Anfeindungen,  denen  er  die  Gemeinde  in  Thessa- 
lonich, wie  auch  alle  anderen  christlichen  Gemeinden  von  äu- 
ßeren und  inneren  Feinden   ausgesetzt   sah,    verweilte.     Je  nach 

l)  So  Lünemann  und  nach  ihm  Bisping. 

■')   Vgl.    EpheS.    2,    2    .   .  .    xarü    n'tv    Sfrovta    ii,<;    t'£ovaia{   tov    cfc'pof,    n>r 
nviv^iuTof  tov  vvv  t vf  (>'/ ov vi o s   iv  zot(   vlots    i 1,  c    an  titiiag, 
AI.  Beksefcr;  DmM.  t.  -  Brtofa  Prall.  —  IM.  I.  11 
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dem  zeitgeschichtlichen  Slandpunkte,  von  dem  aus  das  r]dr  genom- 
men wird,  werden  auch  die  Ausblicke  auf  das  Wirken  „des  Ge- 
heimnisses der  Gesetzlosigkeit"  verschieden  sich  gestalten;  die 
Kirchengeschichte  aber  weist  Perioden  auf,  von  denen  man  sa- 
gen muß,  daß  alle  Verschlagenheit  und  List  des  Satans  aufgebo- 
ten erschien,  um  die  Menschen  zu  täuschen,  in  die  Irre  zu  füh- 
ren und  zur  Anbetung  des  „Fürsien  dieser  Welt"  zu  verleiten. 
Diesem  geheimnisvollen  Wirken  der  Bosheit  steht  das  geheim- 
nisvolle Wirken  der  Gnade,  welche  das  wunderbare  übernatür- 
liche Leben  Christi  in  den  Seinen  ist ,  gegenüber ,  und  so  ent- 
spricht es  der  paulinischen  Ausdrucksvveise,  wenn  der  Apostd, 
um  diesen  entgegengesetzten  Gedanken  auszudrücken,  dem  Ti- 
motheus  l)  schreibt:  xul  6ixoXoyov^ik'vo)g  fitya  iotlv  x 6  xr^g  eiUit- 
ßsiag  [ivGxrjQiov,  og  —  sei.  XQiöxog  —  scpavtQüi&rj  iv 
OccQxi,  iSixaioäOrj  iv nrev/uccTi,  anfÜrj  uyye'loig,  exrtQv%l)ri  iv  tOvt- 
öiv,  smöztvttr'  ev  xoö/tw,  äveXTj/Jup&r)  ev  dö^jj.  Hiermit  kommen 
wir  darauf  zurück,  daß  die  oben  2)  aufgeworfene  Frage  nach  dem 
Inhalte  des  %6  tfcrttfgoy  dahin  zu  beantworten  ist,  daß  denselben 
das  Wirken  des  Satans  oder  des  Fürsten  dieser  Welt  ausfülle. 
Hierüber  sind  die  Thess.  durch  die  mündlichen  Unterweisungen 
belehrt  worden;  nicht  minder  auch  darüber,  daß  unter  ande- 
rem auch  die  Leiden  und  Verfolgungen,  die  ihnen  angethan 
werden3),  die  Folgen  dieses  Wirkens  sind.  Diese  Signatur 
aber  wird  die  Geschichte  der  Kirche  behalten,  weil  das 
Mysterium  der  Gesetzlosigkeit  fortwirkt;  doch  bis  zu 
welchem  Ziele?  /liövov  6.  xaxtjan'  ägxi  twg  s.  fi.  y.  xul  xoxt  ml. 
Hiermit  stehen  wir  denn  vor  der  schwierigen  und  in  gar 
verschiedenartiger  Weise  beantworteten   Frage,    wer    ist    o 

Es  ist  —  besonders  von  den  occidentalischen  Vätern  und 
Kirchenschriftstellern  —  das  alte  römische  Reich 4)  darunter 
verstanden  worden;    es  ist  an  den  „unveränderlichen  Ratschluß 

*)  I,  3,  16.  —  8)  S.  160. 

3)  Vgl.  I.  Thess.  1,  6;  2,  14  ff.;  3,  3  ff.;  IL  Thess.  1,  6  ff. 

4)  Hieronymus,  Com.  a.  Lap.,  Galmet,  Alcasar,  Schnecken- 
burger-Böhmer,  Mangold  in  Bleek's  Einleitung  in  d.  N.  T.  4.  Aufl.  Berl. 
1886.  S.  405  ff.  B.  Weiß,  Lehrb.  d.  Einltg  in  d.  N.  T.  Berl.  1889.  S.  178: 
tu  x.  =  das  römische  Beich ,  6  x.  =  der  Kaiser ,  ohne  an  eine  bestimmte 
Person  zu  denken. 
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Gottes",  welcher  die  Ankunft  des  Antichristen  bis  zum  Weltende 
aufhält1),  an  den  Herrn  selbst2),  an  den  orthodoxen  Glauben 
gedacht  werden3);  es  ist  6  xaxäxwv  auf  die  Ordnungsgewalt  oder 
die  sociale  Ordnung 4)  gedeutet  worden ;  der  xarkxorv  ist  in  einem 
jüdischen  Hohenpriester  in  der  ersten  christlichen  Zeit5),  oder 
in  Caligula6),  auch  in  Paulus  selbst7),  oder  auch  in  den  Frommen 
jener  Zeit  8)  gefunden  worden.  Manche  Erklärer  9)  folgten  dem 
h.  Augustinus10),  welcher  hierzu  bemerkt:  Et  nunc  quid  detineat 
seitis,  id  est,  quid  sit  in  mora,  quae  causa  sit  dilationis  ejus, 
ut  reveletur  in  suo  tempore,  seitis;  quoniam  scire  illos  dixit, 
aperte  hoc  dicere  noluit.  Et  ideo  nos,  qui  neseimus,  quod  i  11  i 
sciebant,  pervenire  cum  labore  ad  id,  quod  sensit  apostolus,  cu- 
pimus  nee  valemus,  praesertim  quia  et  illa,  quae  addidit,  hunc 
faciunt  sensum  obscuriorem.  Ego  prorsus  quid  dixerit ,  me  fa- 
teor  ignorare. 

Selbständig  einen  neuen  Weg  verfolgend  gelangt  J.  Grimm  n) 
zu  dem  Resultate :  „So  wirkt  die  Anomie ,  indem  sie  sich  als 
Apostasie  immer  mehr  und  mehr  bis  zur  endlich  vollendetsten 
Stufe  entwickelt,  dasjenige  aus,  was  nach  außen  als  zo  xaxtyov  er- 
scheint, daß  es  die  Parusie  bis  zum  bestimmten  Augenblicke 
hinhält:  aber  wir  sehen,  während  in  der  Geschichte  xo  xaxsyor, 
die  Entwicklung  der  Anomie  immer  üppiger  sich  vollzieht,  ist 
unter  diesen  Gebilden  der  Apostasie  der  eigentlich  wirkende 
Geist  bereits  verborgen:  er  ist  es,  welcher  bis  zur  Lösung  seiner 
Aufgabe  die  Parusie  hinhält.  Unter  dem  xaxtjov,  was  äußerlich 
sichtbar  ist,  steckt  der  eigentliche  xaxkyjiav ,  der  wirkende  Geist 
längst  verhüllt,  und  mit  Recht  spricht  darum  der  Apostel,    das 


')  Theodoret,  Theod.  v.  Mops.,  Bossuet. 

2)  Haneberg.  —  a)  Mauduit. 

*)  Lange,  Lutterbeck,  und  in  gewissen  Modificationen  v.  Gerlacb, 
Mefiner,  Siegfried  Goebel,  nt.  Schriften.  1.  Folge,  Gotba  1889,  Bisping,  2. 
Auil.  S.  98:  „Der  christliche  Staat  ist  es  also,  der  als  bemmende  Macht 
dem  allgemeinen  Abfalle  von  Gott  und  von  den  Grundprinzipien  der  Sittlich- 
keil entgegentritt  und  so  das  Erscbeinen  des  „Menseben  der  Sünde"  noeb  aufhält." 

n)  Hardouin  u.  Berruyer.  —  °)  Döllinger. 

7)  Heidenreich,  Koppe,  Schott.  —  b)  Wieseler. 

")  So  Catharinus,  Estius,  Picquigny,  Jabn,  Pänek. 

,0)  de  Civ.  Bei  20,  19.  2. 

n)  1.  c.  S.  24;  ihm  folgt  Simar,  Theol.  d.  b.  Paulus. 
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Geheimnis  der  Anomie  habe  zu  wirken,  bis  der  naxifmv  selbst 
sich  enthülle,  bis  der  Geist  des  Antichrists  endlich  in  Fleisch 
und  Blut  sichtbar  aus  der  Verborgenheit  seiner  bisherigen  Werk- 
stätte hervortritt".  Somit  wäre  also  der  xaTt'xon>  der  „Mensch 
der  Sünde"  oder  der  Antichrist  selbst.  An  einer  Zustimmung 
zu  dieser  letzten  Ansicht  hindern  mich,  daß  xart'xeiv ,  wie  be- 
kannt, nicht  die  Bedeutung  „hemmen"  hat,  daß  es  ferner  heißt 
6  xateytwv  agvi,  wodurch  der  xart'x«»'  als  bereits  zur  Zeit  des 
Apostels  wirksam  eingeführt  ist,  und  daß  endlich  die  Frage 
nicht  unbeantwortet  bleiben  möchte,  warum  der  Apostel  diesen 
schwer  verständlichen ,.  ungewöhnlichen  Ausdruck  gebraucht, 
warum  er  nicht  einfach  des  früheren  „der  Mensch  der  Sünde" 
oder  des  gleich  folgenden  6  ävopog  sich  bedient  hat.  Auch  die 
Anknüpfung  des  folgenden  Satzes:  xai  röte  djioxulvytiijGtica 
6.  d.  will  auf  den  ersten  Blick  dazu  leiten,  daß  der  xuityun  und 
der  ävo/nog  nicht  identifiziert  werden  sollen. 

Anderseits  aber  muß  festgehalten  werden,  daß  6  xatiywv 
—  zumal  bei  der  Auseinanderhaltung  gegenüber  dem  xo  xaxüxov  — 
eine  Person  bezeichnet,  daß  aber  die  charakteristische,  mit  der 
ganzen  Natur  dieser  Person  zusammenhängende  Wirksamkeit  um 
der  Beibehaltung  desselben  Ausdruckes  willen  denselben  In 
halt  haben  muß  wie  das  xo  xax^xov,  und  daß  6.  x.  endlich  eine 
Person  ist,  welche  jederzeit  wie  auch  zur  Zeit  des  Apostels 
(uoxt)  diese  ihre  charakteristische  Thätigkeit  entfaltet. 

Alle  diese  Merkmale  aber  treffen  zu,  wenn  wir  in  dem  xu- 
vtxwv  den  „Fürsten  dieser  Welt",  oder  den  „Geist,  der 
jetzt  schon  in  den  Kindern  des  Unglaubens1)  in  myste- 
riöser Weise  wirksam  ist"2),  erblicken.  Der  xaxt'ym'  und 
der  äro(xog  sind  nicht  identisch,  denn  dieser  ist  eine  bestimmte, 
historische,  menschliche  Person;  aber  ihrer  bedient  sich  der  xa- 
Tt'xwv,  um  die  höchste  Stufe  seiner  Gottlosigkeit  und  Bosheit, 
die  Sünde  als  Selbstvergötterung  in  ihrer  ärgsten  Entfaltung 
auch  offenkundig  zu  wirken. 

Doch  ehe  zur  Darlegung,  wie  diese  Auffassung  dem  ganzen 
Zusammenhange  entspricht,   und    wie  sie   dem  Bedürfnisse    der 


*)  Joh.  12,  31;  14,  30;  IG,  11;   Ephes.  2,  2:  xov  aQiovia  tjje  i$ov«(ac  iov 
fQOi.  —  s)  Ephes.  2,  2. 
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Thess.  nach  einer  Beruhigung  genüge,  übergegangen  werden 
kann,  erheischt  die  Frage  nacli  der  Bedeutung  des  ex  fisüov  ye- 
vrjtai  eine  Lösung.  Der  mehrfach  gegebenen  Übersetzung, 
die  ix  /iu'aov  yiyveaO-ai  =  e.  /t.  mqeai>ai  =  aus  der  Mitte  hin- 
wegräumen, faßt,  muß  die  Zustimmung  versagt  werden;  denn  es 
wird  sich  mit  Unrecht  auf  I.  Kor.  5,  2  l)  und  Kol.  2,  14  *)',  an 
welchen  Stellen  gerade  aigeoVai  gebraucht  wird,  berufen.  Da- 
gegen will  Grimm  3)  das  yi'vtö&ai  in  der  Bedeutung  „entstehen", 
„geboren  werden",  festhalten  und  das  [xs'Oov  auf  [xvoirjQiov  be- 
ziehen. „Das  Mysterium  der  Anomie  ist  schon  thätig  und  ein 
Ziel  hat  es  noch,  nur  6  xaxtywv  ccqti  bis  der  mitten  aus  dem 
Mysterium  heraus  ist,  aus  dem  Mysterium  herausgeschafft  ist"  4). 
Abgesehen  davon,  daß  die  Richtigkeit  dieser  Übersetzung  nicht 
erwiesen  werden  kann ,  steht  dieser  Auffassung  entgegen ,  daß 
die  Beziehung  des  [isGov  auf  (xvotyiqiov  in  nichts  ausgedrückt  ist, 
und  daß  sie  darum ,  wie  dieses  die  Geschichte  der  Erklärung 
auch  zeigt,  nicht  als  die,  welche  den  Lesern  des  Briefes  und 
wohl  auch  den  Thess.  zunächst  entgegen  treten  mußte;  bezeich- 
net werden  kann.  Am  meisten  begründet  ist  die  Bedeutung: 
„aus  der  Mitte  heraustreten",  „verschwinden"  und  „nicht  mehr 
im  Wege  sein",  ohne  daß  dabei  an  die  Anwendung  einer  Gewalt 
zu  denken  ist ft). 

Somit  also  ergiebt  sich:    die   Offenbarung   des   Herrn    tritt 
noch  nicht  ein,   weil  die  volle  Erfüllung   einer  Bedingung,    die 


J)  Iva  «e&ji  ix  fteaov  vjuwv  heißt  es  vom  Blutschänder. 

2)  xai  avro  rjQxev  ix  rov  fiiaov. 

3)  1.  c.  §  22.  27. 

4)  Das.  S.  21  u.  S.  23:  „Die  Anomie,  das  Werk  des  Anomos,  bildet  das 
xate'xov,  welches,  so  lange  es  nicht  vollendet  ist,  die  Parusie  hinhält:  nun,  so- 
weit diese  Anomie  ein  Geheimnis  ist,  d.  h.  so  weit  sie  für  das  Auge  un- 
sichtbare und  verderbliche  Wirkungen  äußert,  ist  sie  jetzt  schon,  ij<fij,  in  Thä- 
tigkeit:  sie  hat  nur  mehr  ein  Ziel  zu  erreichen,  daß  sie  den  innewohnenden 
Anomos  aus  sich  heraussetzt  und  dann  {xai  roxi),  wenn  dieses  Ziel  erreicht 
ist,  wird  dieser  Anomos  offenbar,  sichtbar  werden,  im  Gegensatze  zu  sei- 
ner bisherigen  mysteriösen  Thätigkeit." 

6)  Vgl.  Stephanus,  thesaurus:  ix  fiiaov  yiyvea&ai  =  e  medio discedere. 
secedere;  yiyno&ai  ig  &p0QaSnwv  —  mori,  Pausan.  4,26,  5;  im  Gegensatz  dazu : 
h  /lim,,  tivat  =  im  Wege  sein,  Xenopb.  Kyrop.  5,  2,2(5;  LXX  Jos.  S,  '1-1:  iytvij&rjaav 

vor  riyf  7ia(>t(ißo?.TJs. 
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nach  göttlichem  Ratschlüsse  vorausgehen  muß,  noch  nicht  gege- 
ben ist:  xo  xaidyov.  Diese  Bedingung  aber  besteht  darin,  daß 
das  Geheimnis  der  Bosheit  sich  voll  und  ganz  auswirkt.  Der 
aber,  der  darin,  der  also  in  mysteriöser  Weise  der  Wir- 
kende ist,  und  welcher  dadurch  die  dem  Weltende  vorausge- 
hende Zeit  „hinhält",  ist  6  xßit'p)',  Dieser  muß  erst  aufhören 
in  dieser  seiner  Weise  sv  [iköw  ehai,  er  muß  erst  s'x  fjit'aov 
yiyveod-ai.  Sobald  aber  dieser  Moment  eintritt:  xai  xöxs  dno- 
xalvcp&rjOexai  6  ävo/uog:  dann  offenbart  sich  der  Antichrist, 
tritt  an  die  Stelle  des  geheimnisvollen  Wirkens  des  xaxäyun' 
im  Mysterium  der  Bosheit  die  volle  Enthüllung  der  Gottlo- 
sigkeit in  der  Person  des  Anomos.  Damit  aber  ist  die 
göttliche  Langmut  erschöpft,  tritt  die  göttliche  Gerechtigkeit, 
die  dadurch  herausgefordert  ist,  hervor,  ist  die  Parusie  des 
Weltrichters  zur  Notwendigkeit  geworden:  ov  —  sei.  ävofiov — 
6  xvgiog  \_'JrjOovg]  dvtXet  rw  nvtvfxaxt  xov  (Jio/taroc,  av- 
xov  xai  xaxaQyrjüsi  xft  eniq avei'ct  xrjg  nagovöiag  avxov. 
Die  Thess.  aber  sind  mit  diesen  Worten  auf  ein  Kennzeichen 
des  Eintrittes  der  Parusie  des  Herrn  verwiesen.  Erst  muß  der 
Antichrist  kommen  und  an  die  Stelle  der  mysteriösen  Wirksam- 
samkeit  der  Bosheit  die  vollste  Enthüllung  derselben  treten,  ehe 
der  Herr  als  Richter  kommt.  Darum  mögen  sie  sich  denn  auch 
beruhigen  und  insbesondere  nicht  täuschen  lassen,  cog  oit  ivi- 
Ovrjxsv  rj  rjfjLeoa  xov  xvqiov  (v.  2). 

Es  ist  leicht  begreiflich,  warum  für  dv^geonog  xrjg  droßtag 
—  oder  wie  die  andere  Lesart  heißt:  xrjg  d(.iagxiag  —  einfach  6 
dvo/uog  gebraucht  ist-,  in  ihm  ist  der  Widerspruch  gegen  den 
göttlichen  Willen,  die  Gesetzlosigkeit  in  einer  ganz  einzig  argen 
Weise  gewissermaßen  personificiert.  Das  Gericht  über  densel- 
ben wird  in  einer  an  die  alttestamentliche  prophetische  Rede- 
weise erinnernden  Darstellung  beschrieben.  Wahrscheinlich  lehnt 
sie  sich  an  Isaias  11,  4  an,  wo  es  von  dem  aus  dem  Stamme 
Isai's  hervorgehenden  Retter  Israels  und  dem  Richter  über  des- 
sen Feinde  heißt:  xai  naxd'gti  yrjv  xio  Xoyw  xov  Oxofiaxog  avtov, 
xai  ev  nvsvfiaxi  6id  xeiXdon'  dveXu  dötßtj.  Bas  Bild  vom  Hauche 
des  Mundes  bietet  als  Vergleichungspunkt  ebenso  das  Ohnmäch- 
tige des  Anomos,  wie  das  Unwiderstehliche  des  göttlichen  Ge- 
richtes dar.     Dieser  Gedanke   erhält  eine  weitere  Ausführung  in 
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dem  xfj  enupavsüjt  tijg  nagovöiag  avxov:  dadurch,  daß  der 
Herr  als  Richter  erscheint,  findet  auch  schon  das  Ge- 
richt statt,  es  bedarf  dazu  keines  weiteren  göttlichen  Actes  1). 
Die  Offenbarung  des  Herrn  ist  der  wirksame  und  wirkende  Wi- 
derspruch gegen  die  Enthüllung  des  Anomos. 

Parallel  dem  ov  des  vorhergehenden  Verses  bezieht  sich  ▼•  9. 
das  ov  auf  ävo/nog,  dessen  Auftreten  Paulus  beschreibt.  Im  Be- 
wußtsein der  Sicherheit  der  Erfüllung  schaut  er  in  der  Weise 
der  Propheten  das  Zukünftige  als  gegenwärtig:  sßxiv.  Wir  ver- 
nehmen, daß  dem  avo/xog  die  Macht  des  Satans  zugebote  steht, 
und  dementsprechend  offenbart  er  sich :  x«r'  svegysiav  xov  la- 
xavä.  Nie  hat  der  Teufel  sich  mit  seiner  ganzen  Macht  einer 
Creatur  wie  dieser  gewissermaßen  so  zur  Verfügung  gestellt: 
iv  näoy  dvväfisi.  Wahre  „Zeichen  und  Wunder"  zu  wirken, 
vermag  nur  Gott  allein;  aber  größere  denn  irdische  Kräfte  be- 
sitzt der  Satan,  und  mit  diesen  offenbart  er  sich  h  dwci/nei  und 
vollführt  (frjfutä  xaixt'Qaxa,  die  aber  das,  als  was  sie  erschei- 
nen, nicht  sind,  weshalb  ij.>evdovg  hinzugefügt  ist.  Ebensowenig 
ist  die  dvvafiig  des  Satans  das,  wofür  sie  sich  ausgiebt,  eine  der 
göttlichen  gleiche,  weshalb  das  ipsvdovg  auch  zu  iv  nccarj  dväfiei 
zu  beziehen  ist.  In  Lüge  haben  diese  Scheinwunder  ihren  Grund, 
Lüge  sind  sie  und  Lüge  bezwecken  sie  wieder.  Durch  die  Häu- 
fung der  Ausdrücke:  Svvafug,  Orj/ueia,  xsocaa  soll  die  Vollstän- 
digkeit und  Allseitigkeit  des  Begriffes  bezeichnet  werden. 

Hiervon  unterscheidet  der  Apostel  andere  nicht  wunderbare  v.  10. 
Formen  und  Arten  des  Betruges:  sv  näarj  dndxrj.  Dieselben 
gründen  in  der  Gottlosigkeit,  in  dem  Widerspruche  gegen  die 
göttliche  Ordnung,  weshalb  Paulus  hinzusetzt:  ädixi'ag.  So  sehr 
alle  Macht,  aller  Trug  und  Arglist  der  Hölle  aufgeboten  werden; 
sie  können  doch  nur  schaden:  xoTg  dnoXXvfxi-voig^  denen,  die  von 
Gott  verworfen  sind.  Diese  Reprobation  aber  ist  keine  will- 
kürliche, sondern  eine  gerechte,  sie  ist  die  Vergeltung  — 
«'»■'/'  (ov  —  dafür,  daß  sie  die  „Liebe  zur  Wahrheit  nicht  auf- 
genommen haben,  deren  Ziel  und  Zweck  doch  die  Rettung  der 


*)  Estius:  Nam  sicut  adventu  solis  fugantur  tenebrae;  sie  iniquum  il- 
lum  exbibitione  praesentiae  suac  Dominus  destruet  atque  delebit.  Hanc  enim 
eomparationetn  adfert  Hieronymiu. 
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Menschon  —  tig  to  OmÜrjvai  ccihovg  —  ist.  Wenn  es  beiß!  »die 
Liebe  zur  Wahrheit",  so  ist  damit  mehr  gesagt,  als  bloß:  sie 
nahmen  die  Wahrheit  nicht  auf;  es  ist  dabei  die  Erkenntnis  der 
Wahrheit  vorausgesetzt  und  ausgesprochen,  daß  es  sich  um  den 
Willen  handelt.  Die  Wahrheit  wird  nicht  geliebt,  wenn  sie 
preisgegeben,  verlassen  wird,  wenn  sie  auf  den  Willen  nicht  lei- 
tend und  bestimmend  einzuwirken  imstande  ist.  In  der  Verkehrt- 
heit des  Willens  des  Menschen  liegt  der  Grund  der  Verwer- 
fung. Das  erdi-^avTo  hält  uns  endlich  auch  noch  vor,  dal.'s  die 
Liebe  zur  Wahrheit  gegeben  wird,  daß  sie  ein  Gnadenge- 
schenk ist. 
11.  Auf  dvi>'   mv   mit  xai  dtd  tovzo  zurückgreifend  nennt  Pau- 

lus als  eine  weitere  Folge  oder  Strafe  der  Verkehrtheit  des  Wil- 
lens ,  daß  auch  die  Erkenntnis  in  die  Irre  geht,  und  daß  somit 
ein  irriges,  aber  verschuldet  irriges  Gewissen  eintritt.  Die  Wir- 
kung dieser  Täuschung  ist,  daß  die  Unwahrheit  und  die  Lüge 
für  wahr  gehalten ,  geglaubt  werden.  Insofern  Gott  auch  diese 
verkehrte  Richtung  des  menschlichen  Willens  seinem  Ziele 
dienstbar  macht,  indem  er  sie  als  Strafe  —  dv&  wv  ... 
xai  Sid  rovvo  —  verhängt,  kann  der  Apostel  sagen,  daß  Gott 
sie  sendet:  ttsjuttsi  avtolg  6  &€og  svt'gyfiav  nXdvrjg  xxX.  Es  ist 
eine  Strafe  des  Sünders ,  daß  die  Sünde  aufs  neue  Sünden  ge- 
biert. Dabei  bleibt  die  Frage,  in  welcher  Weise  des  Menschen 
Verstocktsein  herbeigeführt  wird,  nämlich  durch  Mißbrauch  der 
gegebenen  Gnade  wie  durch  endliche  Entziehung  derselben  sei- 
tens Gottes,  unberührt. 

12  Der  damit  erreichte  göttliche  Endzweck  ist  die  Offenbarung 

der  göttlichen  Herrlichkeit.  Dieses  wird  dadurch,  daß  da,  wo 
Seine  Güte  und  Barmherzigkeit  mißbraucht  werden,  wo  Seine 
Gnade  abgewiesen  worden  ist ,  Seine  Gerechtigkeit  erkannt  und 
anerkannt  werden  muß:  Iva  xQiitiaOiv  ndvxegol  fii)  niGxevGuvifg 
xxX.  Das  Iva  ist  nicht  von  nkfinsi,  sondern  von  moxevOai  av- 
tovg  tw  xpevdei  abhängig,  und  der  dieser  Beziehung  zugrunde 
liegende  Gedanke  ist,  daß  der  Unglaube  der  Menschen  zum 
Anlaß  für  die  Offenbarung  der  göttlichen  Gerechtigkeit  wird, 
daß  Gott  also  das  Gericht  nicht  primär,  sondern  nur  als  Folge 
und  Strafe  des  verschuldeten  Unglaubens  will.  Es  giebt  nur 
eine,  d.  i.  die  christliche  Wahrheit,    darum:    xft  dX^Otia.     Der 
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Grund  der  Ablehnung  derselben  liegt  in  dem  Willen,  liegt  in 
dem  Wohlgefallen,  welches  der  Mensch  an  dem  Bösen,  das  ihn 
reizte,  empfand:  tvdox^aavTsg  tt;  ccdixia1)-,  hiermit  ist  zum  min- 
desten die  indirecte  Freiwilligkeit  der  Sünde  des  Unglaubens 
ausgesprochen. 

II,  13  —  111,  18:    Ermahnungen,  Warnungen.    Schluß. 

II,  13.  Wir  aber  müssen  Gott  allezeit  euretwillen  danken, 
roui  Herrn  geliebte  Brüder,  weil  euch  Gott  erwählt  hat %)  als  Erst- 
linge 3)  für  das  Heil  in  Heiligung  des  Geistes  und  Glauben  an  die 
Wahrheit,  14.  wozu  er  [auch]4)  euch  durch  unser  Evangelium  be- 
rufen hat,  zur  Erwerbung  der  Herrlichkeit  unser s  Herrn  Jesu  Christi. 
15.  So  stehet  demnach  fest,  Brüder,  und  haltet  an  den  Überlie- 
ferungen, die  ihr  gelernt  habt,  sei  es  durch  das  Wort  oder  einen 
Brief  von  uns.  16.  Er  aber,  unser  Herr  Jesus  Christus  und 
Gott,  unser  Vater,  der  uns  geliebt  und  gegeben  hat  ewigen  Trost 
und  gute  Hoffnung  iu  der  Gnade,  17.  tröste  euere  Herzen  und 
verleihe  Stärke  5)  in  jeglichem  guten   Werke  und  Worte  6J. 

III,  1.    Im  übrigen,  Brüder,    betet  für  uns,    auf  daß  das 
Wort  des  Herrn  laufe  und  wie  auch  bei  euch  verherrlicht  werde, 

2.  und  daß  wir  befreit  werden  von  den  widerspenstigen  und  bösen 
Menschen,  denn  nicht  aller  ist  der  Glaube. 

3.  Getreu  aber  ist  der  Herr "'),  der  euch  befestigen  wird  und 


J)  Vgl.  Rom.  1,  18,  wo  vom  Gerichte  über  jene  Menschen  die  Rede  ist: 

üvOQi'inmv  Toiv  rr,v  d/.ij&uav  iv  ddixia  xat  e %6vr  mv. 

■)  Gegen  die  Rec,  welche  mit  K  und  späteren  Handschr.  t'iltxo  liest,  ist 
nach  J^BDG  etc.  rilaxo  vorzuziehen. 

3)  Mit  BGP  Vulg.  Pesch.  (Ln ,  WH.,  Zimm.)  lesen  wir  den  echt  paulin. 
Ausdruck  dnapxvv  und  nicht  mit  Ti.  nach  XDK  etc.  an  d^s. 

*)  XGP  Vulg.  Pesch.  lesen  tU  <>  *«*  (Ti.  Zimmer),  während  ABDKL 
(Rec.  WH.)  das  xal  auslassen.  Zimmer  macht  nicht  mit  Unrecht  für  dasselbe 
einen  Unterschied  zwischen  etiaro  und  ixdktatv  und  den  Umstand,  daß  das 
xai  nach  dem  Relativ  sehr  häufig  ist,  geltend. 

)  Rec  liest  ottjq.  ip&c,  doch  v/xds  fehlt  ^ABU*E*G  etc. 

I!)  Diese  Wortstellung:  %.  x.  ?.oy.  wird  durch  ^ARDE  etc.  gegen  die 
umgekehrte  der  Rec.  (G)  gestützt. 

7)  }<RDCKLP  etc.  lesen  t  xvqws  (so  Ti.,  WH.,  Zimmer);  Ln  liest  mit 
AÜ*G:  6  ötöi.  ,o  xvqios  wird  häutig  von  den  Handschriften  zur  Unterschei- 
dung ersetzt  durch  "'  Ot'k  oder  li/aov('t  (Zimmer.). 
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bewahren  vor  dem  Bösen.  4.  Wir  vertrauen  aber  im  Herrn  auf 
euch,  daß  ihr  das,  was  ivir  kund  thun,  thuet  und  thun  werdet. 
5.  Der  Herr  aber  lenke  euere  Herzen  zu  der  Liebe  Gottes  und  zu 
der  Ausdauer  l)  Christi. 

6.  Wir  thun  euch  aber  kund,  Brüder,  im  Namen  [unsere»] 
Herrn  2)  Jesu  Christi,  daß  ihr  euch  zurückziehet  von  jedem  Bru- 
der, der  unordentlich  wandelt  und  nicht  nach  der  Vorschrift,  die 
[ihr  von  uns  empfangen  habet]  sie  von  uns  empfangen  haben*);  7. 
denn  ihr  selbst  ivisset,  wie  ihr  uns  nachahmen  tollt,  denn  wir  ha- 
ben nicht  unordentlich  unter  euch  gewandelt,  noch  auch  haben  wir 
umsonst  Brot  von  jemandem  gegessen,  8.  sondern  in  Mühe  und 
Beschwerde,  indem  wir  Nachts  und  Tags4')  arbeiteten,  um  nie- 
mandem von  euch  beschwerlich  zu  fallen;  9.  nicht,  weil  wir  keine 
Befugnis  hatten,  sondern  um  uns  selbst  als  ein  Vorbild  euch  dar- 
zubieten, auf  daß  ihr  uns  nachahmet;  10.  denn  auch  haben  wir 
euch,  als  wir  bei,  euch  waren,  dieses  kund  gethan,  daß  jemand, 
wenn  er  nicht  arbeiten  will,  auch  nicht  essen  soll.  11.  Wir  hören 
nämlich,  daß  einige  unter  euch  unordentlich  wandeln,  nichts  ar- 
beiten, sondern  sich  umhertreiben:  12.  Solchen  aber  thun  wir  kund 
und  ermahnen  sie  im  Herrn  Jesus  Christus  h) ,  daß  sie  mit  Bulie 
arbeitend  ihr  Brot  essen.  13.  Ihr  aber,  Brüder,  werdet  nicht 
müde6)  im   Wohl  thun! 

14.  Wenn  aber  jemand  unserem  Worte  durch  diesen  Brief 
nicht  gehorcht,  so  bezeichnet  diesen,  um  keinen  Umgang  7)  mit  ihm 


11  Alle  Unc.  lesen  gegen  die  Rec,  die  den  Artikel  nicht  hat,  ryv  vnofiovtjv. 
■)  Ti.,  Zimmer  lesen  mit  XADCE**G   etc.   Vulg.   Pesch.  etc.  xov   xvqiov 

rjjUMV.     BD*E*  fehlt  rjfiiSv. 

3)  Mit  Recht  lesen  TL,  Zimmer  nach  XA  die  nur  hier  in  den  paulini- 
schen  Briefen  sich  findende  Form  nageXdßoaav  gegen  die  Lesart  [WH.]   nach 

BG :    naQtXdßtTi. 

*)  Mit  XBFG  (Ti ,  WH.)  ist  wxtos  xai  tf/nepas  zu  lesen  gegen  die  Rec, 
die  vvxra  xai  rjfxtQav  (ADEK  etc.)  hat. 

5)  N*ABD*E*GP  lesen  h  xvQia>  7.  Xq.  (Ti.,  WH.),  wogegen  die  Rec.  iti 
rov  xvq.  7.  Xp.,  aber  nur  nach   J$cDcKL  und  späteren  Handächr.  liest. 

fi)  Es  ist  iyxaxrjorjie  mit  #A  (Ti.,  Zimmer)  und  nicht  ixxaxrjoeti  (so  die 
Rec.  nach  DCGKLP)  zu  lesen;  B*D*  lesen  ivxaxrjaijts  (WH.).  Vgl.  des  weiteren 
Zimmer,  1.  c.  S.  339  ff. 

7)  Ohne  das  vorausgehende  xai  der  Rec.  einfach  mit  XAB  zu  lesen:  ,«ij 

Ofvavitfiiyrva&e  (Tl.,    WH.). 


Kap.  2,  v.  13-17;  3,  v.  1-18.  171 

zu  haben,  auf  daß  er  beschämt  werde;  15.  aber  nicht  wie   einen 
Feind  sollt  ihr  ihn  behandeln,  sondern  ermahnen  als  Bruder. 

16.  Er  aber,  der  Herr  des  Friedens,  gebe  euch  den  Frieden 
durch  alles  in  jeglicher  Weise 1).     Der  Herr  sei  mit  euch  allen! 

17.  Der  Gruß  mit  meiner  des  Paulus  Hand,  dieses  ist  das 
Zeichen  in  jedem  Briefe;  so  schreibe  ich. 

18.  Die  Gnade  unseres  Herrn  Jesu  Christi  sei  mit  euch  allen. 
[Amen]  *). 

Der  unmittelbar  zuvor  ausgesprochene  Gedanke  über  das  v.  13. 
Schicksal  der  Verworfenen  und  das  Bewußtsein  des  Apostels, 
daß  die  Thess.  dagegen  in  Wahrheit  vom  Herrn  berufen  sind, 
wie  er  dieses  im  ersten  Briefe  begründet  hat 3),  erklärt  uns  den 
erneuten  Ausdruck  des  Dankes  hierfür  gegen  Gott.  Hierzu  hal- 
ten Paulus  und  seine  Begleiter  sich  um  ihres  Amtes  willen 
ebenfalls  jederzeit  für  verpflichtet  4).  Mit  der  liebreichen  Anrede 
„Brüder"  verbindet  der  Apostel  wieder  eine  Bezeichnung,  die  das 
ganze  Glück  der  Thess.  nennt:  riyanr^tvoi  vno  Kvqiov  5).  Gott 
hat  euch,  so  fährt  der  Apostel  fort,  ausgewählt  und  andern  gegen- 
über bevorzugt  (ellaio)  G),  indem  er  euch  als  „Erstlinge"  (dnag- 
xrjr)  7)  in  Europa  aus  der  Mitte  der  Heidenwelt  in  Seiner  Gnade 
für  das  Heil  (eig  OooTrjQi'ar)  herausnahm.  Bei  diesem  Worte  er- 
innern wir  uns,  wie  Paulus  in  wunderbarer  Weise  durch  ein 
Gesicht,  gewissermaßen  gegen  seine  eigenen  Gedanken  und  Pläne, 
nach  Macedonien  geführt  worden  war.  Voraussetzung  der  Er- 
langung des  Heiles  ist  die  Heiligung  (ev  dyiaa/xw),  die  dem  Be- 
rufenen zu  eigen  ist  (er),  die  aber  ihren  Ursprung  im  hl.  Geiste 
bat  (nvtiifiaiog  =  Gen.  originis).  Seitens  des  Menschen  bedarf 
es  des  Glaubens  an  die  Wahrheit  als  Heilsbedingung,  weshalb 
xai  niöTU  akrjVei'ag  hinzugefügt  ist. 

>)  tQ6nm  lesen  }<A**BDe  etc.  Ti.  AVH.;  dagegen  Ln  nach  A*D*G  Tony, 
die  häufige  Redeweise  h  navxl  x6nu>  erklärt  die  Umänderung  jener  in  diese 
Lesart. 

2)  Das  dfjiijv  der  Rec.  u.  Ln's  ist  durch  XCADEG  etc.  hezeugt;  allein 
es   fehlt   X*B,  weshalb  Ti.,  WH.  es  nicht  lesen. 

3)  Vgl.  I.  Thess.  1,  4  ff.  —  *)  Vgl.  oben  zu  1,  3.  —  6)  Vgl.  oben  zu  1,  4. 
8)  algeTa&ac  gebraucht  Paulus  nur  noch  Phil.  1,  22;  Hehr.  11,  25:  unter 

mehreren  etwas  auswälden,  vorziehen. 

7)  Die  Lesart  in'  aQxyt  =  «von  Anfang  an"  ergiebt  den  Sinn  des  ge- 
wöhnlicheren ino  imv  aloivcov  =  „von  Ewigkeit  her". 
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v.  U.  Der  Gedanke,    daß  die  Verleihung  des  Heiles  ihren  Grund 

in  der  freien  Gnadenwahl  Gottes  hat,  wird  festgehalten  :  dg  o  — 
dieses  bezieht  sich  auf  slg  otoTrjQt'av  xxX  —  exäXeOev  und  erhält 
eine  nähere  Ausführung  in  der  Nennung  des  Mittels,  dessen  sich 
Gott  bedient  hat,  nämlich  des  vom  Apostel  verkündeten  Evan- 
geliums: diu  xov  evccyyaXiov  fjfiorv.  Das  eig  OwxrjQiar  des  vorigen 
V.  erhält  eine  gewisse  nähere  Bestimmung  in:  slg  neqntoirfiiv 
döZirjg  xov  Kvqi'ov  rj^icöv  'IrjOov  Xqiötov.  Das  Ziel  des  Evange- 
liums Jesu  Christi  ist  die  Erwerbung ')  der  Herrlichkeit  desselben; 
oder:  das  Heil  besteht  in  der  Teilnahme  an  der  himmlischen 
Herrlichkeit,  die  unser  Herr,  weil  unser  Erlöser,  Jesus  Christus 
in  Seiner  heiligsten  Menschheit  zur  Rechten  des  Vaters  thronend, 
genießt.  Das  Evangelium  oder  die  Zugehörigkeit  zur  Kirche  im 
diesseits,  die,  was  die  Thess.  selbst  erfahren,  verfolgt  und  un- 
terdrückt wird,  zielt  auf  die  Teilnahme  an  dem  triumphierenden 
Reiche  Christi;  oder  die  Zugehörigkeit  zum  mystischen  Christus 
in  der  Kirche  hat  auch  die  einstige  Vereinigung  im  Himmel 
zur  Folge. 

v.  15.  Solch  erhabenes  Ziel  begründet  die  Mahnung  zur  Ausdauer: 

(xqu  ovr,  dötXgoi,  öxyjxexs  ■ —  im  christlichen  Leben  überhaupt, 
wie  insbesondere  das  treue  Festhalten  an  den  vom  Apostel  er- 
haltenen Lehren  —  xoctitTxs  rag  naoctdöötig  — ,  es  mögen  was  immer 
für  andere  Lehrer  auftreten.  Die  Weise  der  Belehrung  aber  war 
eine  doppelte:  an  erster  Stelle  eine  mündliche2),  und  dann 
auch  durch  einen  Brief,  womit  der  I.  Thess.  gemeint  ist.  Aus 
dieser  Stelle  folgern  der  hl.  Chrysostomus  3)  und  mit  ihm  alle 
katholische  Erklärer  einen  Beweis,  daß  die  Quelle  des  Glaubens 
heilige  Schrift  und  mündliche  —  dyqäcfwg  (Chrys.)  —  Über- 
lieferung sind;  denn  beide  stellt  der  Apostel  als  gleichberech- 
tigt nebeneinander. 

v.  1(>.  Zur  Ausführung  solcher  Vorsätze,  zur  Beharrlichkeit,  bedarf 

es  vorab  der  göttlichen  Gnade.  So  blickt  der  Apostel  hin  auf 
den  Herrn:  Er  ist  es,  der  das  Vollbringen  giebt.  Darum  nach- 
drucksvoll: avxog  de  6  xvotog  }](awi,  wozu  die  beiden,  den  Erlö- 


1)  mniTiui^ats  vgl.  I.  Thess.  5,  9. 

2)  Vgl.  I.  Kor.  11,  2.  32.    I.  Tim.  (5,  90;  IL  Tim.  2,  2. 
:!)  in  h.  1.;  vgl.  bes.  Theophyl.,  Estius  i    h.  1. 
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ser  charakterisierenden  Namen,  Jesus  Christus,  hinzugefügt  sind. 
Vom  Vermittler  zwischen  Mensch  und  Gott  richtet  Paulus  unser 
Auge  auf  Gott  Selbst  und  nennt  zugleich  das  erreichte  Ziel 
der  erlösenden  Thätigkeit,  da  er  zu  Iteög  hinzufügt:  6  naxriQ 
rj/Liwr.  Wir  dürfen  Gott  wieder  unsern  Vater  nennen.  Hiermit, 
wie  durch  6  äyanrfiac,  rjfJtag  xai  dovg  xzk.,  wird  vorab  unser 
Vertrauen  auf  die  Erfüllung  der  Bitte  des  Apostels  geweckt. 
Doch  worin  bestand  die  Bethätigung  der  göttlichen  Liebe,  auf 
die  Paulus  mit  äyanrfiac  —  Aor.  —  zurückschallt?  Das  ist  die 
Liebe  Gottes,  daß  Er  uns  Seinen  Sohn  als  Erlöser  geschenkt  hat. 
Die  Thess.  und  alle  Christen  bedürfen  aber  in  diesem  Leben  des 
Trostes,  denn  Schmerz,  Leid  und  Drangsale  sind  unausbleiblich. 
Wohl  sucht  darin  auch  die  Welt  zu  trösten,  allein  was  kann  sie 
für  einen  Trostgrund  bieten?  Keinen,  der  ein  dauernder  wäre, 
denn  alles,  was  sie  hat,  ist  eitel  und  vergänglich.  Anders  aber 
ist  es  um  den  Trost,  den  Gott  verleiht,  bestellt;  dieser  vergeht 
nicht:  naQaxhfiiv  aioniar  *).  Wir  besitzen  denselben  jetzt  nur 
erst  in  der  Hoffnung ,  die  sich  auf  ein  wahres ,  nicht  auf  ein 
Scheingut  richtet,  und  die  auch  ein  Geschenk  Gottes  ist;  darum: 
xai  ilnida  dyaih)v  iv  yÜQixi.  Dieser  Trost  und  diese  Hoffnung 
sind  gegeben  und  eingeschlossen  in  dem  einen  Werke,  dem  der 
Menschwerdung,  worauf  der  Apostel  —  dovq  —  zurückblickt. 

An  diesen  so  unendlich  liebreichen  Gott  ist  die  Bitte  um  v.  17. 
Trost  in  der  Gegenwart  gerichtet,  wobei  wieder  das  Bild  einer 
geprüften  Gemeinde  vor  uns  aufsteigt.  Das  Ausharren  ist  das 
Werk  der  Gnade,  weshalb  Paulus  dem  Herrn  Jesus  und  Gott 
um  Stärke  (xai  oirjgfäai)  bittet,  und  zwar  in  allem,  was  sie  thun 
oder  unternehmen.  Es  dürfte  wohl  dieser  Gedanke,  es  befestige 
euch  Gott  in  jeglichem  Guten,  sei  es  Werk,  sei  es  Wort,  in 
dem  er  navxi  tgyM  xai  Xoyoj  uyat/u)  enthalten  sein;  denn  das 
7i((Mi  empfiehlt  diese  Auffassung2). 


l)  In  diesem  Sinne  fassen  die  Stelle  ähnlich  Ghrys.,  Estius.  Andere 
dagegen  verstehen  sie  von?der  „unzerstörbaren  Zuversicht",  „daß  alles,  selbst  das 
härteste  Ungemach,  was  sie  treffen  mag,  unfehlbar,  weil  von  Gott  so  geordnet,  zu 
ihrem  Besten  dient,  und  von  der  Liebe  Gottes  in  Christo  nichts  in  der  Welt 
sie  zu  scheiden  vermag,  vgl.  Hörn.  8,  28.  38  f."     Lünemann,  Bisping. 

•)  Anders  im  Anschlösse  BD  Chrys,  entwickelt  Estius:  Sermonem 
pro  doctrina   positum  recte  pleiique  interpretantor.    Sic  enirn  pasein]  accipi- 
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111,1.2.  Zum    Schlüsse    übergehend   (Xomor)'1)   fordert    Paulus    die 

Thess.  auf,  für  ihn  und  seine  Mitarbeiter  zu  beten  2) ,  auf  dal.'; 
das  Wort  des  Herrn,  das  ist  das  Evangelium,  sich  rasch  und 
ungehindert  ausbreiten  möge:  tqs'xTJ  un&  —  so  fährt  er  fort: 
do'Zälrpai:  die  Verherrlichung  desselben  besteht  aber  darin,  dafi 
es  seine  innewohnende  göttliche  Kraft  oder  Gnade  entfalten 
könne.  Das  „Wort  des  Herrn"  ist  zugleich  auch  eine  Kraft 
zum  Heile3),  wodurch  des  Menschen  Seele  mit  übernatürlicher 
Schönheit  und  Herrlichkeit  ausgestattet  wird.  Solches  ist  bei  den 
Gläubigen  in  Thess.  schon  geschehen:  xaüoig  xai  ngog  vtiüg,  in 
welchen  Worten  den  Thess.  indirect  ein  schönes  Lob  gespen- 
det wird. 

Da  der  Apostel  dieses  schreibt,  weilt  er  inKorinth,  wo  ihm 
—  wie  bekannt 4)  —  seitens  der  Juden  heftig  nachgestellt  ward. 
Dadurch  wurde  natürlich  die  Ausbreitung  der  Kirche  gehindert, 
weshalb  sich  ganz  natürlich  die  Bitte  anschließt:  Iva  $vO&»pev 
äno  t(ov  äiönuav  xai  novrjQÜiv  tivi)-Q(6n(ov.  Das  Wort  atonoi, 
dessen  nächste  Bedeutung  ist:  nicht  am  rechten  Orte  befindlich 
sein,  wird  hier  durch  das  folgende  novrjQoi  auf  das  sittliche  Ge- 
biet bezogen  und  besagt  also:  die,  welche  dem  göttlichen  Ge- 
setze zuwiderhandeln.  Solche  Feindseligkeit  aber  gegen  das  Wort 
des  Herrn  darf  nicht  Wunder  nehmen,  „denn  nicht  aller  Sache 
ist  der  Glaube".  Es  ist  auch  hierbei  ersichtlich,  daß  der  Unglaube 
sich  nicht  darauf  beschränkt ,  sich  gegen  die  WTahrheit  für  sich 
allein  ablehnend  zu  verhalten ,  daß  er  vielmehr  auch  bestrebt 
ist,  andere  von  der  Erkenntnis  der  Wahrheit  fern  zu  halten,  und 
unter  diesem  Gesichtspunkte  hat  Paulus  mit  avonoi  und  TiovijQoC 
keine  zu  harten  Worte  gewählt. 
v.  3.  Immerhin  mag  es  so  feindselig  gesinnte  Ungläubige  geben; 


tur  .  .  .  Sic  et  in  eo,  quod  hie  statirn  sequitur:  Ut  sermo  Dei  curfat. 
Itaque  sensus  est:  Et  stabiliat  vos  ac  perseverare  faciat  in  omni  bona  doc- 
trina  atque  in  omni  genere  bonorum  operum.  Gegen  diese  Interpretation 
spricht  jedoch,  daß  das  narri  dann  in  verschiedenem  Sinne  mit  i'Qyov  und 
Xöyos  verbunden  werden  müßte:  hier  die  ganze  Summe,  dort  gerade  alle  Ein- 
zelheiten betonend. 

')  Vgl.  I.  Thess.  4,  1.  —  2)  Das.  5,  25. 

8)  Vgl.  Rom.  1,  1(3:  tfvpafiis  #fo<~  rlf  awTr^iav. 

*)  Vgl.  oben  S.  21  f. 
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um  der  Thess.  willen  ist  der  Apostel  nicht  in  banger  Sorge.  Er 
weiß,  daß  der  Herr,  der  sie  sichtlich  berufen  und  der  so  gnaden- 
reich in  ihnen  sich  geoffenbart  hat,  treu  ist  und  sie  darum  auch 
in  Zukunft  befestigen  und  bewahren  wird:  an  6  tov  novr^gov1). 
Es  wäre  an  sich  nicht  unmöglich ,  dieses  Wort  auf  den  Teufel 
zu  beziehen2);  allein  der  Zusammenhang,  speciell  die  Rede  von 
feindseligen  Menschen,  leitet  dazu,  dasselbe  als  Neutrum  zu  neh- 
men, zumal  kurz  zuvor  (2,  17)  der  Apostel  GtrjQigai  mit  sv  navil 
sgyio  xal  Ao'yw  äyaOw  verbunden  hat,  und  also  bei  tpvXdget  das 
Gegenteil  davon  als  Ergänzung  zu  erwarten  steht. 

Gott  wirkt  nicht  allein,  er  verlangt  auch  des  Menschen  Mit-  v.  4. 
Wirkung.  Dieser  Gedanke  vermittelt  den  Übergang  zu  v.  4:  zu 
dem  Ausdruck  des  Vertrauens,  das  Paulus  auf  die  Thess.  setzt, 
daß  diese  alle  seine  Anordnungen,  wie  sie  das  zur  Zeit  ja  thun, 
auch  ferner  befolgen  werden.  Dasselbe  gründet  aber  in  der  den 
Thess.  verliehenen  Gnade,  und  das  drückt  Paulus  in  der  ihm 
eigenen  Weise  durch  nsnoiüafisv  dt  sv  xvqiw  aus. 

Vom  Wirken  der  Thess.  richtet  der  Apostel  abermals  sein  v.  5. 
Auge  auf  den  Geber  und  Vollender  alles  Guten  und  spricht  die 
Bitte  aus,  Gott  möge  der  Thess.  Herzen  richten:  sig  ztjv  dyänrjv 
tov  Veov  xal  sig  tt]v  vnofioviiv  tov  XqiOiov.  Da  es  sich  um  des 
Menschen  Thätigkeit  und  Wirken,  das  Gott  in  Seiner  Gnade  lei- 
ten möge,  handelt,  so  ist  Ütov  als  Gen.  object.  zu  fassen:  die 
Liebe  zu  Golt.  Mit  xattvi/vrai  ist  nicht  gesagt,  daß  der  Thess. 
Herzen  überhaupt  noch  nicht  auf  Gott  gerichtet  wären,  sondern 
ist  die  göttliche  Thätigkeit,  die  eine  ununterbrochen  wirkende 
sein  muß,  bezeichnet.  Die  Nebeneinanderstellung  läßt  anneh- 
men, daß  auch  XgiGtov  ein  Gen.  obj.  ist.  Die  Hoffnung  auf 
Christus  zu  bewahren,  ist  durch  die  Zeiten  der  Trübsal  erschwert. 
Deshalb  sagt  Paulus  auch  nicht  sknig,  sondern  wählte  das  Wort 
vTcofiortj  3).  Darum  stimme  ich  Estius4)  zu:  Opto  vobis,  ut  Chri- 
stus dominus  corda  vestra  dirigat  moveatque  magis  ac  magis  ad 


%)  Vgl.  die  letzte  Bitte  des  Vaterunsers:  Matth.  ß,  13. 
*)  ö  novwoc.  Vgl.  Matth  13,  19;  Ephes.  6,  10.    So  Ghrys.,  Theophyl., 
0  <(iiiii.,  Estius. 

:1)  Vgl.  oben  S.  40. 

*)  So  auch  Amhros,  Oecuin.,  Com.  a  Lap.  u.  a. 
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diligendum  Deum  et  ad  expcctandum  pationter  adventum 
Christi  remuneratoria  x). 

v.  6.  Schon  im  ersten  Briefe  hat  der  Apostel  ermahnt ,   daß  alle 

Thess.  ein  ordnungsmäßiges  Leben  führen  sollten2).  Hierzu  ist 
nun  abermals  Grund  gegeben.  Bei  aller  Liebe  zu  den  „Brüdern" 
wiederholt  er  diesmal  in  ernsterer  und  eindringlicherer  Weise 
dasselbe  Gebot,  das  der  Wille  des  Herrn,  in  Dessen  Namen  er 
redet,  ist:  sv  dröpan  rot»  xvqi'ov  r].  I.  X. 3).  Eine  Strafe  und  ein 
Heilmittel  zugleich  ist  der  Auftrag,  den  Umgang  mit  einem  jeden 
Bruder  unterschiedslos  aufzugeben,  der  ccTäxtwg  d.  i.  in  einer  der 
göttlichen  Ordnung  zuwiderlaufenden  Weise  lebt  und  somit  die 
vom  Apostel  früher  mündlich,  wie  bereits  im  ersten  Schreiben 
wiederholten  Anweisungen  außeracht  läßt. 
tv.  7-10.  Der    Apostel   begründet    diese  Maßregel    zuerst   durch    den 

Hinweis  auf  das  Beispiel,  das  er  selbst  den  Thess.  gegeben  hat. 
Voraussetzung  ist  dabei,  daß  es  göttliche  Anordnung  ist,  daß 
der  Mensch  durch  Arbeit  sich  sein  Brod  verdienen  soll,  daß  Ar- 
beit eine  Pflicht  und  darum  eine  Grundlage  der  socialen 
Ordnung  ist.  Die  Arbeit  unterlassen,  nennt  der  Apostel  diaxteh*): 
ein  Durchbrechen  der  von  Gott  getroffenen  Ordnung.  Um  diese 
Wahrheit  der  christlichen  Gemeinde  recht  tief  einzuprägen  und 
um  jegliches  Mißverständnis  fern  zu  halten,  hat  der  Apostel 
selbst  von  dem  ihm  zustehenden  Rechte,  aus  seiner  Lehrthätig- 
keit  den  Anspruch  auf  die  Gewährung  des  zeitlichen  Unterhaltes 
abzuleiten,  dessen  er  sich  sehr  wohl  bewußt  ist,  keinen  Gebrauch 
gemacht5).  Er  hat  dadurch,  daß  er  besonders  die  Nacht  ge- 
brauchte, um  in  ungewöhnlich  mühsamer  Weise  —  ev  xönw  xal 
f.iö%y(0  —  sich  sein  Brod  zu  verdienen ,  den  Gläubigen  ein  Bei- 


J)  Anders  erklären  z.  B.  Lünemann  und  Bisping.  Es  bezeichne 
vnofiovij  tov  Xp.  „die  Standhaftigkeit  Christi.  Nach  der  Anschauung  Pauli, 
wornach  die  Gläubigen  eins  sind  mit  Christo,  Glieder  seines  Leibes,  ist  damit 
die  Ausdauer  gemeint,  die  der  Christ  in  Trübsal  und  Verfolgung  um  dos 
Evangeliums  willen  bethätigt".  Ein  schöner  Gedanke,  aber  im  Zusammen- 
hange hier  wohl  nicht  gegeben. 

2)  Vgl.  4,  11.  12;  5,  14. 

3)  Vgl.  die  Erklärung  zu  I.  Thess.  4,  1 ;  oben  S.  89. 

4)  r)iaxTriOa[ttv  (im  N.  T.  nur  hier  vorkommend)  =  dräxTi,^  TifQicna- 
%i]aafi  ev. 

ß)  Vgl.  hierzu  I.  Thess.  2,  9. 
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spiel  gegeben:  oidaxe  nwq,  öh  fiifittuo-ai  ijfxäg.  Was  der  Apostel 
in  solcher  Weise  die  Thess.  gelehrt,  das  hatte  er  ihnen  auch  bei 
seiner  persönlichen  Anwesenheit  bereits  mündlich  vorgetragen 
und  das  wiederholt  er  ihnen  hier:  6Y&  tjfuv  ngdg  vfiäc,  tovto 
naQriyyiXh)i.iev  vfitr.  Aus  der  Kürze  des  Aufenthaltes  Pauli  in 
Thessalonich  aber  ist  der  Schluß  auf  die  Wichtigkeit,  die  er  die- 
ser dennoch  bereits  mündlich  übergebenen  Lehre  beimaß,  ge- 
rechtfertigt. Es  mag  immerhin  sein,  daß  das  ei'  %iq  ov  %>4Xtt 
soyd&olttu  firjöi  söituxm  sprichwörtlich  geworden  war1);  es 
gründet  aber  jedenfalls  in  dem  nach  dem  Sündenfalle  ausgespro- 
chenen göttlichen  Willen2).  Das  ov  gehört  zu  Üslti  und  negiert 
also  diesen  Begriff,  und  der  Sinn  ist:  „wenn  jemand  ein  Nicht- 
wollender  ist." 

Paulus  hatte  aber  in  Korinth  in  der  jüngsten  Zeit  —  dasTT.11.12. 
Praes.  dxnvofiev  läßt  dieses  erschließen  —  Nachrichten  aus  Thes- 
salonich erhalten,  nach  denen  es  deren  gab,  die  bei  geschäftiger, 
unruhiger  Vielthuerei  doch  nichts  arbeiteten,  sondern  ein  unge- 
ordnetes Leben  führten.  Die  Erwartung  eines  baldigen  Welten- 
des war  zu  einem  Anlaß  dazu  mißdeutet  worden.  Eindring- 
lich befiehlt  diesen  der  Apostel  —  naQayysXXofüv  xai  naqaxa- 
lotfitv  —  als  Stellvertreter  oder  Werkzeug  Jesu  Christi  —  th>, 
xvqi'o)  7.  A\  — ,  daß  sie  in  aller  Ruhe  arbeilen  und  das  selbst- 
erworbene (tot  savtav  d.)  Brot,  nicht  ein  als  Almosen  gegebe- 
nes, essen  sollten  3). 

Es  lag  nahe,  daß  der  Mißbrauch  der  Wohlthaten,  beson-  t.  13. 
ders  der  Almosen,  ein  Nachlassen  in  der  Bethätigung  der  in 
Thessalonich  bisher  so  rege  geübten  Nächstenliebe  bewirken 
mochte.  Darum  ermahnt  der  Apostel  die  Wohlthäter,  in  dem 
bisherigen  edlen  Wirken  nicht  zu  erlahmen:  /u;v  eyxaxrjörjTe  x(<- 
XonoioviTtg.    Auf  diese  Beziehung  leitet  das  dV  nach  vfitlg  über: 


«)  Vgl.  Schötgen,  i.  h.  1.  —  2)  Gen.  8,  19. 

3)  Es  ist  nicht  unangebracht,  hierbei  ein  Wort  Ton  Estius  zu  wieder- 
holen: Caeterum  nimis  improbe  detorquent  haeretici  sententiam  apostolicam 
contra  fratres  ordinum  mendicanlium  ab  Ecclesia  approbatoruin,  qui  cum  non 
vacent  inerti  otio,  sed  pro  salute  generis  humani  sanetos  labores  gubeent,  le- 
gendo,  docendo,  praedicando,  confessiones  poenitentium  audiendo;  nihil  inte- 
rim  quasi  pro  jure  exigentes,  sed  humiliterapopulo  mendicantes,  quoJ  inanducent: 
profecto  dignissimi  sunt,   quibus  victus  necessarius  liberaliter  subniinistretur. 

AI.  «chaefer:  Drtf  N.  T.    -  Briefe  Pauli.  --  1.  Rd.  12 
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ein  Teil  der  Thess.   waren   aber  die  xaXonotovrttq ,  der   andere 
die,  welche  deren  Liebe  mißbraucht  hatten  l). 
w.  14.15.  Nachdem   der   Apostel   somit   zu  wiederholten  Malen  diese 

Pflicht  der  ruhigen  Arbeit  —  mündlich  und  einmal  bereits  schrift- 
lich -  aber  ohne  durchschlagenden  Erfolg  eingeschärft  hatte. 
und  da  er  die  mit  ihrer  Vernachlässigung  verbundenen,  nicht  zu 
überschätzenden  Gefahren  erkannte,  so  schreitet  er  nun  zur  An- 
kündigung bezw.  Verhängung  einer  heilsamen  Strafe  vor.  Efl 
empfiehlt  sich  daher  hinreichend,  das  did  rijg  smaioXijc  nicht  zu 
tovtov  orjfiaiovOte  2) ,  sondern  zu  et  dV  tig  ov%  vnuxovti  iw  /.öyo) 
rjfiMV  zu  beziehen,  wie  dieses  auch  die  meisten  Erklärer  von 
Chrysostomus  an  gethan  haben.  Die  Thess.  sollen  also  den,  der 
diesem  Briefe  nicht  gehorcht,  bezeichnen,  um  ihn  von  der  Ge- 
meinschaft durch  Meiden  des  Umganges  abzusondern,  auf  dal.'; 
er  dadurch  beschämt  und  so  zur  Besserung  gebracht  werde 
Niemals  aber  soll  dabei  die  christliche  Liebe  außer  Kraft  treten; 
auch  der  Fehlende  soll  als  „Bruder"  behandelt  werden.  Die  mit 
der  Strafe  verbundene  Liebe  bewirkt  die  Besserung  des  Fehlenden. 
v.  16.  Der  Apostel  steht   am  Schlüsse   dieses  zweiten  Schreibens. 

Seine  aus  den  Briefen  erkannte  innige  Liebe  giebt  als  den  letz- 
ten Wunsch  ein:  aviog  d£  xvqioc  .  .  xtL  Kein  Geschöpf  vermag 
den  Frieden  zu  geben,  denn  die  Welt  besitzt  ihn  nicht.  Der 
Herr,  d.  i.  Jesus  Christus,  efem  der  Friede  eigen  ist,  er  gebe  ihn 
dauernd  in  allen  Verhältnissen,  für  alle  Lagen  des  menschlichen 
Lebens3):  diu  nartog  sv  navii  roönw.  Dieses  wird  aber  der 
Fall  sein ,  wenn  der  Herr  Jesus  Christus  4)   in  Seiner  Gnade  bei 


1)  Deshalb  dürfte  der  Ansicht  Lünemanns,  es  fordere  der  Apostel  die. 
welche  von  solchem  verkehrten  Wandel  sich  bisher  fern  gehalten  haben,  auf, 
in  Zukunft  von  dem  „ gegebenen  bösen  Beispiele  sich  nicht  anstecken"  zu 
lassen,  nicht  zuzustimmen  sein. 

2)  Der  Sinn  dieser  Beziehung  wäre,  die  Thess.  sollten  dem  Paulus  einen 
solchen  Ungehorsamen  brieflich  bezeichnen,  damit  er  dünn  die  Strafe  verhängen 
könne.  Dagegen  spricht  bereits  der  Artikel  rf,g,  der  auf  einen  bestimmten 
Brief  hinzeigt  und  die  Wortstellung,  denn  in  diesem  Falle  möchte  man  doch 
tovtov  dtid  rijs  iniOTokiji  atj/xtiova&e  erwarten. 

8)  Vgl.  zu  1  Thess.  1,  1. 

*)  Vgl.  Matth.  28,  20:  xal  ufov  iym  fteO-'  vfxüiv  tlfti  näaac  Tac  ypttpat  Fmt 
Ti)S  avvTfktiag  tov  alwvos. 
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ihnen  ist,  darum:  6  xi>giog  (xerd  nävtmv  vfimv.  Dann  empfinden 
auch  die  Thess.,  was  die  Apostel  und  Jünger  Jesu  einst,  da  sie 
dem  Herrn  folgten,  was  Paulus,  da  der  Herr  in  geheimnisvoller 
Weise  mit  ihm  umgegangen  war,  erlebt  und  empfunden  hatten. 
Eigene  beseligende  und  aus  einem  mit  Frieden  erfüllten  Herzen 
stammende  Erfahrung  giebt  diese  Schlußbitte  an  Gott  für  die 
Thess.  ein. 

Paulus  schrieb,  das  ersehen  wir  zuerst  hieraus,  die  Briefe  vv.  17.18. 
nicht  eigenhändig,  sondern  dictierte  sie  1).  Wenn  nun  der  Apo- 
stel auch  nicht  in  jedem  Briefe  es  ausdrücklich  hervorhebt, 
daß  er  den  Gruß  am  Schlüsse  desselben  eigenhändig  hinzuge- 
schrieben habe,  so  kann  daraus  nicht  gefolgert  werden,  daß  es 
nicht  geschehen  sei.  Bei  dem  zweiten  Thess. -Briefe  ist  solches 
Hervorheben  und  Aufmerksammachen  auf  die  Schriftzüge  — 
oihwg  ygätfoy  =  als  Kennzeichen  (orjfitiov)  der  Echtheit  —  in 
der  Thatsache,  daß  der  Versuch  der  Unterschiebung  eines  fal- 
schen Briefes  gemacht  worden  ist  (vgl.  2;  2),  hinreichend  begrün- 
det. Da  nun  der  Apostel  schreibt:  o  eouv  —  was  sich  auf  das 
ganze  vorausgehende  6  dönaOfxog  rft  sfifj  %siqi  Ilavlov  bezieht 
—  Or-fietöv  iv  ndat]  iniGioXfh  so  liegt  die  Annahme  nahe,  daß 
es  so  seine  Gepflogenheit  gewesen  sein  muß,  und  daß  wir  also 
nicht  bloß  im  ersten  Thessalonicherbriefe,  sondern  auch  in  den 
späteren  Schreiben  den  eigenhändig  zugefügten  „Gruß"  werden 
erwarten  dürfen.  Und  wir  finden  ihn  auch,  wenn  wir  mit 
Ghrys.,  Theodoret,  Theophyl.,  Anseimus,  Estius,  Com. 
a  Lap.  und  den  meisten  Erklärern  d  dö/iao/nög  auf  v.  18  bezie- 
hen. Und  warum  sollte  das  auch  nicht  geschehen  können  ?  Der 
Gruß  hat  einen  guten  Wunsch  zum  Inhalte  *).  Und  welcher  Inhalt 
kann  paulinischer  genannt  werden  als  der  Wunsch,  daß  die 
Gnade  unsers  Herrn  Jesu  Christi  mit  allen  Thessalonichern  sein 
möge8)?  Der  Apostel  der  Gnade,  der  an  sich  selbst  die  Macht 
der  Gnade  und  ihre  beglückenden    Wirkungen  so  herrlich  erfah- 


')  Vgl.  Rom.  16,  22;  I.  Kor.  1(5,  21;  Kol.  4,  18. 

*)  Darum  ist  es  nicht  nötig,  mit  Meyer-Lünemann ,  Bisping  6  da- 
nao/uös  auf  v.  17  zu  beziehen ;  auch  6  xvqios  iura  ndvrwv  vfuov  enthält  ja  ei- 
nen Segenswunsch. 

8)  Dieser  Segenswunsch  findet  sich  am  Schlüsse  aller  Briefe  Pauli  ab 
Gruß. 

12  * 
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ren  hat,  wünscht  dieselbe  allen  seinen  geistigen  Kindern,  die  er 
ausnahmslos  mit  der  gleichen  Liebe  umfaßt.  Ex  his  vero  intel- 
ligitur,  bemerkt  schon  Estius,  quam  insignis  gratiae  divinae 
praedicator  et  commendator  fuerit  hie  Apostolus,  ut  omnibus 
etiam  suis  Epistolis  hanc  salutationem,  velut  pro  sigillo,  appen- 
deret,  adeo  ut  cui  Epistolae  hoc  signum  deesset,  nollet  eam  pro 
sua  agnosci.  Für  alle  Thess.  aber,  die  guten  Willens  sind  und 
der  Gnade  kein  Hindernis  entgegenstellen,  wird  dieser  Gruß  zur 
Wahrheit  *). 


*)  Vgl.  zu  I.  Thess.  1,  1.  S.  35. 


Der  Brief 


an  die 


Gr  a  1  a  t  e  r 


Die  Galater  x)  —  raXdiai,  eine  jüngere  Form  von  Ke'fooi 
oder  KsXxm  —  sind  ein  keltischer  Volksstamm.  Ihre  Vorfahren 
hatten  schon  im  6.,  besonders  aber  seit  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr., 
ihre  ursprünglichen ,  transalpinischen  Wohnsitze  zu  verlassen 
begonnen,  um  sich  gegen  Osten  zu  wenden.  Sie  hatten  in  Pan- 
nonien  und  Illyrien  ein  eigenes  Reich  gegründet  und  waren  dann 
weiter  nach  MAcedonien  und  Griechenland  vorgedrungen,  bis  ih- 
nen ihre  Niederlage  bei  Delphi  ein  Ziel  setzte  (281 — 279  v.  Chr). 
Schon  vor  dieser  Schlacht  war  ein  Teil  derselben  gegen  Byzanz 
gezogen  und  von  da  nach  Klein-Asien  übergesetzt,  wo  sie  der 
König  Nikomedes  von  Bithynien  in  seinen  Dienst  nahm  (279). 
Wiewohl  sie  hierfür  von  diesem  mit  reicher  Beute  belohnt  wor- 
den und  auch  im  Besitz  eines  Gebietes  in  der  Mitte  Klein- 
Asiens  gelangt  waren ,  so  setzten  sie  doch  ihre  Raubzüge  so 
lange  fort,  bis  sie  Attalus  L,  der  Beherrscher  des  neu  aufstre- 
benden Pergamos,  durch  einen  entscheidenden  Sieg  zwang, 
sich   auf  ihr   Gebiet   zu    beschränken   (229  v.   Chr.).      Dasselbe 


*)  Zur  Litteratur  über  die  Galater  vgl.  unter  den  Einleitungen  zu  den 
Commentaren  besonders  die  von  Reithmayr  und  Sieffert  (7.  Aufl.  d. 
Ifeyer'schen  krit.-exeg.  Handb.).  Specialschriften:  Wernsdorf,  de  reipubl. 
Oalatarnm.  Norimb.  1743;  Schulze,  de  Galatis.  Francof.  1756;  Hermes, 
reruin  Galaticarum  specimen.  Vratisl.  1822;  Gontzen,  die  Wanderungen  der 
Gelten.  Leipzig  1861;  Fr.  Sieffert,  Galatien  und  seine  ersten  Christenge- 
meinden. Gotha  1871;  Herzogs  Realencykl.  (Rüetschi);  Wetzer  u.  Weite, 
Kirchenlexikon  (Kaulen);  Hausratb,  der  Apostel  Paulus.  Heidelberg  2.Aufl.) 
1*72;  cjers.,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte.  III.  Theil.  Heidelberg  1875. 
Über  die  neuere  protest.  Litteratur  über  den  Galaterbrief  vgl.  Hilgenfeld  in 
s  Zeitachr.  1884  S.  808  K 
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bestand  in  einem  größeren  Teile  Phrygiens  und  in  kleineren  von 
Kappadocien  und  Pontus  an  den  Flüssen  Halys  und  Sangarius. 
Neben  dem  Namen  Galatien,  den  es  allmählich  erhalten  hatte, 
kam  später  infolge  der  Mischung  mit  griechischer  Bevölkerung 
der  Name  Gallograecien  in  Aufnahme.  Daß  die  Galater  die  Par- 
tei des  Antiochus  des  Großen  gegen  die  Römer  ergriffen  hatten, 
verwickelte  sie  mit.  diesen  in  Krieg,  welcher  mit  ihrer  Unterwerfung 
unter  Roms  Oberherrschaft  endete.  Wenn  ihnen  auch  ihre  ei- 
gene einheimische  Gauverfassung  und  eine  gewisse  Freiheit  un- 
ter eigenen  Fürsten  belassen  worden  war,  so  sahen  doch  gerade 
diese  in  dem  Schutze  Roms  die  Bürgschaft  ihres  ferneren  Be- 
stehens und  schlössen  sich  darum  treu  an  dasselbe  an.  Diese 
Ergebenheit  brachte  ihnen  außer  Gebietserweiterungen  noch  ein, 
daß  Dejotarus  den  Königstitel  annehmen  konnte.  Amyntas,  der 
Nachfolger  desselben,  erreichte  durch  die  gleiche  Politik  die 
Ausdehnung  seiner  Herrschaft  auch  über  Pisidien,  Isaurien,  Teile 
von  Lykaonien,  Pamphylien,  Phrygien  und  Cilicien.  Mit  dem 
Tode  desselben  aber  fand  dieses  Glientelverhältnis  sein  Ende. 
Das  ganze  Reich  des  Amyntas  wurde  bis  auf  die  Teile  Giliciens 
und  Pamphyliens  eine  römische  Provinz,  die  den  officiellen 
Gesamtnamen  Galatia  erhielt  (26  v.  Chr.).  x). 

In  ihrer  inneren  politischen  Organisation  behielten  die  Ga- 
later ihre  einheimischen  Einrichtungen  auch  unter  dieser  Form 
der  römischen  Herrschaft  bei;  die  drei  Hauptstämme,  die  Tekto- 
sagen ,  Tolistobojer  und  Trokmer  hatten  eine  gewisse  Selbstän- 
digkeit der  Verwaltung  in  inneren  Angelegenheiten  behauptet. 
Anders  stand  es  aber  um  Sprache  und  religiöse  Verhältnisse. 
Jene  war  unter  griechisch-römischem  Einflüsse  besonders  in  den 
Städten  dem  Griechischen  gewichen  und«  nur  mehr  auf  dem  Lande 
im  Gebrauche  2).  Überreste  des  alten  keltischen  Kultus,  als  Ei- 
chenhaine, eigene  Arten  von  Wahrsagerei  und  selbst  Menschen- 


1)  Perrot,  de  Galatia  provincia  Romana.    Lutet.  Paris.  1867. 

2)  Dadurch,  wie  aus  dem  Umstände,  daß  zur  Zeit  des  h.  Hieronymus 
die  Bewohner  der  Gegend  von  Trier  Kelten  waren,  erklärt  es  sich,  daß  dieser 
Kirchenlehrer  eine  Verwandtschaft  der  Sprache  dieser  mit  der  der  Galater 
finden  konnte  —  Prolog,  in  ep.  ad  Gal.  — ;  erledigt  sich  aber  auch  die  Frage, 
oh  die  Galater  germanischen  Ursprungs  waren,  negativ.  Zur  Litteratur  in 
dieser  Frage  vgl.  Sieffert,  Galaterbrief.  Einleitg  S.  5  f. 
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opfer,  phrygische  Gebräuche,  als  namentlich  der  wilde  orgia- 
stische  Dienst  der  Kybele,  griechischer  und  schließlich  auch  rö- 
mischer Götzendienst,  namentlich  aber  göttliche  Verehrung  der 
Kaiser  sind  die  verschiedenen  Elemente,  aus  denen  sich  die  Re- 
ligion der  Galater  bis  zu  den  Zeiten  des  Apostels  allmählich  zu- 
sammengesetzt hatte.  Gerade  in  ihrem  religiösen  Leben  bekun- 
den die  Galater  eine  eigenartige  geistige  Beweglichkeit,  „die 
gleiche  celtisch-cymrische  Abstammung  mit  den  Iren  und,  ih- 
lem  vorwiegenden  Grundbestandteile  nach,  mit  den  heutigen 
Bewohnern  Frankreichs,  durch  ihre  Fähigkeit  tiefer  Aufregung 
des  Gemüthes  und  herzlichen  Erfassens  der  Wahrheit  und  ihres 
Verkünders  (IV,  14),  neben  eben  so  schnellem  wieder  Irrewerden 
an  dem  Erfaßten"  l).  Da  nun  in  den  Städten,  speciell  in  der 
Hauptstadt  Ancyra,  Juden  in  größerer  Anzahl  sich  niedergelas- 
sen hatten  2),  so  kann  die  Annahme,  daß  auch  diese  in  religiöser 
Hinsicht  Einfluß  gewannen  und  Proselyten  machten,  nicht  be- 
fremden. 

Hierbei  sei  nun  gleich  bemerkt,  daß  diese  Übereinstimmung 
der  Charaktereigentümlichkeiten  dieses  Volkes  mit  dem  gleichen 
Bilde,  das  der  Galaterbrief  davon  bietet,  uns  zu  der  Ansicht  füh- 
ren muß,  daß  die  Adressaten  dieses  Briefes  die  Bewohner 
der  Landschaft  Galatien  waren,  nicht  aber  die  der  gan- 
zen römischen  Provinz  dieses  Namens,  wozu  insbesondere 
die  Städte  Antiochien  in  Pisidien,  Derbe,  Lystra  wie  auch  Ikonium  a) 
gehörten.  Auch  die  Anrede  raldrat 4)  weist  auf  den  Volksstamm, 
nicht  auf  die  Bewohner  einer  jüngeren  römischen  Provinz  hin,  für  die 
der  Name  Galatia  so  wenig  allgemein  eingebürgert  war,  daß  nicht 
bloß  Profanschriftsteller  und  Inschriften  von  Denkmälern  und 
Münzen,  sondern  selbst  römisch  -  staatliche  Inschriften  denselben 
für  das  Keltenland  gebrauchten  ■').   Es  ist  auch  eine  unzutreffende 


s)  Windischmann,  Einleitung  zum  Galaterbr.  S.  5. 

2)  Flavius  Josephus,  Antt.  XVI,  Ü.  2. 

8)  Die  Zugehörigkeit  dieser  Stadt  zur  Provinz  Galatia  ist  zwar  von 
Rückert,  Wieseler,  Hilgenfeld  bestritten  worden,  doch  nach  einer  In- 
schrift aus  der  Zeit  des  Claudius  (Corp.  Inscr.  Gr.  3991)  außer  Zweifel  gesetzt. 
Vgl.  Sieffert,  1.  c.  S.  8. 

')  3,  1. 

*)  Vgl.  Mion  net,  description  de  medailles  antiques  IV,  374— 376;  Suppl. 
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Annahme,  daß  Paulus  sich  sonst  consequent  an  die  officiellen 
römischen  Namen  gehalten  habe,  denn  Gal.  1,  21  versteht  er 
unter  Syrien  nicht  die  römische  Provinz,  sondern  nur  die  antio- 
chenische  Landschaft *).  Insbesondere  aber  bezeichnet  die  Apostel- 
geschichte mit  raXcaiu  nicht  die  römische  Provinz,  sondern  die 
Landschaft  im  engeren  Sinne,  denn  sie  gebraucht  den  Ausdruck 
%wqu  raXarixrj  2)  und  bedient  sich  doch  auch  der  Namen  Lykao- 
nien 3),  Phrygien  4),  obschon  diese  zum  Teile  wenigstens  zu  der 
römischen  Provinz  gehörten,  und  besonders  der  Benennung  Pi- 
sidien ,  wiewohl  dieses  ganz  derselben  einverleibt  war 5).  Was 
Paulus  selbst  im  Briefe  6)  an  die  Galater  über  seinen  Aufenthalt 
unter  ihnen  sagt  —  daß  Krankheit  ihn  zum  Bleiben  genötigt 
hätte  — ,  paßt  nicht  zu  den  Berichten  der  Apostelgeschichte  über 
seine  Reisen  in  Pamphylien  und  Pisidien,  läßt  sich  mit  dem  er- 
sten und  zweiten  Besuche  der  Städte  Antiochien,  Ikonium,  Lystra 
und  Derbe  nicht  vereinbaren.  Sehr  wohl  aber  läßt  es  sich  in 
Einklang  bringen  mit  dem,  was  über  den  Besuch  der  galatischen 
Landschaft  —  dirjXttov  dt  irjv  (pgvyiav  xal  raXazix^r  xwQctv  — 
gesagt  ist 7).  Daß  die  Apostelgeschichte  über  die  Gründung  der 
später  so  wichtig  gewordenen  Gemeinden  Galatiens  und  über 
den  Anlaß  des  Briefes  an  sie  nichts  mitteilt ,  könnte  nur  dann 
befremden,  wenn  sie  eine  Zusammenstellung  aller  ihr  zugang- 
lichen Nachrichten  oder  Quellen  wäre.  Sie  erzählt  ja  auch 
nichts  über  die  Gründung  der  römischen  Gemeinde,  obschon 
wir  einen  Römerbrief  haben  8). 


VII.  631— 6ä3;  Corp.  Inscript.  Gr.  4016.  4017.  4031.  4039.  Sieffert,  1.  c 
S.  9  f. 

l)  Vgl.  die  Erklärung  zu  Gal.  1,  21.  —  2)  16,  6;  18,  23.  —  3)  14,  6. 

4)  16,  5;  18,  23.  -  5)  13,  14;  14,  24.  •-  B)  4,  13.  -  ')  Act.  16,  6. 

8)  Die  Hypothese,  der  Galaterbrief  sei  an  die  Gemeinden  der  römischen 
Provinz  G. ,  bes.  also  an  Antiochien,  Lystra,  Derbe  und  Ikonium  gerichtet, 
ist  zuerst  von  Mynster,  Einleitg  in  den  Galaterbrief,  Kopenh.  1825,  verfoch- 
ten worden.  Diesem  sind  dann  gefolgt:  Niemeyer,  Paulus,  Ulrich,  Bött- 
ger,  Thiersch,  Perrot,  Benan  und  bes.  in  neuester  Zeit  Hausrath,  Pau- 
lus S.  225  f.  Neutest.  Zeitg.  III.  S.  135  ff.;  Weizsäcker,  Jahrb.  f.  deutsche 
Theol.  1876  S.  606  f.;  Jacobsen,  die  Quellen  der  Apostelg.  Berl.  1885.  S.  17; 
Gornely,  introd.  Par.  1886  p.  416  ss.;  0.  Pfleiderer,  das  Urchristenthum, 
seine  Schriften  und  seine  Lehren.  Berl.  1887.  8.  57  ff.  Die  von  diesem  noch 
vorgebrachten  Gründe,  Paulus  bediene  sich  der  ofliciellen  römischen  Namen; 
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Nachdem  die  Frage  über  die  Adressaten  dahin  festgestellt, 
daß  die  Galater,  denen  dieser  Brief  gilt,  die  Bewohner  der  %(i>Qa 
raXaTixrn  der  Landschaft  Galatien  sind,  beantwortet  sich  die 
Frage  nach  der  Zeit  der  Gründung  dieser  Gemeinden  un- 
schwer. Nach  Gal.  1,  6  ff.;  4,  13  ff.  19  ist  sie  das  Werk  des 
Apostels  Paulus  und  ist  in  die  zweite  Missionsreise  zu  setzen: 
Act.  16,  6.  Die  Annahme,  daß  das  Verhindertwerden  vom  Geiste 
nicht  auf  Phrygien  und  Galatien,  sondern  nur  auf  die  Provinz 
Asia  zu  beziehen  ist ,  ist  nicht  grundlos 1).  Aber  wenn  dem 
auch  nicht  so  ist,  so  folgt  doch  noch  nicht,  daß  Paulus  daselbst 
überhaupt  nicht  gepredigt  habe,  sondern  nur,  daß  das  Ziel  der 
göttlichen  Führung  Europa  war.  Krankheit,  sonst  ein  Hemmnis 
der  apostolischen  Wirksamkeit,  ward  zum  Anlaß  des  ersten  Ver- 
weilens  Pauli  und  zur  Gründung  der  Gemeinden  in  Galatien. 
(Gal.  4,  13  f.).  Den  Genesenen  rief  der  Geist  Gottes  nach  Ma- 
cedonien. 


Wir  haben  den  Apostel  verlassen,  da  er  in  Korinth  weilte2) 
und  von  da  aus  in  den  beiden  Sendschreiben  an  die  Thessalonicher 
uns  die  ersten  schriftlichen  Zeugnisse  seiner  steten  apostolischen  Hir- 
tensorge schenkte.  Nach  einem  Aufenthalte  in  Korinth  von  1  Jahr  und 
6  Monaten  schiffte  er  sich  in  Kenchrea  ein  und  reiste  in  Begleitung 
des  Aquila  und  der  Priscilla  nach  Ephesus  3).  Daselbst  predigte  er 


es  sei  unwahrscheinlich,  daß  wir  üher  die  Gründung  der  galat.  Gemeinden 
keine  näheren  Nachrichten  hätten ,  erledigen  sich  nach  dem  oben  Gesagten. 
Daß  die  keltische  Sprache  ein  Hindernis  für  die  Ausbreitung  des  Christentums 
gewesen  sein  solle,  findet  darin,  daß  in  den  Städten  G.,  um  die  es  sich  doch  in 
erster  Linie  handelt,  das  Griechische  herrschend  geworden  war,  seine  Erledi- 
gung. Endlich  kann  aus  Gal.  2,  13  nicht  gefolgert  werden,  daß  Barnabas, 
der  nur  bei  der  ersten  Missionsreise  Pauli  Begleiter  war,  den  Galatern  per- 
sönlich bekannt  gewesen  sein,  und  er  also  mit  Paulus  ihnen  gepredigt  haben 
müßte.  Ebensowenig  bedingt  Gal.  2,  5,  daß  die  galat.  Gemeinden  bei  dem  in 
Jerusalem  ausgefochlenem  Streite  interessiert  gewesen  wären.  Das  ergiebt 
die  Erklärung  dieser  Stellen  von  selbst. 

')  Windischmann,  Galaterbrief  S.  5:  „Die  Hemmung  der  Predigt  be- 
zieht sich  nur  auf  die  Provinz  Asien,  keineswegs  auf  Phrygien  und  Galatien.-1 

■)  Vgl.  oben  S.  21  f.  125. 

8)  Act.  16,  11—18,  22. 
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in  der  Synagoge;  doch  für  diesmal  trotz  der  Bitten,  länger  zu 
bleiben,  nur  für  kurze  Zeit.  „Ich  werde  aber,  so  Gott  will,  zu 
euch  zurückkommen",  waren  seine  Abschiedsworte.  Er  reiste 
über  Gäsarea  hinauf  nach  Jerusalem,  „begrüßte  die  Gemeinde- 
daselbst  und  begab  sich  von  da  nach  Antiochien.  Hier  ver- 
weilte er  „einige  Zeit"  und  trat  dann 

die  dritte  Missionsreise 

an.  Ihr  erstes  Ziel  war,  die  in  Klein-Asien  bereits  gegründeten 
Gemeinden  im  Glauben  zu  bestärken  (oztjqiXwv  ndvraq  xovq  fxa- 
^ryrofc).  Er  zog  von  Ort  zu  Ort  durch  das  „Galatische  Land" 
und  Phrygien.  Mit  dieser  Nachricht  der  Apostelgeschichte  stimmt 
auch  die  Bemerkung  des  Galaterbriefes  überein:  evrjyeXioäfirjr 
{ifiiv  to  TCQÖTegov  l).  die  ein  wiederholtes  Verkündigendes  Evan- 
geliums daselbst  voraussetzt.  Diese  einzigen  Nachrichten  über 
den  zweiten  Aufenthalt  des  Apostels  in  Galatien  rechtfertigen  die 
Annahme,  es  seien  damals  schon  2)  die  später  so  nachteilig  wir- 
kenden judaistischen  Irrlehren  von  ihm  vorgefunden  worden, 
nicht3);  das  Erstaunen  über  die  schnelle  Sinnesänderung,  dem 
der  Apostel  im  Galaterbriefe  (1,  6)  Ausdruck  giebt,  läßt  eher  an- 
nehmen, daß  die  Aufgabe  seiner  zweiten  Anwesenheit  wohl  eine 
Befestigung,  nicht  aber  eine  so  eingreifende  Zurechtweisung  der 
Gläubigen  bezweckt  hatte.  Aus  4,  19  f.  kann  geschlossen  wer- 
den, daß  bei  der  Anwesenheit  des  Apostels  die  Irrlehrer  es  nicht 
wagten,  ihre  Behauptungen  vorzubringen.  Nachdem  Paulus  auch  die 
übrigen  Gemeinden  in  den  kleinasiatischen  Ländern  besucht  hatte, 
kam  er  nach  Ephesus,  um  seinem  Versprechen  gemäß  längere 
Zeit  daselbst  zu  verweilen.  Hier  fand  er  Johannesjünger  vor;  er  taufte 
sie  „im  Namen  des  Herrn  Jesus",  legte  ihnen  die  Hände  auf, 
worauf  der  hl.  Geist  über  sie  herabkam.  Drei  Monate  lang  lehrte 
er  alsdann  zuerst  in  der  Synagoge ,    bis    ihn  die   alte  jüdische 


*)  Gal.  4,  14;  Act.  18,  23. 

2)  Dieses  nehmen  an  u.  a.  Rückert,  Gredner,  Wieseler,  Sieffert, 
Hilgenfeld,  Reufi,  Lipsius,  Hausrath,  Holsten,  Weizsäcker. 

s)  So  auch  Eichhorn,  de  Wette,  Neander,  Bleek,  Renan,  Phi- 
lipp i,  Windischmann  (ohne  die  Möglichkeit  der  andern  Ansicht  ganz  aus- 
zuschließen), Bisping,  Reithmayr,  Kaulen,  Gornely. 
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Feindseligkeit  veranlaßte,  sich  zu  den  Heiden  zu  wenden.  Fortan 
lehrte  er  zwei  Jahre  lang  mit  reichem  Erfolge  in  der  Schule  ei- 
nes gewissen  Tyrannos.  Gott  aber  unterstützte  ihn  durch  zahlreiche 
Wunder.  Dadurch  gelang  es  ihm  hesonders,  dem  in  Ephesus 
im  großen  Ansehen  stehenden  falschen  Zauberwesen  zu  begeg- 
nen; es  trugen  viele  ihre  Zauberbücher  zusammen  und  verbrann- 
ten sie  x). 

Die  erste  Hälfte  dieses  ephesinischen  Aufenthaltes  ist  mit 
triftigem  Grunde  als  die  Abfassungszeit  des  Galaterbriefes 
anzunehmen.  Die  darin  (1,  6  ff.)  mitgeteilte  Veranlassung  muß, 
um  die  Verwunderung  Pauli  über  die  schnelle  Veränderung 
ausreichend  zu  erklären ,  immerhin  in  nicht  langer  Zeit  nach 
dem  zweiten  Besuche  dieser  Gemeinden  eingetreten  sein.  Hier- 
mit steht  im  Einklang,  daß  nach  dem  ersten  Korintherbriefe 
(16,  1),  der  gegen  das  Ende  der  Wirksamkeit  Pauli  in  Ephesus  ge- 
schrieben worden  ist,  die  Sammlungen  für  die  Armen  in  Jerusa- 
lem, wovon  der  Galaterbrief  2,  10  gleichfalls  spricht,  in  den  gala- 
tischen Kirchen  bereits  vorgenommen  worden  waren.  Es  er- 
giebt  sich  also  das  Jahr  54  oder  55  2). 

Was  in  Antiochien  geschehen  war,  daß  Judenchristen  ge- 
kommen waren,  welche  die  Verbindlichkeit  des  alttestamentlichen 
Gesetzes  zur  Erlangung  des  Heiles  auch  für  die  Getauften,  spe- 
ciell  für  die  Heidenchristen  behaupteten  3),  das  hatte  sich  in  den 
Gemeinden  Galatiens   wiederholt.      Bald   nach  der    Abreise    des 


x)  Act.  19,  1—20. 

2)  Diese  Ansicht  vertreten  bereits  Marius  Victorinus,  Claudius 
v.  Auxerre  und  die  meisten  neueren  Erklärer.  Mit  der  Zuschrift  /yp«V,7 
dnd  'PaijUTji  in  B  stimmen  Theodoret,  Euseb.,  Hieron.,  Oekum.,  Estius 
überein.  Jene  Erklärer  aber,  welche  den  Namen  Galatia  von  der  römischen 
Provinz  verstehen,  kommen  auch  zu  dem  Schlüsse,  daß  dieser  Brief  bald 
nach  dem  „zweiten"  Besuche  dieser  Gemeinden,  wovon  Act.  16,  1  ff.  rede, 
geschrieben  sein  solle.  Vgl.  Pfleiderer,  1.  c.  S.  59.  Zu  demselben  Resul- 
tate  würde  Gornely  kommen.  Propter  Patrum  tarnen  catholicorumque  in- 
terpretum  auctoritateni ,  qui  epistolas  ad  Thessalonicenses  illam  ad  Galatas 
praecessisse  asserunt,  Gorint hi  Paulum  periculum  Galatarum  rescivisse  eique 
occurisse  admittere.  1.  c.  p.  680  cfr.  p.  381  ss.  Bleek,  Einltg  4.  Aufl.  S.  547 
setzt  den  Brief  um  der  Verwandtschaft  mit  dem  Kömerbriefe  willen  in  die 
Zeit  der  Abfassung  dieses  Schreibens.  Mangold,  der  Herausgeber,  bestreitet 
S.  549  Anm.  mit  Hecht  die  Beweiskraft  dieses  Grundes. 

»J  Vgl.  oben  S.  15  ff. 
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Apostels  (4,  12.  19  f.;  1,  6  f.)  erhob  dieser  Irrtum  sein  Haupt 
und  erzielte  einen  überraschend  großen  Erfolg.  Da  ihm  das 
Ansehen  des  Apostels  Paulus  —  wir  mögen  das  aus  der  begei- 
sterten Aufnahme,  die  er  gefunden  hatte  (4,  15),  erkennen  - 
hindernd  im  Wege  stand,  so  mochte  man  sich  nicht  bloß  auf 
andere  Apostel,  besonders  auf  Jakobus,  Kephas  und  Johannes, 
wie  auf  deren  Verhalten  in  Jerusalem  berufen,  sondern  geradezu 
die  Autorität  Pauli  als  eines  vollberechtigten  Apostels  Jesu 
Christi  angefochten  haben.  Die  Sorge  um  die  Wahrheit  der 
Lehre  von  dem  alleinigen  und  unendlichen  Erlösungswerke  Jesu 
Christi,  die  Gefahr,  es  könne  das  Christentum  nur  als  eine  Art 
Durchgangsstadium  zum  Judentume  zurück  mißbraucht  werden, 
und  endlich  die  unheilvollen  praktischen  Folgen  dieses  Irrtums, 
die  in  Lieblosigkeit  und  ob  des  Verlustes  der  Gnade  schließlich 
in  den  Werken  des  Fleisches  sich  bereits  enthüllen  mochten  oder 
doch  mit  der  Zeit  sich  zeigen  mußten:  geben  dem  Apostel  die- 
ses Sendschreiben  ein,  dessen  „Bedeutsamkeit  zu  jeder  Zeit  an- 
erkannt worden  ist.  Nicht  nur,  daß  es  uns  mehr,  als  alle  an- 
dere, ein  anschauliches  Bild  des  Apostels  und  die  wichtigsten 
historischen  Nachrichten  über  sein  Leben  gibt:  es  ist  zugleich 
der  Anfang  seiner  großen  Lehrbriefe,  und  wir  sehen  in  ihm  alle 
die  Grundzüge  paulinischer  Weisheit,  welche  die  spätem  in 
voller  Entwicklung  enthalten.  Was  hier  mehr  angedeutet  und  in 
Kürze,  unter  sichtlichem  Drang  der  Umstände  und  der  Empfin- 
dung hingeworfen  ist,  das  entfaltet  der  Römerbrief  mit  bewun- 
derungswürdiger Klarheit  und  Ruhe  und  mit  jener  Schärfe  der 
Beweisführung,  welche  Lesern  gegenüber  nöthig  war,  die,  wie  die 
römische  Gemeinde,  auf  einer  höheren  Stufe  christlicher  Bildung 
standen"  '). 

Gleich    in    der  Anrede   (1,  1 — 5)   erhalten  die  den  Apostel 
bewegenden  Hauptgedanken  einen  Ausdruck.     Darnach  nennt  er 


J)  Windischmann,  1.  c.  S.  6  f.  Vgl.  Aberle,  1.  c.  S.  188:  „.  .  .  un- 
ter bloß  formellem  Gesichtspunkte  betrachtet  entschieden  die  hervorragendste 
schriftslellerische  Leistung  des  Apostels.  .  .  In  keinem  anderen  Briefe  drückt 
sich  die  Empfindung  so  stark  und  so  unmittelbar  aus,  wie  in  diesem,  in  kei- 
nem ist  das  Wort  so  scharf  und  feurig,  die  Polemik  so  schlagend  und  ver- 
nichtend". 
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(1,  6 — 10)  die  Veranlassung  dieses  Schreibens:  die  Abwendung 
der  Galater  von  dem  einzigen  und  wahren  Evangelium,  dessen 
Diener  er  ist.  Dieses  paulinische  Evangelium  ist  kein  mensch- 
lisches,  sondern  ist  ein  --  wie  das  der  bisherige  Lebensgang 
des  Apostels  beweist  —  unmittelbar  von  Christus  empfan- 
genes (1,  11 — 24).  Darnach  befaßt  sich  Paulus  mit  der  bestrit- 
tenen Lehre  selbst,  indem  er  zeigt,  daß  er  in  seinem  Lehren 
und  Handeln  mit  den  übrigen  Aposteln,  besonders  mit  Jakobus, 
Kephas  und  Johannes,  den  Säulen  der  Kirche,  im  Einklänge  ge- 
standen,  in  einer  Einheit  in  der  Lehre  gelebt,  die  durch  den 
Vorfall  mit  Kephas  in  Antiochien  ihre  ganz  besondere  Beleuch- 
tung erhält  (2,  1—14).  In  Anlehnung  an  die  in  Antiochien  statt- 
gefundene Auseinandersetzung  giebt  der  Apostel  eine  kurze  Dar- 
legung der  erkannten  Hauptwahrheiten,  daß  wir  durch  Jesus 
Christus  und  durch  Ihn  allein  gerechtfertigt  werden  (2,15—21). 
Indem  er  sich  nun  speciell  an  die  Galater  wendet,  die  diesen 
Erlöser  Jesus  Christus  zu  verlassen  im  Begriffe  stehen,  zeigt  er 
sie  auf  ihre  eigene  Erfahrung  und  auf  die  Weise  der  Rechtfer- 
tigung des  Abraham  hin:  beide  lehren,  daß  nicht  Gesetzeswerke 
die  Rechtfertigung  bewirkt  haben  (3,  1—9),  weil  solches  nicht 
das  Ziel  des  a.  t.  Gesetzes  ist;  es  ist  dieses  aber  gerichtet  auf 
die  Erlösung  aller  Menschen  durch  Jesus  Christus  (3,  10 — 14). 
Es  zeigt  die  Heilsgesi hichte  seit  Abraham,  daß  das  Gesetz  nur 
eine  erziehende  Aufgabe  auf  Christum  hin  habe,  der  unser  Erlö- 
ser ist,  durch  den  und  in  dem  wir  Erben  der  Verheißungen  wer- 
den; dabei  haben  wir  unserseits  den  Glauben  als  die  Heilsbe- 
dingung zu  setzen  (3,  15—29).  Dem  Antritte  des  Erbes  geht 
eine  Zeit  der  Unmündigkeit  für  uns,  die  wir  durch  Christus  Kin- 
der Gottes  geworden  sind  (4,  1 — 7),  voraus.  Hieran  schließt 
sich  die  Ermahnung,  eine  solche  Kindschaft,  derentwillen  sie 
einst  den  Apostel  so  begeistert  aufgenommen  hatten,  nicht  preis- 
zugeben (4,  8 — 20).  Nochmals  nimmt  der  Apostel  das  Beweis- 
rerfahren  auf.  Aus  alttestamentlichen  typischen  Ereignissen,  von 
den  Söhnen  Abrahams  aus  der  Magd  und  der  Freien,  zeigt  er, 
daß  es  sich  um  eine  geistige  Kindschaft,  die  frei  macht,  handelt, 
und  daü  die  Juden  auf  derselben  Stufe  wie  die  Kinder  Hagars 
sldicn  (4,  21  31"),  Hieran  schließt  sich  dann  wieder  die  Er- 
mahnung, die  christliche  Freiheit  zu  bewahren  und  Christi  Wir- 
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ken  nicht  vergeblich  sein  zu  lassen  (4,  31b — 5,  6).  Weil  die  Ga- 
later  verführt  worden  sind,  so  giebt  der  Apostel  seiner  Hoffnung 
auf  ihre  Bekehrung  Ausdruck  (5,  7—12),  woran  sich  (5,  13 — 15, 
eine  Ermunterung  schließt,  Gottes  Willen,  besonders  in  der 
Übung  der  Nächstenliebe,  zu  thun.  5,  16 — 26:  Das  christliche  Le- 
ben ist  der  Beweis  der  Wahrheit  der  von  den  Judaisten  gerade 
bestrittenen  Lehre,  weil  die  Früchte  desselben  zeigen,  daß  es  des 
Gesetzes  nicht  mehr  bedarf.  Die  verschiedenen  Ermahnungen  in 
6,  1  —  10  werden  durch  die  zur  Selbstlosigkeit  und  wahren  Selbst- 
erkenntnis unter  einander  verbunden.  Den  Schluß  (6,  11 — 18) 
bildet  die  eigenhändig  angefügte  Zusammenfassung  der  Haupt- 
gedanken des  ganzen  Briefes. 

Die  Weise  der  Ausführung  des  Gegenstandes  dieses  Briefes 
ist  so  durch  concrete  Verhältnisse  und  besondere  Gesichtspunkte 
bestimmt,  die  Persönlichkeit  des  Verfassers  tritt  so  nachdrucks- 
voll und  so  individualisiert  in  diesem  Briefe  hervor,  daß  dadurch 
die  Echtheit  des  Schreibens  am  besten  verbürgt  ist  l).  Die 
Bestreitung  derselben  führt  zur  Aberkennung  sämtlicher  paulini- 
scher  Briefe  und  legt  die  nicht  zu  beantwortenden  Fragen  vor, 
wie  ein  solches ,  so  ganz  eigenartiges  Schreiben  entstehen  und 
unterschoben  werden ,  und  wie  es  insbesondere  so  schnell 
eine  so  allgemeine  Anerkennung  finden  konnte.  Darum  ist  es 
begreiflich,  daß  der  Galaterbrief  zu  jenen  neutestamentlichen 
Schriften  gehört,  die  am  wenigsten  als  echt  beanstandet  worden 
sind.  „Der  Brief  an  die  Galater  ist  einer  der  vier  paulinischen 
Hauptbriefe  und  gehört  also  zu  denjenigen  Dokumenten  des 
Christentums,  deren  Echtheit  als  so  gut  wie  allgemein  aner- 
kannt betrachtet  werden  kann" 2).    Weil  die  ältesten  Väter  weder 


x)  Vgl.  Windischmann,  1.  c.  S.  2:  „.  .  .  es  ist  der  Mensch,  der  Apo- 
stel in  seinen  persönlichsten  Beziehungen  zu  einer  im  theuern,  aber  nun  ab- 
trünnigen Gemeinde,  der  da  spricht,  und  dessen  Herz  wir  in  den  schmerz- 
lichsten Bewegungen  gerechten  Eifers,  wie  väterlicher  Milde  bewundern  ler- 
nen.    Solche  Dinge  können  nur  erlebt,  und  nicht  erfunden  werden  .  .  ," 

2)  So  der  jüngste  Bestreitei  der  Echtheit,  Steck,  der  Galaterbrief  nach 
seiner  Echtheit  unl  ersucht  Berlin  1888.  S.  1.  Die  Quelle  dieser  Richtung  muß  bis 
auf  den  englischen  Deisten  Evanson  zurückgeführt  werden,  der  mit  Aus- 
nahme des  Lukasevangeliums  alle  neutestam.  Schriften  als  echt  bezweifelte. 
Wie  die  Hegeische  Philosophie    die    Voraussetzung  und  das  treibende    Motiv 
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eine  Ursache  hatten,  dieselbe  zu  verteidigen,  noch  wörtlich  ge- 
nau zu  citieren  pflegten,  so  darf  es  uns  nicht  wundern,  daß  wir 
bei  ihnen  solche  Belegstellen,  die  unbedingt  anerkannt  wer- 
den müssen,  nicht  finden.  Immerhin  aber'  wird  jeder,  der  nicht 
voreingenommen  ist,  bei  manchen  Väterworten  das  Vorhanden- 
sein des  Galaterbriefes  vermuten  oder  auch  erkennen.  Ob  Lukas 
in  der  Apostelgeschichte  den  Galaterbrief  bereits  berücksichtigt 
hat,  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ebenso  ob  Clemens  von  Rom  r) 
auf  Gal.  1,  4;  2,  20  Bezug  genommen  hat.  Unverkennbar  aber 
sind  Spuren  davon  bei  lgnatius  in  dem  Gebrauche  von  den 
paulinischen  Ausdrücken:  iovdai'Ofiög,  iovdäi&iv,  xazd  'lovdaia/.iov 
£/~i • 2)  zu  finden,  und  wahrscheinlich  ist  die  Stelle  ad  Philad.  1: 
ov  sniOxonov  eyr<ov  ovx  d<f  iavzov,  oi^öi  dl'  dvitownün'  xexzrjö- 
tiui  rrjv  ö'iaxortur  eine  Nachbildung  von  Gal.  1,  1 3).  —  Mit  Recht 


von  Baur's  und  Strauß's  „Kritik"  geworden  war,  so  suchte  Bruno  Bauer 
die  Feuerbachschen  Anschauungen,  es  sei  Beligion  schließlich  nur  eine  Selbst- 
täuschung des  Menschen,  der  in  der  „Vorstellung  seines  Gottes  nur  sich  selbst 
in  das  Absolute  hinaus  projiciere"  „in  der  Kritik  der  überlieferten  Anschau- 
ungen von  der  Entstehung  des  Christenthums  durchzuführen".  So  ward  ihm 
die  evangelische  Geschichte  samt  ihrem  Christusbilde  der  schöpferische  Wurf 
eine^  bewußt  dichtenden  Urevangelisten ,  des  Markus.  Hiermit  konnte  sich 
natürlich  die  Echtheit  der  paulinischen  Briefe  nicht  vertragen,  und  nun  galt 
es  „Beweise"  dagegen  zu  suchen.  Es  erschien  seine  „Kritik  der  paulinischen 
Briefe".  Berlin  1852.  Ihm  folgten  Chr.  H.  Weisse,  Beiträge  zur  Kritik  der 
paulin.  Briefe,  (herausgeg.  von  Sülze),  Leipzig  1867;  Allard  Pierson,  de 
bergrede  en  andere  Synoptische  Fragmenten,  Amsterdam  1878,  p.  99  ff.  Veri- 
similia.  Amsterd.  u.  Haag  1886;  A.D.  Loman,  quaestiones  Paulinae,  theol. 
Tijdscluift.  1882.  1883.  1886.  und  Steck,  Galaterbrief  1888.  Zu  Beweisen 
für  diese  „Hypothesen"  müssen  besonders  dienen:  argumenta  asilentio;  Ver- 
setzung des  ersten  Clemensbriefes  gegen  das  Jahr  140;  die  Tliatsache,  daß 
das  Muratori-Fragment  ebenso  das  Johannes-Kvang.  wie  den  Galaterbrief  be- 
zeuge (J);  neue  Auflassungen  über  den  Marcionitischen  Streit;  Umkehr  des  Ver- 
hüll iiisses  zwischen  Paulus  und  Justinus  and  inshes.  Aufsuchen  und  neue 
Darlegung  von  Differenzen  zwischen  Gralaterbriel  und  Apostelgeschichte.  Vgl. 
zu  letzterem  die  folg.  Einzeleiklärungen.  Dagegen  schrieben  besonders: 
Schölten,  Bijdragen.  Leiden  1882;  W.  G.  van  Manen,  theol.  Tijdschrift 
1886.  S.  819  f.  vgl.  Theol.  Literatur-Zeitung  (gegen  Steck)  1889  Nro.  10. 

')  1.  ep.  ad  Kor.    19. 

-')   Vgl.  auch  ad  Magn.  8  u.  10. 

3)  Vgl.  auch  ad  Rom.  2:  ov  y&f  o-thn  4/täe  dv^ftmaf  toxjj am,  «'//.«  &f<s  dpi- 

ocu,  iViantQ  xai  dytoxtre  und  Gal.    1,    W. 

AI.  s.h.t.i.  r    DasN.  T.  —  Briefe  PnlL  —  Bd.  1.  13 
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wird  auf  Polykarp,  ep.  ad  Phil.  3  hingewiesen,  wo  von  dem 
himmlischen  Jerusalem  (Gal.  4,  26)  die  Rede  ist,  und  wo  es  im 
c.  5  heißt:  tMörtg,  on  Üttdc  ot'  /jivxi^gi^f-Tui,  welches  Wort  leb- 
haft an  Gal.  6,  7  erinnert;  auch  auf  die  Worte  ovtot  narreg 
ovx  hc  xeröv  tdgafiov  (c.  9),  die  mit  Gal.  2,  2  eine  ungewöhn- 
liche Ähnlichkeit  haben.  Auch  Steck  x)  gesteht  zu,  daß  das 
im  Barnabasbriefe  (13)  gebrauchte  Beispiel  von  Abraham  und 
seinen  Glauben  stark  an  Gal.  3  und  Rom.  4  erinnere.  Im  Briefe 
an  Diogenet2)  und  in  der  oratio  ad  Graecos  3)  finden  sich 
so  auffallende  Ähnlichkeiten  mit  dem  Galaterbriefe,  daß  sie  be- 
sonders von  der  „kritischen"  Methode  nicht  übersehen  werden 
dürfen.  Noch  mehr  muß  das  aber  von  Justinus  Martyr.  gelten, 
der  die  echtpaulinische  Lehre,  daß  Christus  für  uns  Fluch  geworden 
ist 4),  daß  Abraham  nicht  durch  die  Beschneidung,  sondern  durch 
den  Glauben  gerecht  ward5),  kennt.  Irenäus  erwähnt  den  Gala- 
terbrief  mit  Namen  c),  die  Peschito  bezeugt  ihn  und  im  Kanon  des 
Murätorischen  Fragmentes  heißt  es:  ad  calatas  quinta  (53). 
Unter  den  Vätern  und  Kirchenschriftstellern,  die  nun  als  Zeugen 
sich  ununterbrochen  aneinanderreihen,  mögen  nur  Clemens 
Alexandrinus 7)  und  Tertullian8)  hervorgehoben  werden. 
Aber  auch  Häretiker,  als  Valentinus  9),  die  Ophiten10)  und  be- 
sonders Marcion11),  dem  er  ein  Hauptbrief  adversus  Judaismum 
war,  benutzten  den  Galaterbrief,  der  zu  den  Homologumenen 
zählt. 


1)  1.  c.  S.  310. 

2)  C.   10:   dkl'  oOTig  to  rov  nXijolov   dvafieyiiTai  ßdgos  Und  Gal.  6,  2. 
s)  C.  5:  yevta&t  »f  lfm,  on  xdyn)  ^fitjv  ms  Vfutg  und  Gal.  4,  12. 

4)  üial.  c.  Tryph.  c.  95  u.  96  mit  Gal.  3,  13. 

5)  1.  C.  C.  92:     ovite    yap  "AßQadß.    <hd   ntgiTO/jiyv  tfixaiog    etveu   .  .   .  aAAa  (fid 
rrjv  nioriv;  vgl.  Rom.  4,  10. 

6)  haer.  III,  7,  2. 

')  Strom.  I,  26;  III,  15;  Paedag.  I,  6. 

8)  adv.  Marc.  V,  1. 

9)  Nach  Iren.,  haer.  III,  3.  5. 
lu)  Hippel,  philos  ,  106—114. 
u)  hei  Tert.  adv.  Marc.  V,  2.  5. 


Litterat  ur1): 

Während  —  wie  wir  vom  hl.  Hieronymus2)  erfahren  —  die 
Commentare  von  Origenes,  Didymus  dem  Blinden,  Apollinaris  von  Lao- 
dicea,  Theodor  von  Heraklea,  Eusebius  von  Emesa 3)  bis  auf  geringe 
Fragmente  verloren  gegangen  sind,  haben  wir  aus  der  patristischen 
Zeit  noch  die  Auslegungen  zum  Galaterbriefe  von  Ghrysostomus, 
Theodor  von  Mopsuestia,  Theodoret  v.  CTyrus,  Ambrosiaster, 
ferner : 
M.  Victorin us,    in   ep.  ad  Gal.  ed.  Mai,    vol.  III.  von  Script,  vet.  nova 

coli,  Rom.  1828  bei  Migne  t.  VIII. 
Hieronymus,  comment.  in  ep.  ad  Gal.  ed.  Vallarsi  t.  VII. 
Augustinus,  expos.  in  ep.  ad  Gab;  ed.  Maur.  Venet.  1730.  t.  III. 
Pelagius,    comment.    in  epistolas  XIII.  S.  Pauli;    op.  S.  Hieronym.  ed. 
Vallarsi.  t.  XI. 

Außer  den  Griechen  Oekumenius    (bei  Migne  S.    gr.  t.  CXVIII), 
Theophylaktus  und  Euthymius  Zigabenus  sind  ferner  zu  nennen: 
Primasius  v.  Utica,  com.  perbreves  in  ep.  S.  P.  bei  Migne,  t.  LXVIII. 
Claudius  Taurinensis,  enar.  in  ep.  ad  Gal.  bei  Migne,  t.  GIV. 
Flor  us  Lugdunensis,  com.  in  omnes  P.  ep.  bei  Migne,  t.  GXIX. 
Rabanus  Maurus,  com.  in  omnes  P.  ep.  bei  Migne,  t.  CXI.  CXII. 
Walafried  Strabo,  glossa  ordinaria,  bei  Migne,  t.  CXIV. 
Haymo  v.  Halberstadt,  in  omnes  P.  ep.,  bei  Migne,  t.  CXVII. 
Thomas  v.  Aquin,  com.  in  ep.  ad  Gal. 

Zu  den  S.  29  f.  aufgeführten  Commentaren  zu  den  paulin.  Briefen 
bezw.  zum  N.  T.  überhaupt,  sind  noch  speciell  hinzuzufügen: 


»)  Vgl.  oben  S.  88  ff. 

*)  Proem.  in  ep.  ad  Gal. 

3)  Fragm.  in  der  Gate  na  ed.  Gramer. 
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Kap.  I.  1—5:   Anrede. 

/.  Paulus,  Apostel,  nicht  von  Menschen  noch  durch  einen 
Menschen,  sondern  durch  Jesus  Christus  und  Gott  den  Vater,  der 
Ihn  von  den  Toten  auf  erweckt  hat1),  2.  und  die,  welche  bei  mir 
sind,  sie  alle,  die  Brüder,  den  Gemeinden  Galatiens. 

3.  Gnade  sei  euch  und  Friede  von  Gott  dem  Yater  und  un- 
serm  %)  Herrn  Jesus  Christus,  der  sich  für  3)  unsere  Sünden  hin- 
gegeben hat,  auf  daß  er  uns  aus  der  gegenwärtigen *-)  bösen  Zeit 
erlöse  nach  dem  Willen  Gottes  und  unseres  Vaters,  5.  Dem  Ehre 
sei  in  alle  Ewigkeit.     Amen. 

Diese  ungewöhnliche  Anrede  —  bloß  der  Römer-  uud  Titus- 
brief  haben  eine  ähnliche  —  erklärt  sich  nur,    aber   auch  ganz, 


')  Vgl.  Zimmer,  zur  Textkritik  des  Galaterbriefes.  Hilgenfelds  Zeit- 
schrift, 1881.  S.  481  ff.;  1882,  S.  327  ff.;  1883  S.  294  ff. 

2)  Mit  BDEF  etc.  Vulg.  syr.  "tr-,  arm.,  goth.  Übers.  Ti.  ist  q/imv  nach  xvgiov 
zu  setzen  und  nicht  mit  MAP  [WH.]  nach  narpüs;  denn  letztere  Lesart  er- 
kl;irt  sich  —  vgl.  v.  4  —  leichter  als  spätere,  denn  die  erstere. 

•')  iniq  lesen  B^6  Syr.  Bec.  [WH.];  negl  dagegen  X* ADE  etc.  Ti.  Zirnm. 
Die  äußere  Bezeugung  läßt  die  Entscheidung  offen;  der  Gebrauch  der  beiden 
Praepos.  ist  kein  durchaus  consequenter;  häufiger  wird  wohl  vne'Q  bei  Perso- 
nen   bezw.    bei  Sündern   und  ntQi  bei   Sachen    bezw.  bei   Sünden    gewählt: 

so     Vgl.     I.    Petr.    3,    18:    öxi    xal   Xpiaioe    anal;    nrpl   äfiagticav    äne&ave,    (flxaios 

r,uQ  JJixmv;  Gal.  2,  20;  8,  18;  Rom.  8,  3;  Hebr.  10,  26;  13,  11;  I.  Joh.  2,  2; 
4,  10.  Doch  dieses  ist  nicht  durchweg  so:  vgl.  I.  Kor.  15,  3;  Hebr.  5,  3; 
inji  tov  hxov  .  .  .  xal  ntQc  euvtov  Tzpooifiiptiv  vneo  a/j.aQiit!iv.  Wenn  aber  eine 
Entscheidung  getroffen  werden  sollte,  so  würde  sie  wohl  zu  Gunsten  des  un- 
gewöhnlicheren Wortes,  also  des  nnip  ausfallen  müssen. 

4)  {<AB,  Ti.,  WH.  stellen:  ix  tov  al.  tov  ivtotwtoc,  XCDE  etc.,  Bec.  da- 
gegen:  /*   toi   ivKSK?)to<;  aitnvos. 
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durch  ein  Hineinversetzen  in  das  um  der  Galater  willen  übervoll 
gewordene  Herz  des  Apostels.  Die  Veranlassung  zu  diesem 
Schreiben  schwebt  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  und  Tragweite  so 
vor  seiner  tief  bewegten  Seele,  daß  die  Hauptgedanken  des  gan- 
zen Briefes  —  die  eigene  wahre,  vollberechtigte,  apostolische 
Sendung,  Jesu  Erlösungsverdienst  und  dieser  beiden  Endziel, 
Gottes  Ehre  —  sogleich  ihren  Ausdruck  finden.  Bei  aller  inner- 
lichen Ergriffen!) eit  hebt  die  Klarheit  des  Geistes  in  präciser 
Kürze  die  Grundwahrheiten,  um  die  es  sich  handelt,  heraus  und 
richtet  im  Schlüsse,  in  der  Doxologie,  des  Lesers  Auge  auf  das 
Endziel  aller  Greatur,  auf  das  Wirken  der  Ehre  Gottes   hin. 

Es  kann  Paulus  in  der  Zueignung  dieses  Schreibens  nicht, 
wie  er  es  in  den  beiden  früheren  Briefen  an  die  Thessalonicher 
gethan  hatte  und  es  auch  in  einigen  späteren  Schreiben  noch 
thut  *),  die  Namen  seiner  derzeitigen  Begleiter  zu  dem  seinigen 
setzen,  sondern  muß  seinen  alleinigen  Beruf  unter  diesen,  dnö- 
özoXog  im  engeren  Sinne  des  Wortes  zu  sein,  betonen.  Er 
legt  diesen  Begriff  in  seiner  ganzen  Vollbedeutung  vor,  in- 
dem er  ausführt:  ovx  drc  dvttotimiöv  ovdt  dV  ccv&qcotcov.  So- 
wohl der  Wechsel  der  Präpositionen  dvcö  und  did,  wie  der 
des  Numerus ,  bedürfen  einer  Begründung.  Es  bezeichnet  dnö 
die  erste  Ursache ,  die  Urheberschaft 2) ,  und  zwar  hier  in 
einem  Gegensatze  zu  diu,  das  die  secundäre,  vermittelnde  Ur- 
sache ausdrückt.  Allgemein  heisst  es:  dn  dvOgwirov,  weshalb 
es  nicht  etwa  auf  bestimmte  Personen,  etwa  das  Apostelcolle- 
gium,  einzuschränken  ist 3),  sondern  allgemein  verstanden  sein 
und  besagen  will :  die  Sendung  Pauli  ;geht  nicht  von  Menschen 
aus,  oder:  sein  Apostolat  ist  kein  menschliches.  Jedoch 
solchen  Anspruch  könnten  auch  Barnabas,  Silas,  Apollos,  Timo- 
theus  und  andere  erheben ;  darum  führt  Paulus  weiter  aus :  es 
ist  auch  nicht  durch  einen  Menschen  —  etwa  durch  Aus- 
wahl und  Handauflegung—  vermittelt4),  wie  solches  bei  jenen 
der  Fall  war.     Vielmehr  —  so  setzt  die  Darlegung    des    Gegen- 


')  Vgl.  II.  Kor.  1,  1;  Phil.  1,  1;  Kol.  1,  1. 

2)  Vgl.  Joh.  7,  28:  an  t/mavTov  ovx  iXijkv&a,  dXX'  dXrj&ivös  iaxiv  6  ni/jubas  fit. 
8)  So  Estius:  neque  a  collegio  apostolorum  neque  e.  g.  per  Petrum. 
*)  Hiermit  steht  Act.  13,  2  f.  nicht  in  Widerspruch;    vgl.    hierzu  die  in 
der  Einleitung  bereits  gegebene  Darlegung  S.  4. 
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satzes  den  Gedanken  fort  — :  uXkd  diä  'IrjOov  Xgiötov.  Un- 
mittelbar durch  Jesus  Christus  ist  Paulus  Apostel  gewor- 
den. Die  Gegenüberstellung  Jesu  Christi  zu  dem  Menschen 
und  Seine  Gleichstellung  mit  Gott  dem  Vater  bedingen  die 
Gottheit  des  Sohnes1)  als  eine  Voraussetzung.  Da  das  nuvQog 
—  vgl.  dagegen  v.  4  —  ohne  die  nähere  Bestimmung  rj/nwr  ist,  so 
kann  es  nicht  auf  unser  Adoptivkindschaftsverhältnis  zu  Gott 
bezogen   werden,   sondern  bezeichnet  die  Person  des   Vaters. 

Zur  Fortsetzung  des  begonnenen  Gegensatzes  —  in  chiasti- 
scher  Stellung  der  Glieder  —  möchte  man  erwarten:  xul  und 
Üeov;  allein  leicht  beantwortet  sich  die  Frage,  warum  dieses  unter* 
blieben  ist.  In  dem  diu  7.  X.  ist  nämlich  schon  auf  Grund  der  Gott- 
heit Jesu  enthalten,  daß  des  Paulus  Sendung  eine  göttliche  ist,  und 
so  bedarf  es  der  Ausführung  dieses  Gedankens  in  einer  dem  und 
ävi>Q(änwv  entgegengesetzten  Weise  nicht  mehr.  Wenn  aber 
dennoch  der  Apostel  fortfährt:  xul  Öeov  nurgög,  so  leitet  ihn 
der  sofort  folgende  Zusatz :  tov  eye i'guvrog  uihdv  ex  vexgcov, 
worin  der  Person  des  Vaters  die  Auferweckung  Jesu  von  den 
Toten  zugeschrieben  wird. 

Die  Frage,  was  der  Apostel  hiermit  bezwecke,  wird  sehr 
verschiedenartig 2)  beantwortet. 


l)  Dieses  Moment  ist  früher  schon  von  Origenes,  Com.  in  Gal.  i.  h.  1., 
geltend  gemacht  worden:  Manifeste  datur  intelligi,  quia  non  erat  homo  Chri- 
stus Jesus,  sed  erat  divina  natura  ...  Si  enim  homo  fuisset  Jesus  et  per 
Ipsum  assumptus  est  in  apostolatum,  Paulus  utique  per  hominem  factus  esset 
apostolus.  Si  autem  per  hominem  erat  apostolus,  nunquam  dixisset,  neque 
per  hominem.  Sed  manifeste  separat  ab  humana  natura  Jesum  Christum 
Paulus  per  haec  verba.    Ebenso  Hieronym.  i.  h.  1. 

*)  Besonders  ist  das  unter  den  protestantischen  Exegeten  der  Fall.  Die 
Absicht  soll  sein,  dem  Vertrauen  auf  eigene  Gerechtigkeit  zu  begegnen  (,Luth.), 
Gott  als  Urheber  der  Erlösung  zu  bezeichnen  (de  Wette),  den  Glauben  an  Je- 
sus als  den  Sohn  Gottes  und  an  Gott  als  unsern  Vater  zu  erwecken  (Wie- 
seler), Gottes  Allmacht  hervorzuheben  (Olshausen),  zu  betonen,  daß  derselbe 
Gott,  der  Jesum  auferweckt  und  dadurch  die  Gemeinde  gegründet  habe,  den 
Apostel  dazu  auserwählt  habe (Usteri  und  ähnlich  Philippi), oder  daß  der  Be- 
weis darin  enthalten  sein  solle,  „daß  das  Thun  des  Sohnes  ihm  (dem  Vater) 
wohlgefällig  und  also  auch  der  Ruf  des  Sohnes  als  der  Ruf  des  Vaters  zu 
betrachten  sei*'  (Rückert).  Weil  die  Auferweckung  Christi  die  höchste  Offen- 
barang  der  Vaterliebe  zum  Sohne  s-m,  so  sei  durch  sie  auch  die  Berufung 
durch  den  Auferstandenen  ermöglicht ,    nachdem    er    während    des    irdischen 
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Augustinus1)  und  nach  ihm  Thomas  v.  Aquin 
und  Estius  meinen,  er  habe  einen  besonderen  Vorzug  sei- 
nes Apostolates ,  daß  er  nämlich  vom  auferstandenen  und 
nicht  mehr  leidensfähigen  Jesus  berufen  worden  sei ,  her- 
vorheben wollen.  Jedoch  solcher  Gedanke  liegt  dem  Apo- 
stel fern.  M.  Victorinus  betont  die  Notwendigkeit  des  di- 
recten  Unterrichtes  durch  Jesum  Christum  und,  weil  nun  Dieser 
gestorben,  so  sei  der  Hinweis  auf  die  Auferstehung  deshalb  er- 
forderlich. Ergo  —  so  bemerkt  dieser  —  Christus  me  docuit, 
qui  resuscitatus  est  a  mortuis,  resuscitatus  autem  Dei  Patris  vir- 
tute.  Hieran  sich  anschließend  finden  Windischmann,  Reith- 
mayr,  Bisping  die  Motivierung  des  fraglichen  Zusatzes  darin, 
daß  Paulus  als  Apostel  der  persönliche  Zeuge  der  Auferste- 
hung, der  Grundlage  der  christlichen  Lehre,  sein  mußte.  Diese 
Anschauung,  die  einen  richtigen  Gedanken  enthält,  hesteht  als 
eingeschlossen  auch  bei  der  folgenden  Entwicklung:  Nur  xal 
Öeov  zu  sagen,  wäre  zu  wenig;  denn  auch  Patriarchen,  Moses 
und  Propheten  sind  von  Gott  berufen  worden;  bei  Paulus 
aber  handelt  es  sich  um  die  besondere  Berufung,  von  Gott 
gesandter  Bote  des  Evangeliums  des  Heiles,  Apostel  der  Er- 
lösung zu  sein.  Er  ist  Gesandter  Gottes,  der  Seinen  ewigen 
Ratschluß  der  Erlösung  ausgeführt  und  vollendet  hat2),  voll- 
endet in    der    Auferweckung    Seines    Sohnes    von   den 


Lebens  nicht  berufen  worden  war  (Beyschlag,  Stud.  u.  Krit.  1864.  S.  225;  B. 
Weiß,  Lehrb.  der  bibl.  Theol.  des  N.  T.  5.  Aufl.  Berlin  1888.  S.  286  f.;  Meyer- 
Sieffert).  —  Jedoch  in  allen  diesen  Erklärungen  sind  immer  andere  Gedanken- 
reihen, als  sie  der  Zusammenhang  bietet,  zu  Hilfe  genommen,  bezw.  andere 
Zwecke,  als  der  Apostel  selbst  verfolgt,  angenommen. 

-1)  Exp.  in  Gal.  2.  Priores  apostoli  veraces,  qui  non  ab  hominibus,  sed 
a  Deo  per  hominem  missi  sunt,  per  J.  Chum  seil,  adhuc  mortalem.  Verax 
etiam  novissimus  apostolus  ,  qui  per  J.  Chum  totum  jam  Deum  post  resur- 
rectionem  ejus  missus  est  iL  e.  omni  ex  parte  immortalem).  Sit  ergo  testi- 
monii  ejus  aequalis  auetoritas,  in  cujus  honorem  implet  clarificatio  Domini, 
si  quid  habebat  ordo  temporis  minus.  Ideo  enim  cum  dixisset:  et  Deum 
Patrem,  addidit:  qui  suscitavit  illum  a  mortuis,  ut  etiam  ex  hoc  modo 
breviter  jam  a  clarifleato  missum  se  esse  commemoret. 

2)  Die  Auferstehung  ist  die  Vollendung  des  Erlösungswerkes:  vgl.  Hörn. 
8,  29;  I.Kor.  6,  14;  15,  20.  23;  Ephes.  2,  6;  Phil.  3,21;  Kol.  1,  18;  sie  gehört 
zur  Vollständigkeit  des  Sieges  Christi:  I.  Kor.  15,  26;  Hebr.  2,  14. 
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Toten.  Noch  herrscht  auch  beim  erlösten  Menschen  der  Tod, 
d  i  e  Folge  der  Sünde  ;  allein  in  der  einstigen  Auferstehung  des 
Fleisches  wird  auch  sie  aufgehoben,  wird  auch  der  Tod  in  den 
Erlösten  überwunden  werden.  Die  Bürgschaft  hierfür  aber  ist 
Christi  Auferstehung,  weil  in  dieser  unsere  einstige  Auferstehung 
wurzelt1).  Hierin  gründet  die  Notwendigkeit,  daß  der  voll- 
berechtigte Apostel  vorab  Zeuge  der  Auferstehung  Jesu 
sein  muß2);  hierin  liegt  aber  auch  das  Motiv,  weshalb  er  — 
wie  auch  andere  Apostel 3)  —  die  Auferweckung  Jesu  von  den 
Toten,  so  oft  hervorhebt.  Dieselbe  dem  Vater  zuzuschreiben, 
charakterisiert  die  paulinischen  Briefe  4). 

Hatte  diese  bestimmte  Veranlassung,  das  eigene,  vollgültige,  v.  2. 
apostolische  Amt  zu  betonen,  ihn  gehindert,  neben  sich  seine 
Mitarbeiter  und  Begleiter  mit  Namen  zu  nennen;  so  ist  doch  kaum 
anzunehmen,  daß  er,  seine  sonst  beliebte  Weise  verlassend,  dieselben 
ganz  unerwähnt  lassen  sollle.  Darum  erscheint  es  am  wahrschein- 
lichsten, daß  er  mit  dem  ol  Ovv  efioi  narret;  ddsXcfof  diese  ge- 
meint 5)  und  mit  einem  gewissen  Nachdrucke  das  ndvreg  beigefügt 
hat,  um  zu  zeigen,  daß  er  mit  allen  seinen  Mitarbeitern,  die 
zum  Teil  wenigstens  auch  den  Galatern  bekannt  waren,  im 
vollsten  Einklänge  stehe.  Dabei  muß  aber  nicht  notwendig 
vorausgesetzt  werden,  daß  etwa  von  den  Gegnern  Pauli  das  Gegen- 
teil hiervon  behauptet  worden  wäre.  Ihm,  dem  hoch  bevorzugten 
Apostel,  sind  seine  Mitarbeiter  und  Begleiter  „Brüder",  welche  ihm 
durch  Christus  in  der  Gnade  auf's  innigste  vereinigt  sind 6).  Indem 
er  sich  nun  den  Galatern  zuwendet ,  nennt  er  sie  einfach :  zeug 
ixxXrjaicuq  xtjg  faXariag  und  läßt  uns,  wenn  wir  die  beiden  voraus- 


*)  Vgl.  Rom.  8,  10.  11;  Kol.  1,  18. 

*)  Vgl.  Act.  1,  21  ff. 

a)  Vgl.  Act.  2,  32;  3,  13  ff;  4,  10;  5,  30;  10,  40.     I.  Petr.  1,  21. 

4)  Vgl.  1.  Thess.  1,  10;  Rom.  4,  24;  6,  4;  8,  11;  10,  <);  I.  Kor.  6,14;  15, 
15;  II.  Kor.  4,  14;  Ephes.  1,  20;  Kol.  2,  12;  Hebr.  11,  li);  Act.  13,  :«). 

5)  Um  dieser  sonstigen  paulinischen  Praxis  willen  erscheint  es  nicht 
richtig,  an  alle  Gläubigen  in  Ephesus,  wenn  auch  deren  Zahl  etwa  noch  eine 
geringere  gewesen  wäre,  zudenken.  Vgl.  Phil.  1,  22,  wo  zwischen  dtielfol  und 
den  Gläubigen,  narret  ol  Syiot,  unterschieden  ist. 

e)  Vgl.  Gal.  3,  27  ff. 
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gegangenen  Schreiben  nur  berücksichtigen  wollen,  einen  Zusatz 
wie  iv  tob  . .  .  h>  xvgiw  7.  X.,  vermissen.  Doch  wie  sollte  er  auch 
solches  beifügen  können,  da  er  doch  sehen  mufä,  wie  die  Galater 
sich  vom  Herrn,  ihrem  Erlöser,  abwenden  und  zum  alttestament- 
lichen  Gesetze  zurückkehren  wollen  ? 

v.  3.  Der   apostolische    Segenswunsch    ist:    xccgig   xal    fig^rij1): 

„Gnade"  in  der  allgemeinen  übernatürlichen  Bedeutung  dieses 
Wortes :  die  heiligmachende  Gnade,  die  uns  mit  Gott  versöhnt, 
zu  seinen  Kindern  macht;  die  wirkenden  Gnaden,  deren  sieg- 
reiche Macht  den  Apostel  die  eigene  Erfahrung  so  unendlich 
hat  schätzen  gelehrt:  die  Gnade  Christi,  von  der  die  Galater  sicli 
so  schnell  —  dadurch  zugleich  die  eigene  Schwachheit  zeigend 
—  hatten  abwendig  machen  lassen.  „Friede",  der  den  Galatern 
in  den  Gemeinden  unter  einander,  der  in  den  Herzen  der  ein- 
zelnen Gläubigen  verloren  gegangen  war.  „Gnade  und  Friede" 
sind  zwei  himmlische  Gaben,  die  die  Welt  nicht  geben  kann;  — 
darum  and  Üeov  natgog  xal  xvqi'ov  2)  rjfitov  'IrjOov  Xqiötov.  Es 
entspricht  dem  bisherigen  —  bis  v.  2  —  Gedankenkreise,  an  die- 
ser Stelle  bei  „Gott  dem  Vater"  noch  nicht  an  das  Adoptiv- 
kindschaftsverhältnis 3),  sondern  an  die  göttliche  Person  zu  den- 
ken 4) ;  doch  darf  nicht  verkannt  werden,  daß  der  Gnaden-  und 
Friedens  wünsch  den  Leser  zu  der  ersteren  Erwägung  veranlassen 
mag.  Wenn  Jesus  Christus  als  Verleiher  von  Gnade  und  Friede 
„Herr"  genannt  wird,  so  ist  die  Motivierung  dieser  Bezeichnung 
hier  in  Seiner  erlösenden  und  wiedererkaufenden  Thätigkeit  zu 
erblicken  5). 

v.  4.  Wie    die    Bestreitung   seiner   apostolischen    Würde    Paulus 

veranlaßt  hat,  diese  gleich  in  der  Anrede  zu  betonen ;  so  ist  die 
Verkennung  des  voll-  und  alleingiltigen  Erlösungswerkes  Christi 
der  Grund,  auch  diese  Wahrheit  eingangs  hervorzuheben.  Die 
Überleitung  des  Gedankens  hierzu  ist  in  der  bekannten  Bedeu- 
tung der  INamen    „Herr"    und    „Jesus    Christus"     gegeben.    Die 


!)  Vgl.  zu  I.  Thess.  1,  1. 
2)  Vgl.  ebendas. 

s)  I.  Thess.  1,  1;  II.  Thess.  1,  1.  2;  dagegen  ist  der  Zustand  des  Gnaden- 
verhältnisses in  dem  iv  &tw  xtX  enthalten;  vgl.  oben  v.  4. 
*)  Vgl.  die  textkrit.  Anmerkung  zu  dieser  Stelle. 
5j  Vgl.  zu  I.  Thess.  1,  1. 
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Weise  aber,  in  der  Paulus  die  Heilsthat  Christi  vorführt,  lässt 
vorab  die  Freiwilligkeit  der  Selbstaufopferung  und  darin  Jesu 
unendliche  Liebe  erkennen.  Demütigend  ist  es  aber  für  den 
Menschen,  des  Grundes  dieses  Opfers  zu  gedenken  :  um  unserer 
Sünden  willen  (rrtgi  dfiaQTiwv  tfpt&r),  oder  —  so  der  Gedanke, 
zu  dem  das  vti&q  d.  rr  mehr  hinleitet  — :  an  unserer  Stelle,  die 
wir  durch  unsere  Sünden  den  Tod  verdient  haben,  hat  Er  Sich 
selbst  hingegeben.  Wohlbekannte  Wahrheiten  sind  es,  auf  welche 
die  Galater  hingewiesen  werden.  Ziel  dieser  Hingabe  des  Herrn 
ist,  07T(og  egäXrjTai  rjfxäg  sx  %ov  aiüjvog  rov  ivtöiwxog  novrjgov. 
Das  Unvermögen  des  Menschen  und  Gottes  Barmherzigkeit 
schwebt  bei  diesen  Worten  vor  des  Gnadenapostels  Seele;  auch 
die  Galater  hatten  es  erfahren,  daß  sie  sich  selbst  weder  retten 
noch  helfen  konnten.  Was  meint  der  Apostel  nun  unter  dein 
gegenwärtigen  bösen  Zeitalter?  Durch  das  sisöTÜirog, 
dieses  Part.  Perf.  von  snoiavai  =  eintreten,  wird  das  Zeitalter 
als  bereits  eingetreten  und  mit  seinen  Folgen  in  die  Gegenwart 
reichend  bezeichnet,  und  ist  also  die  Auffassung  von  „eintretend" 
ausgeschlossen.  Damit  aber  steht  aitor  ireozwg  dem  aivov  /ns'XXaov  *) 
gegenüber,  ist  also  identisch  mit  6  aicov  ovrog  2)  oder  6  aioh 
rov  xööfiov  tqvxov  3)  oder  ö  vvv  xaioög  4).  Die  nähere  Bestim- 
mung des  alonog  tov  sveöTcoTog  wird  durch  das  /tovrjQov  und  durch 
das  QkkrjTcti  ermöglicht.  Es  mag  der  Apostel  sein  Zeitalter 
aiaiv  ereözoic  nennen  und  auch,  insofern  es  der  Erlösung  noch 
nicht  teilhaftig  geworden  ist  und  noch  unter  dem  Einflüsse  und 
der  Herrschaft  des  Fürsten  dieser  Welt  steht5),  mit  TTorrjgög 
näher  bezeichnen.  Hierzu  hatten  die  Galater  und  der  Apostel 
gehört;  durch  das  Verdienst  Jesu  Christi,  der  Sich  für  uns  hin- 
gegeben, sind  sie  aus  der  Gewalt    des   Bösen    befreit    worden6). 


')  Vgl.  Rom.  8,  38  den  Gegensatz  von  htotüia  und  piXXovta. 

»)  Rom.  12,  2;  I.  Kor.  1,  90;  2,  &  8;  8,  18. 

»)  Ephes.  2,  2. 

«)  Rom.  8,  18. 

b)  Vgl.  II.  Kor.  4,  4;  Joh.  12,  31;  I.  Joh.  2,  15. 

6)  Aus  der  Gewalt  jemandens  „befreien"  ist  die  Bedeutung  des  i^aiQsTa- 
&ai.    Vgl.  Act.  7,  10.  34;  12,  1;  23,  27;  26,  17. 

Für  die  Anschauung  —  vgl.  Bisptng  — ,  es  sei  speciell  an  die  der  Pa- 
rusie  des  Herrn  unmittelbar  vorhergehende  böse  Zeit  zu  denken,    ist   im  Ga- 


204  Der  Brief  an  die  Galater. 

Abermals  betont  Paulus  den  freien  göttlichen  Heilsratschluß : 
xatd  xo  Üilrifia  xov  i)sov  und  faßt  die  ganze  Größe  und  Herr- 
lichkeit seines  Zieles  in  den  Zusatz  zusammen :  xai  nurgog  Jjfwv: 
Gott  ist  zu  unserem  Vater  geworden.  Durch  die  innigsten 
Bande  werden  wir,  bisher  Sünder,  mit  Ihm  vereinigt,  und  das 
hat  alles  Gott,  Gott  allein  gethan.  Darum  entquillt  nun  — 
ähnlich  wie  der  Psalmist  sein  cantate  Domino  canticum  novum, 
wie  der  Prophet  sein  wiederholtes  Loblied  angesichts  neuer 
Heils-  und  Großthaten  Gottes  anstimmt  -  dem  von  diesem  Be- 
wusstsein  ganz  durchdrungenen  Herzen  die  Doxologie:  40  /' 
dö£a;  die  Ehre,  denn  nur  Ihm  gebührt  sie,  Ihm  kommt  alle 
Ehre  für  alle  Zeiten  zu:  dq  rovq  uicöruq  twv  aiohwv  diu]}. 
Wenn  diese  Doxologien  auch  in  den  Anreden  sonst  nicht  üblich, 
so  sind  sie  doch  an  sich  echt  paulinisch  x),  in  diesem  Falle  aber 
ist  sie  besonders  veranlaßt. 

Von  der  unendlichen  Größe  dieses  Werkes  göttlicher  Barm- 
herzigkeit wendet  sich  der  Blick  des  Apostels  auf  die  Galater,  er 
sieht  sie  im  Begriffe,  dasselbe  preiszugeben,  und  so  erklärt  es 
sich  psychologisch,  daß  er  nicht  daran  denkt,  irgend  ein  Wort 
des  Lobes  oder  der  Anerkennung  anzufügen,  sondern  sich  un- 
mittelbar wendet  zur : 

Kap.  I,  6—10:  Verurteilung  der  Irrlehrer. 

6.  Ich  wundere  mich,  daß  ihr  euch  so  schnell  von  Dem,  Der 
euch  in  der  Gnade  Christi  berief,  abwendig  machen  ließet  zu  ei- 
nem andern  Evangelium ,  7.  welches  doch  kein  anderes  ist;  mir 
daß  es  gewisse  Menschen  giebt,  welche  euch  verwirren  und  das 
Evangelium  Christi  zu  verkehren  suchen.  8.  Aber  selbst  wenn  wir, 
oder  ein  Engel  vom  Himmel  euch   anders  verkündeten*) ,   als  wir 


laterbriefe  kein  Anhaltspunkt  gegeben;  auch  paßt  sie  nicht  dazu,  daß  der 
Apostel  allgemein  von  dein  Erlösungswerke  redet;  endlich  setzt  sie  irrtümlich 
voraus,  Paulus  habe  die  Parusie  als  nahe  bevorstehend  geglaubt  und  gelehrt. 

J)  Vgl.  Rom.  11,  86;  16,  27;  Ephes.  3,  21;  I.Tim.  I,  17;  II.  Tim.  4,  18. 

2)  Rec,  Ln,  Zimmer  lesen  mitB:  evayye?.tZi)Tat;  TL,  WH.  dagegen  nach 
^A  tvayyeXioijTai.  Der  Conj.  praes.  ist  die  seltenere  Form  und  entspricht  hier 
auch  mehr  dem  Sinne  als  der  Conj.  Aor.  Ebenso  läßt  Ti.  nach  ^  das  vu?v 
nach  iv.  weg;  während  B  es  vorsetzt,  steht  es  bei  Rec.  Ln  [WH.]  nach 
XeADe  etc.  hinter  evay. 
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euch  verkündet  haben ,  der  sei  verflucht.  9.  Wie  wir  zuvor  ge- 
sagt haben,  so  sage  ich  es  abermals,  wenn  jemand  euch  ein  ande- 
res Evangelium  verkündet,  als  ihr  erhalten  habt,  der  sei  verflucht. 
10.  Denn  suche  ich  jetzt  Menschen  zu  gewinnen  oder  Gott?  oder 
suche  ich  Menschen  zu  gefallen?  wenn  x)  ich  noch  Menschen  gefiele, 
wäre  ich  Christi  Diener  nicht. 

Der  glühende  Eifer  für  das  Reich  Christi,  dem  in  Galatien 
eine  Gefahr  drohte,  die  wachsame  Sorge  für  die  Reinerhaltung 
des  Glaubens,  die  feste  und  sichere  Unerschrockenheit  in  der 
Verteidigung  der  Wahrheit,  aber  auch  die  innigste  Liebe  zu  den 
Irrenden  selbst  spiegeln  sich  in  dieser  Censur  über  die  Häresie 
wieder.  Den  „Eiferer"  für  Christus  und  den  besorgten  Hirten 
erkennen  wir  in  dem  also  schreibenden  Paulus,  dem  Beispiele 
einer  wahren  Toleranz,  die  unerbittlich  gegen  den  Irrtum  ist, 
die  aber  liebreich  dem  Irrenden  nachgeht  und  ihn  zurückzu- 
rufen sucht.  — 

&avf.iä^(o:  der  Wandel,  welcher  mit  den  Galatern  sich  voll-  v.  6. 
sogen  hat,  ist  ein  solcher,  daß  er  dem  Apostel  ein  schmerz- 
liches Staunen,  welches  indirect  eine  Anerkennung  des  bis- 
herigen Verhaltens  ist,  abringt.  Wie  hätte  er  erwarten  können, 
daß  diese  Gemeinden,  die  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berech- 
tigt hatten,  ihn  so  enttäuschen  konnten !  Der  Apostel  giebt 
selbst  die  Gründe  -  on  —  seiner  betrübten  Verwunderung  an. 
Zunächst:  ovtwq  %&%4mq  fiexacittsö  De.  Es  muß  vorab  beachtet 
werden,  dal.?  die  Zei  tbes  ti  m  mung  zu  (.iszaxi^so^t  gehört, 
und  daß  Paulus  also  weder  die  Zeit  seit  der  Bekehrung,  noch 
seit  seiner  letzten  Anwesenheit  in  Galatien  meint,  sondern  die 
verhältnismäßig  kurze  Zeit,  welche  die  Verführer  ge- 
braucht haben,  um  diese  Gemeinden  abwendig  zumachen.  Das 
Praesens  läßt  aber  erkennen,  daß  die  Verführung  noch  keine 
vollendete,  daß  sie  erst  auf  dem  Wege  ist.  Besonders  aber  wird 
uns  die  Verwunderung  des  Apostels  erklärlich,  wenn  wir  seinem 
Blicke  auf  die  Umänderung  selbst  folgen:  dito  xov  xaXäOav- 
rog  vfiäq  4v  xuqui  Xqiüiov.  Mit  der  Vulg.  —  ab  eo,  qui  nos 
vocavit  in  gratiam  Christi  —  Chrys.,  Estius  u.  a.  —  ist  xaXtöar- 


')  Reo.  liest   mit  !>»'.<•  und  spateren  Hands.hr.  ti  yri*>  fr« ;  bei  X^BD«,  Ti. 
WH.   fehlt  ya>. 
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tog  mit  ifeov  als  Subject  zu  verbinden,  weil  die  Berufung  auf 
Gott  zurückgeführt  zu  werden  pflegt  x).  Diese  Berufung  ist  ver- 
mittelst der  Gnade  Christi  geschehen.  Indem  Paulus  nun  aber 
nicht  diä  A.,  sondern  sv  X.  schreibt,  bezeichnet  er  zugleich  die 
Weise,  wie  dieselbe  geschehen  ist.  Zwischen  der  Gnade 
Christi  und  den  Berufenenen  tritt  eine  gewisse  Vereinigung 
{sv)  ein,  der  Begnadete  wird  dem  mystischen  Leibe  Christi  ein- 
gegliedert, und  so  strömt  ihm  die  Gnade  des  Hauptes  zu.  Nicht 
um  die  Berufung  zur  Gnade  (slg  %äoiv),  sondern  in  der  Gnade 
handelt  es  sich,  und  ein  Gegensatz  dabei  ist  etwa  eine  vorgeb- 
liche Berufung  in  dem  Eingegliedertsein  im  „Gesetze".  Nicht 
dieses,  sondern  die  von  Christus  verdiente  und  von  ihm  aus- 
strömende Gnade  ist  es,  in  der  die  Berufung  beschlossen  ist 2). 
Und  so  erklärt  weiterhin  der  Blick  auf  diesen  erhabensten  Beruf 
und  auf  das  innigste  Gnaden  Verhältnis  mit  Christus  die  Verwun- 
derung des  Apostels,  und  das  umsomehr,  als  er  auch  auf  den 
Gegensatz,  auf  das  „andere  Evangelium",  dem  die  Galater  sich  zu- 
zuwenden im  Begriffe  stehen,  hinblickt.  Für  ein  svayytXiov  ga- 
ben die  Verführer  ihre  Lehre  aus ;  von  diesem  Standpunkte  aus 
bedient  sich  Paulus  dafür  dieses  Namens.  Es  ist  aber  inhaltlich 
verschieden,  ist  ein  ^tegor,  was  zur  Folge  hat  : 
v.  7.  6  ovx  eöTiv  aXXo  xxX.     Es  giebt  aber   nur   ein    Evange- 

lium, ein  davon  verschiedenes,  das  dafür  ausgegeben  wird,  ist 
überhaupt  keines  —  ovx  sgtiv  aXXo3);  —  es  ist,  will  man 
nach  dem  eigentlichen  Wesen  dieses  vermeintlichen  Evangeliums 
fragen,  nichts  als:  xivsg  sloiv  ol  tagceaooiTsg  vfiäg  xtX.  Diese 
Antwort  wird  in  echt  griechischer  Weise  durch  ei  /nrj  angeschlos- 
sen. Die  Verführer  der  Galater  haben  „keine  frohe  Botschaft", 
haben  weder  Wahrheit  noch  Gnade,    haben  Christum,    den    In- 


J)  Vgl.  Rom.  8,  30.  I.  Kor.  1,  9.  I.  Thess.  2,  12;  5,  24.  II.  Thess.  2,13. 
II.  Tim.  1,  9.  Joh.  6,  45.  I.  Petr.  1,  15:  2,  9;  5,  10.    II.  Petr.  1,  3. 

2)  Vgl.  Ephes.  1,  4.  5. 

s)  So  Chrysost.  6'  ovx  ianv  akko-  xaXms,  ov  yäp  eativ  a).}.o  — ,  Theod 
v.  Mops.,  Theodoret,  Oekum.,  Theophyl.,  Tert.,  M.  Victor.,  Aug., 
Ambr.,  Est.,  Reithm.  —  Die  Erklärung  Windischm. ,  Bisp.,  die  besagt: 
„ (welches  sogenannte  verschiedene  Evangelium)  aber  nichts  anderes  ist,  als 
daß  einige  sind,  die  euch  verwirren",  setzt  als  Wortlaut  voraus:  ö  ovötv  SkXo 
(Otlv,  el  juij  ort,  xtX. 
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halt  des  Evangeliums,  nicht,  und  darum  vermögen  sie  auch  den 
Frieden,  dieses  Merkmal  des  messianischen  Reiches,  nicht  zu 
geben.  Das  gerade  Gegenteil  hiervon  ist's,  was  sie  zu  bewirken 
imstande  sind:  Verwirrung  x),  Unruhe  und  Unfriede  mit  sich 
wie  mit  dem  Nächsten.  Als  Ziel  aber  wird  damit  verfolgt 
[i£taOtQ6if.>ai  to  (vayytXiov  tov  Xqiözov  :  zu  verkehren,  auf  den 
Kopf  zu  stellen  das  Evangelium  Christi,  weil  nur  dieses  Pauli 
Lehre  ist.  Die  Irrlehre  der  Judaisten  ist  in  der  That  ein  solches 
Umstürzen,  da  sie  die  Heilsbotschaft  Christi  für  wertlos  hält 
oder  an  die  Stelle  der  Gnade,  die  den  Menschen  frei  macht,  das 
Gesetz  und  damit  die  Dienstbarkeit  stellt.  —  Vollkommen  ge- 
lungen ist  aber  den  Verführern  dieser  Plan  noch  nicht,  wie  die- 
ses durch  das  Praesens  friXovxeg  ersichtlich  wird. 

Von  dieser  Einzigkeit  des  Evangeliums  ist  Paulus  so  in-  v.  8. 
nigst  überzeugt,  daß  er  jedes  Evangelium,  das  mit  diesem  al- 
leinigen sich  nicht  deckt,  das  tmxq  o  —  das  Gegenteil  von  xatf  o 
—  fvrjYyfrXiaäfXfOu  vfiiv  wäre,  ausnahmslos  verwirft.  Nur  um 
die  Wahrheit  handelt  es  sich  ihm  ;  seine  Person  hat  darum 
als  solche  keine  Autorität,  und  auch  sie  träfe  das  Anathem, 
wenn  er  „anders"  lehren  möchte  2).  Um  den  Gedanken  der  Ein- 
zigkeit des  Evangeliums  noch  steigernd  weiter  auszuführen, 
setzt  er  fort,  daß  selbst  ein  „Engel  aus  dem  Himmel",  die  höchste 
Autorität  für  den  Menschen  außer  Gott,  kein  anderes  Evange- 
lium predigen  kann.  Er  sagt  nicht  „Engel  Gottes",  weil  das  ein 
Bote  Gottes  wäre,  mit  „Engel  aus  dem  Himmel"  aber  ist  eine 
nähere  Bestimmung  gegeben,  welche  einen  Unterschied  zu  an- 
deren, nicht  himmlischen  Engeln  zur  Voraussetzung  hat.  Es 
muß  an  diese  Annahme  durchaus  nicht  die  Forderung,  daß  sie 
„im  Bereiche  der  Möglichkeit"  zu  liegen  habe3),  gestellt  werden, 
weil  sie  lediglich  der  Ausführung  des  Gedankens,  daß  die  Ga- 
later  unter  keinen  Umständen  das  durch  die  mündliche  Pre- 


J)  TaQdooHv  ist  gebraucht  vom  Aufregen  des  Wassers  (Joh.  5, 4  f.),  vom 
Aufrühren  des  ruhigen  Volkes  (Act.  17,  8.  13),  von  der  Erregung  und 
Unruhe  des  Gewissens  (Gal.  5,  10;  Act.  15,  24). 

*)  Darum  ist  bei  xai  idv  y^rk  nicht  etwa  an  die  Mitarbeiter  Pauli  zu 
denken. 

8)  Dieses  nimmt  irrig  Everling,  die  paulinische  Angelologie  und  Dä- 
monologie, Göttingen  1888.  S.  60  f.  an. 
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digt    dos    Apostels')    empfangene    Evangelium  preisgeben  d ru- 
fen 2),  dient. 

Mit  uväütfia,  das  im  classischen  Sprachgebrauche  „Weihe- 
geschenk" bedeutet 3),  giebt  die  LXX  das  hebräische  gin  wie- 
der, welches  bei  Sachen  das  gänzliche  Entziehen  vom  mensch- 
lichen Gebrauche,  bei  Personen  die  Austilgung  aus  der  Zahl  der 
Lebenden  besagt  4).  So  wird  Jericho  ft)  durch  Verhängung  des 
□"Hfl  mit  seinen  Bewohnern  und  allem,  was  darin  ist,  der  voll- 
kommenen Zerstörung  übergeben;  ebenso  werden  es  die  Ka- 
naaniter  zur  Strafe,  weil  sie  durchaus  im  Götzendienste  versunken 
und  eine  Gefahr  zur  Verführung  der  Israeliten  waren.  Da  auf  die 
Hauptvergehen  gegen  das  alttestamentliche  Gesetz  die  Todes- 
strafe stand  und  diese  zugleich  die  Austilgung  aus  dem 
Bundesvolke  war,  so  konnte  sich  die  Bedeutung  des  C")il 
in  der  späteren  Zeit,  da  die  Todesstrafe  nicht  mehr  regelmäßig 
oder  auch  gar  nicht  mehr  mit  der  Ausschließung  aus  dem  Bun- 
desverhältnisse verbunden  war,  dahin  entwickeln,  daß  es  das 
Verlustigwerden  der  Rechte,  Vorzüge  und  Segnungen 
des  Bundesvolkes  bezeichnete.  Da  diese  das  ewige  Heil  nicht 
vermitteln  konnten,  so  konnte  es  auch  nicht  den  Verlust  der 
Seligkeit  etwa  eo  ipso  nach  sich  ziehen.  In  dieser  Bedeutung 
des  Ausschlusses  aus  der  Gemeinschaft  der  Kirche  ist  das  ävd- 
Utj.Hx  in  den  neutestamentlichen  Sprachgebrauch  übergegangen 
und  erhält  hier  den  dem  entsprechenden  Inhalt G).  Da  die  Kirche 


1)  Treffend  bemerkt  Windischmann,  S.  19:  „Ergötzlich  sind  die  al- 
ten lutherischen  Theologen,  welche  der  Präposition  napd  hier  bloß  den  Sinn 
der  Zuthat  geben ,  um  dann  unsere  Stelle  gegen  die  Kirche  zu  gebrauchen, 
die  zu  der  h.  Schrift  die  Tradition  hinzugenommen,  ohne  zu  bedenken,  daß 
sich  das  evayytli&od-at  hier  gerade  auf  das  lebendige  Wort,  nicht  auf  das  ge- 
schriebene bezieht,  das  noch  nicht  existierte,  und  daß  sich  gleich  im  folgen- 
den V.  das  fatale  naQalafißuveiv ,  der  Ausdruck  des  Empfangens  durch  münd- 
liche Lehre,  findet". 

2)  Es  ist  dieses  paulinische  Wort  nicht  ohne  jede  praktische  Be- 
deutung geblieben,  denn  es  haben  sich  ja  Irrlehrer  auf  Engelsoffenbarungen 
berufen.    Vgl.  bereits  Ter  tu  1  Man,  de  praeser.  c.  6. 

3)  Die  Form  dvd&i),ua  =  Weihgeschenk  bei  Luk.  21,  5. 

4)  Vgl.  Lev.  27,  28  f.  Num.  21,  2. 

6)  Josua  6,  17  ff.  vgl.  I.  Makk.  5,  5. 

6)  Vgl.  Rom.  9,  3;  I.  Kor.  12,  3;  16,  22. 
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die  Besitzerin  der  Gnaden  und  die  Vermittlerin  des  Heiles  ist, 
so  zieht  der  verschuldete  Ausschluß  aus  ihr,  die  Verhängung 
eines  gerechten  dvd&sfia  auch  den  Verlust  des  einstigen  himm- 
lischen Bürgerrechtes  und  somit  den  ewigen  Fluch  nach   sich  1). 

So  spricht  Paulus  indirect  das  Anathem  über  die  Verfäl- 
scher des  Evangeliums  in  den  Gemeinden  G.  aus,  und  das  ge- 
wiß mit  dem  Bewußtsein,  daß  dieses  sein  Urteil  auch  vor  Gott 
als  dem  Richter  Anerkennung  finden  werde.  In  diesem  letz- 
ten Sinne  schreibt  Paulus  auch  nicht  eoriv,  sondern  sötm.  Wie 
sein  Segen  ein  wirksames  Bittgebet  vor  Gottes  Thron,  so  ist 
auch  sein  Fluch  ein  wirksamer  Antrag,  daß  Gott  ihn  zur  Wahr- 
heit mache.  Die  Liebe  aber  zu  den  für  Christo  gewonnenen 
Seelen  und  der  Eifer  für  die  Ehre  des  alleinigen  Erlösers  sind 
die  bestimmenden  und  leitenden  Beweggründe  2). 

In  einer  allgemeineren  Form  wiederholt  der  Apostel  den  v.  8. 
dadurch  auch  in  seiner  hohen  Bedeutung  als  Leitstern  für  das 
Beharren  auf  dem  Wege  der  Wahrheit  gekennzeichneten  Gedan- 
ken, daß  niemand  —  rig,  wer  immer —  befugt  ist,  eine  neue 
andere  Lehre  vorzutragen3).  Es  ist  sehr  wohl  annehmbar, 
daß  Paulus  bei  seiner  Anwesenheit  in  Galatien  diese  Richt- 
schnur den  Gläubigen  eingeprägt  hat,  in  welchem  Falle  diese 
das  nQotiQ^xa^iey  natürlich  darauf  beziehen  werden.  Wäre  dem 
aber  doch  nicht  so  gewesen,  dann  bezöge  es  sich  auf  den  vor- 
hergehenden Vers.  Beide  Ansichten  haben  ihre  Vertreter4), 
auf  eine  sichere  Entscheidung  hier  verzichten  zu  müssen  6),  mag 


1)  Ghrys.,  hom.  de  anath.  2:  tl  ovv  ton»  o  Mfttt  dvd&tna,  dXV  dva&eo&w 
ovtos  ttiaßo/.u)  xai  (iqxtTi  i<i>Qav  (JtoiTjQius  tytttt,  ytvio&w  dkXöiQtos  dno  xov  Xqi- 
OKir. 

2)  Hierin  liegen  die  Maximen  für  die  Handlungsweise  der  Kirche  gegen 
die  Häresie.  „Man  bemerke,  daß  Paulus,  wie  die  übrigen  Apostel  moderner 
Sentimentalität  fremd,  nicht  bloß  den  Irrtbum.  sondern  auch  den  Andere  bös- 
lich in  den  Irrthum  Führenden  verflucht"    (Windischm.). 

')  Es  erinnert  diese  Betonung  des  Besitzes  des  Evangeliums  Neue- 
rern gegenüber  an  Tertul.  ians  Schrift,  de  praescriptionibus. 

4)  Für  die  erstere  sind  u.  a.  Ghrys.,  Theophyl.,  Ambrosiaster, 
Victorinus,  Primasius,  Vincent  Lirin.;  für  die  letztere:  Hieronym. 
und  besonders  neuere  Erklärer:  Windischm.,  Bisp.,  Reithin.  u.  a. 

6)  Augustinus:  aut  praesens  hoc  praedixerat,  aut  quia  iteravit,  quod 
dixit. 

AI.  Schaofor:  Das  N.  T.  —  V.xwU;  Pauli.   -   1.  IM.  14 
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deshalb  minder  kümmern,  weil  "der  Nachdruck  des  Gedankens 
ja  auf  der  Wiederholung  —  näliv  —  und  der  allgemeinen 
Fassung  —  d'  zig  —  liegt.  Immerhin  aber  empfiehlt  das  aqzi 
und  das  ttqo  des  slgrjxa^r,  es  auf  frühere  Zeiten  zu  beziehen1) 
und  in  den  thatsächlichen  Verhältnissen  —  tvayyt-hZn(tr.  es  ge- 
schieht, daß  „anderes"  gelehrt  wird  —  die  Motivierung  der 
Wiederholung  der  früheren  hypothetischen  Mahnung  zu  er- 
blicken. 
w.9.10.  Einen  dankenswerten  Wink  für  das  Verständnis  dieses  Ver- 

ses bietet  die  Verbindung  desselben  mit  dem  vorausgehenden 
Gedanken.  Er  soll  den  Satz,  das  den  G.  von  Paulus  verkündete 
Evangelium  ist  das  wahre  und  darum  auch  das  allein  wahre, 
begründen.  Dieser  Zweck  und  der  Gegensatz  zwischen  üv- 
ÜQuinovg  und  l/eov  läßt  erschließen,  daß  wir  den  Gedanken  zu 
erwarten  haben :  bei  den  Menschen  giebt  es  wohl  Verschieden- 
heiten der  Lehren,  nicht  aber  bei  Gott,  und  mit  der  einen  gött- 
lichen Wahrheit  weiß  sich  Paulus  im  Einklang.  Eine  Schwie- 
rigkeit aber  bietet  die  Verbindung  des  neiüw  mit  uv^qwtcovc 
und  zugleich  mit  frsöv,  weshalb  es  an  mannigfachen  Erklä- 
rungsversuchen  nicht    fehlt  2).     Die   Bedeutung    des    mütia    wie 


*)  Es  im  Sinne  von  prophezeien,  was  sprachlich  möglich,  zu  fassen,  er- 
scheint dem  ndkiv  gegenüber  befremdend  und  legt  wohl  auch  die  Frage  nahe, 
warum  Paulus  die  Weissagung  als  so' che  nicht  mehr  jetzt  zu  seinen  Gun- 
sten betont  habe. 

2)  Erklärungen  als  die  des  M.  Victorinus:  non  evangelizo  homines, 
neque  quae  hominum  sunt,  oder  des  Erasmus:  num  res  humanas  suadeo 
an  divinas?  entsprechen  dem  griech.  Wortlaute  nicht.  Chrys. ,  welcher  das 
nei&fiv  mit  änoXoyiio&at,  Theodoret,  welcher  es  durch  dtganevtiv  zu  erklären 
sucht  und  Estius,  welcher  nach  ersterem  mit:  non  apud  homines  judices, 
sed  apud  tribunal  Dei  causam  hanc  ago,  interpretiert,  lassen  die  Bedeutung 
des  nei&tiv  ganz  außer  acht  und  setzen  teilweise  eine  nicht  begründete  Ver- 
teidigung Pauli  gegen  specielle  Angriffe  voraus  —  so  Theodoret  gegen  den 
Verdacht  der  Schmeichelei  — .  Das  nfi&nv  —  „nach  Beifall  streben" 
(Bückert,  Philippi,  Palmieri)  zu  fassen,  zieht  eine  Tautologie  um  des 
folgenden  dgiaxeiv  willen  nach  sich.  Windischmann  —  nach  ihm  Bis- 
ping  —  nimmt  „eine  Art  von  Gedankenzeugma"  an:  „Paulus  verband  auch 
&eöv  mit  nei&w,  indem  er  aus  Breviloquenz  ein  neues  Zeitwort  einzufügen 
unterließ,  das  dem  Sinne  nach  zu  &töv  passend  gewesen  wäre,  das  sich  aber 
leicht  aus  dem  Zusammenhange  ergänzt :  will  ich  dermalen  Menschen  über- 
reden, oder  Gott  (dienen),  oder  Menschengefallen?  Paulus  hätte  mit  gramma- 
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unseres  „überreden"  ist,  jemanden  zur  Übereinstimmung  mit. 
der  eigenen  Erkenntnis  führen.  Dieses  „Überreden"  auf 
Menschen  angewandt,  schließt  bei  der  Natur  der  mensch- 
lichen Erkenntnisweise,  welche  eine  schrittweise  ist  und  so  oft 
durch  den  verkehrten  Willen  oder  durch  Neigungen  und  Leiden- 
schaften behindert  wird,  ein  gewisses  geistiges  Kämpfen  oder 
Ringen  in  sich,  es  pflegt  den  Wissenskreis  des  Menschen  auch  zu 
erweitern.  Wenn  der  Apostel  nun  dieses  Wort  bei  Gott  gebraucht, 
so  geschieht  es  selbstverständlich  in  einer  der  Natur  der  gött- 
lichen Erkenntnis  entsprechenden  Weise.  Darum  fallen 
die  in  der  menschlichen  Unvollkommenheit  gründenden  Umstände 
weg,  und  es  besagt  das  ntiüw  in  solcher  Verbindung:  sich  in 
Übereinstimung  mit  Gott,  der  einzigen  Wahrheit,  zu 
setzen  suchen  ').  Freilich,  um  mit  Menschen  sich  in  Über- 
einstimmung setzen  zu  können,  mag  es  erforderlich  sein,  diesen 
Rechnung  zu  tragen,  und  es  mag  dadurch  die  Lauterkeit  der 
Lehre  getrübt  werden  können.  Für  den  Apostel  gab  es  wohl 
einst  eine  Zeit,  wo  er  sich  mit  den  Menschen,  speciell  mit  denen, 
die  bei  den  G.  seine  Gegner  sind,  im  Einverständnisse  dachte, 
lebte  und  handelte;  es  war  die  Zeit,  da  er  ein  „Eiferer"  für 
das  Gesetz  war.  „Jetzt"  —  agzi  ist,  wie  das  die  Stellung  an 
die  Spitze  erkennen  läßt,  mit  Nachdruck  gesagt  —  ist  Pauli 
Lehrthätigkeit  auf  Gott  als  das  eine  leitende  Ziel  gerichtet. 
Ungezwungen  verbindet  sich  hiermit,  da  Paulus,  wie  er  von 
den  Juden  und  auch  judaisierenden  Christen  jetzt  gehaßt  wird, 
einst  Gegenstand  ihres  Wohlgefallens  war,  der  folgende  Ge- 
danke: i]  fiyr«  dvO-Qoinoig  dgeGxtiv;  Durch  Nebenabsichten  kann 
nur  zu  leicht  die  Erkenntnis  der  Wahrheit  getrübt  werden.  So 
mag  denn  Paulus  vielleicht  auch  an  seine  Widersacher    gedacht 


tischer  Eleganz  etwa  sagen  können:  dqtt  yäg  iv&Qusnovt  nfi&r»,  »7  &ew  7tfi&o,uat." 
Sollte  man  aber  mit  Grund  eine  solche  Unterlassung  annehmen  kön- 
nen —  es  sei,  um  der  Schwierigkeit  zu  entgehen? 

')  Hieronym.  i.  h.  1.:  Ipsum  quoque  verbum  suadere  de  humano 
usu  sumtum  est,  qumn  <|iiis  id,  quod  ipse  habet  et  semel  iinhibit,  etiam  ce- 
leris  conatur  inserere.  Darin  ,  „daß  es  sonst  in  der  h.  Schrift  nur  bei  Men- 
schen gebraucht  wird,  liegt  der  Grund,  daß  die  gegebene  Auffassung  sich 
nicht  durch  Parallelstellen  erhärten  läßt".  Vgl.  Mattb.  27,  SO;  28,  14;  Act.  12, 
20;   11,  19  etc.;  bes.  IL  Kor.  f>,  11;  I.  loh.  3,  1!). 

14  * 
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haben,  wenn  er  vom  Haschen  nach  Menschengunst  redet.  Für 
die  Lauterkeit  seines  Strebens  bei  seinem  Wirken  darf  er  für- 
wahr auf  sein  eigenes  Leben,  auf  seine  Vergangenheit  (sn)  hin- 
weisen: er  hat  alle  Menschenrücksicht  für  nichts  erachtet.  Die 
Weise  aber,  in  der  der  Apostel  diesem  Gedanken  Ausdruck 
giebt,  ist  durch  den  Grundgedanken  des  ganzen  Briefes 
bestimmt.  Die  judaistische  Auffassung  von  der  Gesetzesbeob- 
achtung  als  notwendigen  Heilsbedingung  verträgt  sich  nicht 
mit  dem  unendlichen  und  allein  erlösenden  Werke  Jesu  Christi; 
jene  verteidigen  und  dadurch  „Menschen  gefallen",  heißt  dieses 
nicht  bloß  schmälern,  sondern  geradezu  ihm  seinen  Wert  ab- 
sprechen. Es  ist  Sache  des  Dieners  für  seines  Herrn  Ehre  ein- 
zustehen; darum  tritt  auch  Paulus  den  Irrtümern,  welche  die 
Macht  der  Gnade  Christi  herabsetzen,  ja  leugnen,  mit  seinem 
Anathema  entgegen  1). 

Der  Apostel  hat  also  zur  Begründung  dessen,  daß  sein 
Evangelium  allein  das  wahre  ist,  seine  Selbstlosigkeit  in  der 
Verkündigung  desselben,  wobei  Gott  allein  sein  Ziel  ist,  hiermit 
hervorgehoben.  Der  Grund  der  Wahrheit  seines  Evange- 
liums und  deshalb  der  Grund  für  die  Einzigkeit  seines 
Evangeliums,  ist  die  Göttlichkeit  desselben.  So  schließt 
sich  an  die  Darlegung: 


x)  Somit  ist  also  nach  der  Darlegung  des  Gedankenganges  nicht  die 
,, ganze  Schwere"  des  wiederholt  ausgesprochenen  Anathema  der  Hauptge- 
danke, um  dessen  Begründung  es  sich  in  v.  10  handelt.  Darum  kann  ich 
auch  der  Erklärung  Beithm  ayrs  nicht  zustimmen,  die  besagt,  Paulus  denke 
sich  die  Einwendung ,  ob  er  mit  seiner  Gensur  nicht  zurückstoßend  wirke, 
und  „verantworte  sich  darauf  mit  der  Frage:  ob  man  denn  meine,  daß  es  im 
Momente"  (agn)  ihm  darum  zu  thun  sei,  zu  dem,  was  er  spreche,  Menschen 
auf  seine  Seite  zu  ziehen  und  beistimmend  zu  haben,  oder  aber  Gott?  ..  . 
Zu  anderer  Zeit  nämlich  suchte  er  wohl  Menschen  durch  sein  Wort  für  sich 
zu  gewinnen  (IL  Kor.  5,  11),  nicht  aber  in  dem  Momente."  Diese  Betonung 
des  aQTi.  auf  diesen  Moment  geht  auch  des  folgenden:  ?r/  er.  ?/.  Xqioiov  ifov- 
kog  ovx  av  ij/iyv  willen  nicht,  weil  hiermit  ein  Gesichtspunkt  bezeichnet 
wird,  der  jede  Menschenrücksicht  ausschließt.  Hierbei  sei  auch  bemerkt, 
daß  der  Zusammenhang  die  Wahl  des  Wortes  tJoiXot  statt  dnöatolo?  motiviert, 
und  daß  deshalb  aus  diesem  Gebrauche  desselben  nichts  gegen  den  darge- 
legten Apostelbegriff  —  wie  dieses  Koppel  in  Stud.  u.  Krit.  1889,  S.  257  ff. 
331  ff.  thut  —  gefolgert  werden  kann. 
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I,  ll  —II,  14:    Paulus  ist  wahrer  Apostel  des  einen  wahren 

Evangeliums. 

11.  Ich  thue  euch  nämlich  x)  kund,  Brüder,  daß  das  von  mir 
verkündete  Evangelium  kein  menschliches  ist;  12.  denn  weder  habe 
ich  es  von  einem  Menschen  empfangen,  noch  auch  2)  gelernt ,  son- 
dern durch  Offenbarung  Jesu  Christi. 

13.  Denn  ihr  habt  von  meinem  Wandel  einst  in  dem  Juden- 
tume  gehört,  daß  ich  überdiemaßen  die  Kirche  Gottes  verfolgte 
und  sie  zerstörte,  14.  und  daß  ich  in  dem  Judentume  Fortschritte 
machte  vor  vielen  meiner  Altersgenossen  in  meinem  Geschlechte, 
indem  ich  in  hervorragenderer  Weise  ein  Eiferer  für  vaterlän- 
dische Überlieferungen  war.  15  Als  es  aber  Dem,  Der 3)  mich 
von  meiner  Mutter  Leibe  an  ausgesondert  und  durch  Seine  Gnade 
berufen  hat,  gefiel,  16.  Seinen  Sohn  in  mir  zu  offenbaren,  damit 
ich  Ihn  unter  den  Völkern  verkünde,  da  wandte  ich  mich  nicht 
all  sogleich  Fleisch  und  Blut  zu,  17.  und  nicht  ging  ich  fort  nach 
Jerusalem  zu  denen,  die  vor  mir  Apostel  sind,  sondern  ich  wandte 
mich  nach  Arabien  und  kehrte  wieder  zurück  nach  Damaskus. 
18.  Alsdann  nach  drei  Jahren  ging  ich  hinauf  nach  Jerusalem, 
um  den  Kephas  *)  kennen  zu  lernen,  und  ich  blieb  bei  ihm  fünf- 
zehn Tage;  19.  einen  anderen  der  Apostel  sah  ich  nicht,  außer 
Jakobus,  den  Bruder  des  Herrn.  20.  Was  ich  euch  aber 
schreibe  —  bei  Gott  —  ich  lüge  nicht.  21.  Darnach  begab  ich 
mich  in  die  Gegenden  Syriens  und  Ciliciens.  22.  Ich  war  aber 
von  Angesicht  den  Gemeinden  Judäas,  denen,  die  in  Christo  sind, 
unbekannt;  23.  nur  hatten  sie  gehört:  der,  welcher  uns  einst  ver- 


')  Es  ist  kaum  zu  entscheiden,  ob  yap  —  J^aBD*  etc.  Vulg.,  Zimmer, 
[WH.Joderob  fr«X*ADb  etc.  TL  —  zu  lesen  ist. 

s)  Vor  iäuKx&iiv  ist  wohl  mit  BDC  etc.  TL  WH.  omt  und  nicht 
nach  ^AD*  etc.,  Ln,  Zimmer  owJV  zu  lesen;  entscheidender  als  die  Handschr. 
spricht  für  oPri  der  Zusammenhang. 

s)  Die  Rec.  hat  hier  ein  &tös  und  zwar  mit  J$AD  etc.,  so  auch  Ln  u. 
[WH.];  BFG,  Vulg.  Ti.  lassen  es  weg  und  wohl  mit  Recht,  weil  es  sich  leich- 
ter als  altes  richtiges  lnterpretament  ansehen  läßt,  als  daß  sein  Ausfall  er* 
klärlich  wäre. 

4)  Die  Rec,  welche  TlixQor  liest,  kann  zwar  mit  XCDF  etc.  Vulg.  gestützt 
werden,  doch  die  älteren  Handschr.  X*AB  empfehlen  KyySv  zu  lesen.  (Ln 
TL,  WH.  . 


214  Der  Brief  an  die  Galater. 

folgte,,  verkündet  jetzt  den  Glauben,    den  er  ehedem  zerstörte,    24. 
und  sie  priesen  Gott  in  mir, 

IL  1.  Alsdann  nach  Verlauf  von  vierzehn  Jahren,  ging  ich 
wiederum  nach  Jerusalem  mit  Bamakos  und  nahm  auch  den 
Titus  mit1);  2.  ich  ging  aber  einer  Offenbarung  gemäß  hinauf; 
und  ich  legte  ihnen  das  Evangelium,  das  ich  unter  den  Völkern 
verkünde,  vor,  ob  ich  nicht  ins  Leere  laufe  oder  gelaufen  Bei.  3. 
Aber  nicht  einmal  Titus,  der  bei  mir  war,  obschon  Hellene,  ward 
genötigt,  sich  beschneiden  zu  lassen,  4.  aber  um  der  eingedrunge- 
nen falschen  Brüder  willen,  welche  sich  eingeschlichen  hatten,  um 
unsere  Freiheit,  die  wir  in  Christo  Jesu  haben,  auszukundschaf- 
ten, auf  daß  sie  uns  in  Dienstbarkeit  brächten  2),  5.  denen  wir  auch 
nicht 8)  einen  Augenblick  uns  unterordneten,  auf  daß  die  Wahr- 
heit des  Evangeliums  bei  euch  bleibe.  6.  Nach  denen  aber,  die 
dafür  galten,  etwas  zu  sein,  wie  sie  auch  waren,  frage  ich 
nicht   —   Gott  *)    sieht    nicht   auf   das    Ansehen    der    Person  — , 


l)  Dem  ov,u7ia(>aL  der  Rec.  steht  das  avvnaoal.  von  ^AH*CDE  etc.  ent- 
gegen; Zimmer  ist  hierfür. 

-)  Mit  XAB*CDE  ist   xara(?ovka',aoraiv   zu   lesen   und    weder  mit  B*FG'. 

xaia(foi-?.woo>{fiv  noch  mit  der  Rec.   xaraJorAöj'ffwra/. 

3)  D  hat  eine  spätere  Hand  das  oh  ovde  hinzugesetzt;  Irenaeusadv.  haer. 
DI,  13  Tertull.  adv.  Marc.  V,  3  haben  es  nicht  gelesen,  letzterer  erklärt  es  für  eine 
Fälschung  Marcions.  Also  las  man  es  doch  damals  und  J^ABCDcorrE  etc.,  Yulg. 
etc.,  TL,  WH.  lesen  es  ebenfalls.  Es  ist  diese  Lesart  um  so  mehr  festzuhal- 
ten, als  sie  die  schwierigere  ist.  Zur  ersteren  und  zugleich  zum  Sinne  der- 
selben vgl.  Victorinus:  quoniam  tarnen  in  plurimis  codieibus  et  latinis  et 
graecis  ista  sententia  est:  od  horam  cessimus  subjeetioni,  id  est  feeimus  quae 
illis  facienda  videbantur,  sed  non  ut  semper  sequeremur,  multis  modis  pro- 
batur  legendum  ita  esse  ad  horam  cessimus  subjeetioni.  Primum ,  quia  vere 
cessit ;  nam  et  Timotheum  circumeidit  propter  Judaeos,  ut  ait  in  actibus  apo- 
stolorum :  ergo  mentiri  non  debuit  apostolus.  Deinde  nee  ad  horam  cettimu» 
quis  diceret,  si  negare  opus  fuerat  omnino  factum.  Et  certe  si  Petro  restitil, 
quid  est  hie:  nee  ad  horam  cessimus?  Item  si  supra  dictum  est:  neque  Titus 
qui  mecurn  erat  Graecus  compulsus  est  cireumeidi,  non  ergo  in  omnibus  nee 
semper  aut  multum.  Postremo  propter  induetos  fratres,  qui  erant  miscentes 
judaismum  christianismo 

*)  Die  Rec.  Ln  lassen  mit  BGDE  etc.  den  Artikel  von  d-tös  weg;  ^AP, 
Ti.  [WH]  Zimmer  lesen  denselben,  zumal  **«V  als  Nominativ  in  den  pauli- 
nischen  Briefen  fast  ausnahmslos  den  Artikel  hat;  gegenüber  späteren  Hand- 
schriften  ist  die  Reihenfolge  der  Worte  nach  X  ABGDb   etc.:    n^o?   [6]   ötög 

av&Q,  ov  Äctfiß. 
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denn  mir  haben  die  Angesehenen  nichts  entgegen  gestellt;  7.  im 
Gegenteil  vielmehr,  da  sie  sahen,  daß  mir  das  Evangelium  der 
Vorhaut  wie  dem  Petrus  das  der  Beschneidung  anvertraut  ist,  8. 
—  denn  der,  welcher  bei  Petrus  wirksam  ist  für  das  Apostolat 
der  Beschneidung,  wirkt  auch  bei  mir  für  die  Heiden  — ,  9.  und 
da  sie  die  mir  verliehene  Gnade  erkannten,  Jakobus  und  Kephas 
Und  Johannes,  welche  in  dem  Ansehen,  Säulen  zu  sein,  standen, 
gaben  sie  mir  und  dem  Barnabas  den  Handschlag  der  Gemein- 
schaft, damit  wir  für  die  Heiden,  sie  selbst  aber  für  die  Beschnei- 
dung [predigten] ;  10.  nur  sollten  wir  der  Armen  eingedenk  sein, 
was  zu  thun  ich  auch  bestrebt  war. 

11.  Als  aber  Kephas1)  nach  Antiochien  kam,  widerstand  ich 
ihm  ins  Angesicht,  weil  er  tadelnswert  war.  12.  Denn  bevor  ei- 
nige von  Jakobus  kamen,  aß  er  mit  den  Heiden;  als  sie  aber  ge- 
kommen waren,  zog  er  sich  zurück  und  sonderte  sich  ab,  indem 
er  die  aus  der  Beschneidung  fürchtete;  13.  und  mit  ihm  verstell- 
ten sich  auch  die  übrigen  Juden,  so  daß  auch  Barnabas  zu  ihrer 
Verstellung  fortgezogen  ward.  14.  Als  ich  aber  sah,  daß  sie  nicht 
auf  dem  rechten  Wege  wandelten,  der  Wahrheit  des  Evangeliums 
entsprechend,  sprach  ich  zu  Kephas %)  vor  allen:  wenn  du,  der  du 
ein  Jude  bist,  heidnisch  und  nicht  jüdisch  lebst,  wie  3J  magst  du 
die  Heiden  nötigen,  jüdisch  zu  leben?  — 

Paulus  spricht  den  Galatern  gegenüber,  die  er  mit  dem  vv.  11. 12. 
liebreichen  Namen  „Brüder"  anredet,  zuerst  die  Wahrheit  aus, 
daß  sein  Evangelium  kein  menschliches  ist.  So  streng  er  auch 
immerhin  zuvor  den  Irrtum  und  die  Verführer  verurteilen  mußte, 
die  Liebe  als  Beweggrund  hat  ihn  nicht  verlassen,  und  schmerz- 
lich bewegt  lautet  das  „Brüder",  ein  Wort,  das  seine  eigentliche 
und  wahre  Vollbedeutung  nur  aus  der  mystischen  Vereinigung 
mit  Christus  schöpft.  Jegliches  Herbe  ist  dem  yvmQ^w  &*  •  •  • 
genommen.    Daß  die  Galater  von  dem,    was   Paulus   ihnen  nun 


1)  Ktjipäs   lesen  XABG  etc.  Vulg.;  Rec.  mit  DEF  etc.  liest  TlhQog. 

2)  Tüi  Kr,(f>a  lesen  wieder  XABC,  Vulg.  und  die  Mehrzahl  der  Väter,  wäh- 
rend die  Rec.  wieder  mit  DEF  etc.  zü>  nhpu>  liest. 

3)  X-ABCD  etc.,  die  Mehrzahl  der  Übersetzungen  und  der  Väter  lesen: 
nät  t.  f.  <*.;  darum  ist  die  Rec,  die  —  nach  KL  und  wenigen  Obers,  und  Vä- 
tern xi  t.  t.  d.  liest,  nicht  im  Rechte. 
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schreibt,  nichts  gewußt  haben  sollten,  kann  und  braucht  nicht 
angenommen  werden;  denn  es  handelt  sich  an  erster  Stelle  nicht 
um  die  Mitteilung  der  Thatsachen  an  sich,  sondern  um  die 
Darlegung  und  Hervorhebung  von  der  Bedeutung  derselben 
für  den  Zweck  des  ganzen  Briefes,  und  hierzu  ist  voll 
und  ganz  das  yrwo/f  oo  .  .  .  vfxtv  passend  gewählt.  Es  gehört  ja 
nicht  bloß  zu  diesem  Satze,  sondern  auch  zu  der  sich  daran 
schließenden  Beweisführung. 

Die  abermalige  Betonung  des  ro  evayyiXiov  td  'ivayyt- 
Xiölthv  vn  sfiov  findet  in  dem  Gegensatze  des  den  Galatern 
vorgetragenen  „andern  Evangeliums"  die  Motivierung.  Von  sei- 
nem Evangelium  sagt  er  zuerst  aus,  ort  ovx  edxiv  xurd  avttow- 
nor,  welches  heißen  könnte:  meine  Lehre  ist  nicht  nach  dem 
Sinne  der  Menschen,  oder:  sie  rührt  nicht  von  Menschen  her. 
Die  eine  oder  andere  Deutung  als  die  ausschließliche  festzu- 
halten, geht  nicht  an,  der  ersteren  entspricht  zwar  das  *«/«, 
nicht  aber  der  Gegensatz  —  naqd  .  .  .  Sid  — ;  die  letztere  em- 
pfiehlt sich  zwar  um  des  folgenden  Gegensalzes  willen,  allein  die 
Frage  bleibt  offen,  warum  denn  nicht  ein  nicht  mißzuverstehen- 
des naqd  gewählt  ist.  Darum  fassen  wir  das  xaxd  dvtiqumov 
allgemein  in  der  Bedeutung :  das,  was  der  Natur  des  Menschen 
gemäß  ist;  also:  mein  Evangelium,  so  der  Apostel,  ist  kein 
menschliches.  Der  folgende  Gegensatz  giebt  dann  die  nähere 
Erklärung,  warum  es  kein  solches  ist  und  nennt  als  Grund 
—  ydq  —  den  Ursprung  desselben;  er  geht  nicht  auf  andere 
Momente  hierzu  ein,  weil  nicht  diese,  sondern  nur  jener  dem 
beabsichtigten  Beweisverfahren  dient.  Paulus  beginnt  die  Be- 
schreibung, wie  er  in  den  Besitz  des  Evangeliums  gelangt  ist: 
ovSe  ydq  syw  naqd  dv&qamov  naqeXaßov  uihö  :  er  ist  nicht 
durch  Menschen  unterwiesen  worden ;  ovxe  ediSdx^ijV :  noch  hat 
er  die  Wege  eines  Lernenden  durchlaufen.  Die  menschliche  Er- 
kenntnis weise  der  Wahrheit,  die  eine  discursive  oder  ein 
succesives  Lernen  ist,  war  nicht  die,  durch  welche  Paulus  das 
Evangelium  erhielt.  Es  stehen  naqeXaßov  und  ididd%ttrtv  nicht 
im  Verhältnisse  eines  Gegensatzes,  weshalb  auch  die  Lesart 
ovis  vor  der  anderen  ovdt  den  Vorzug  verdient,  sondern  es 
hebt  dieses  ein  bestimmtes  Moment  von  jenem  hervor.  Im 
Gegensatze     zu     beiden    Begriffen     steht    das    Erkennen    durch 
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Schauen,  welches  die  Weise  ist,  in  der  Pauli  Geist  in  den  Besitz 
des  Evangeliums  kam :  dXXd  6i"  dnoxccXvipecog  'Irjöov  Xqiöxov. 
Entsprechend  dem  gewöhnlichen  Gebrauche,  den  Paulus  von  dem 
Worte  dnoxdXvtyic  /Air  Bezeichnung  der  Wiederkunft  Christi  zum 
jüngsten  Gericht  zu  machen  pflegt1),  ist  bei  der  ihm  zur  Mit- 
teilung des  Evangeliums  zu  teilgewordenen  Offenbarung  an  ein 
Schauen  der  Person  Jesu  Christi  selbst2),  der  der  Inhalt  des 
Evangeliums  ist,  zu  denken.  Es  ist  das  wahrscheinlichste,  daß 
außer  der  Vision  auf  dem  Wege  nach  Damaskus  und  den  son- 
stigen unmittelbaren  Offenbarungen3)  besonders  ein  fernerer, län- 
gerer, übernatürlicher,  geheimnisvoller  Umgang  zwischen  dem 
Herrn  und  dem  Apostel  —  und  zwar  wohl  in  Arabien  —  statt- 
gefunden hat,  und  daß  dieser  hier  gemeint  ist4). 

Für  die  Thesis,  daß  sein  Evangelium  kein  mensch- 
liches, sondern  ein  unmittelbar  durch  Offenbarung 
Jesu  Christi  erhaltenes  ist,  nimmt  Paulus  im  Folgen- 
den den  historischen  Beweis  auf,  begründet  {ydo)  sie 
aus   Thatsachen  seines   Lebens. 

Die  Galater  haben  wohl  vom  Apostel  selbst,  aber  auch  von  v<  13. 
anderen  —  sehr  wahrscheinlich  von  dessen  Gegnern  —  bereits 
gehört5),  welchen  „Wandel"  —  dvaöxQoqri R)  —  er  früher  —  noxe — 
geführt :  ev  xm  Iov6aiO{iw.  Dieses  Leben  nach  jüdischen  Grund- 
sätzen schließt  nicht  bloß  das  mosaische  Gesetz,  sondern  auch 
die  daran  geknüpfte  Aus-  bezw.  Verbildung  desselben  mit  dem 
Gefolge  besonders  pharisäischer  Traditionen  und  Vorschriften 
ein.    Demutsvoll  spricht  der  Apostel  in  harten  Worten  von  sei- 


»)  Vgl.  Rom.  2,  5;  I.  Kor.  1,  7;  II.  Thess.  1,  7;  I.  Petr.  1,  7.  13. 

2)  Vgl.  Seuffert,  der  Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Apostolates, 
Leiden  1887,  S.  35  f.:  „Jesum  Christum  gesehen  zu  haben,  das  war  und  hieb 
ihm  eine  feststehende  Thatsache  seines  Bewußtseins*. 

:1)  Vgl.  II.  Kor.  12,  1 ;  Gal.  2,  2. 

«)  Vgl.  oben  Einleitung  S.  10.    Ephes.  3,  :i. 

5)  Das  dürfte  genügen,  um  zu  erklären,  weshalb  Paulus  ijxovoait  und 
nicht  —  wie  Steck,  1.  c.  S.  88  die  Forderung  stellt  —  nQoelnov  gebraucht 
hat,  daß  also  Paulus  trotz  des  yxocoate  persönlich  bei  den  Galatern  gewe- 
sen sein  kann,  und  daß  also  Stecks  Folgerung,  „daß  der  Briet'schreiber  und 
die  Gemeinde  einander  nicht  persönlich  bekannt  sind"  unbegründet  ist. 

6)  Vgl.  uvanTQOfTJ:  Ephes.  4,  22;  I.  Tim.  4,  12;  Hebr.  13,  7;  I.  Petr.  1, 
15.  18;  3,  16;  II.  Petr.  2,  7. 
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nem  früheren  Leben  als  Christenverfolger.     Im   Besitze    der  ihm 

zuteil  gewordenen  Gnade  sieht  er  die  ganze  Größe  und  Unge- 
heuerlichkeit seines  früheren  Thuns.  Darum  bekennt  er:  x«^' 
vneQßoX^r  *)  söiwxov  —  das  Imperf.  drückt  das  Andauernde  der 
Handlung  aus  —  und  bedient  sich  im  Schmerzgefühle  der  Reue 
und  zu  seiner  Beschämung  der  erhabenen  Bezeichnung :  xr]v  sxxXrt- 
oi'av  zov  1/tov  2).  Sein  Streben  war  dabei  auf  den  Untergang 
derselben  gerichtet  und,  wo  er  hinkam,  handelte  er  demgemäß, 
weshalb  er  das  schwerwiegende  Wort  enög'/ovr,  das  mehr  als 
den  bloßen  Versuch  die  Kirche  zu  vernichten,  das  ein  wirk- 
liches Zerstören  besagt,  gebraucht3). 
14,  Als  ein  Übereiferer  {neQiaöoxsQMc  4)  £Y/A«tr/c),  und  zwar  als 

ein  Zugehöriger  zur  strengen  Pharisäerrichtung  trat  er  für  die 
Überlieferungen  derselben  (zwv  naxqixMv  ..  jra^adofo«)) ft)  in 
einer  Weise  ein,  daß  er  viele  seiner  Alters-  und  Volksgenossen 
—  vnhQ  ttoXXovq  OvvinXuuatag  ir  zw  ytvti  f.wv  —  an  Fort- 
schritten übertraf. 6)  Dieser  Eiferer  für  das  Judentum  und  die 
Satzungen  der  Väter  steht  nun  vor  den  Galatern,  um  das  Frei- 
sein hiervon  nachdrücklich  zu  lehren,  um  dem  Gesetze  und  sei- 
nen Werken  gegenüber  das  Alleingenügen  der  Gnade  Christi  zu 
vertreten.  Da  aber  legt  sich  gewiß  die  Erwägung  nahe  :  wie 
ist  dieser  so  umgewandelt  worden?  Die  Antwort  giebt  der  fol- 
gende Satz  :  nicht  durch  sich,  nicht  durch  Menschen,  sondern 
durch  die  Gnade  des  barmherzigen  Gottes.  Immer  ist  der 
Apostel  von  dem  Bewußtsein  durchdrungen,  daß  alles,  was  er 
ist,  er  durch  Gott  ist,  und  bei  jeder  Gelegenheit  giebt  er  dem  in 
Demut  und  Dankbarkeit  Ausdruck,  und  das  um  so  nachdrucks- 


')  Vgl.  Rom.  7,  13;  II.  Kor.  1.  8;  4,  17. 

2)  Estius:  „.  .  .  si  Paulus  persequi  potuit  ecclesiam  Dei  ac  devastare, 
quod  et  post  eum  fecerunt  tarn  multi  hostes  ecclesiae ,  utique  manifestam  et 
conspicuam  eam  esse  oportere. 

3)  Vgl.  Act.  26,  9  ff.;  I.  Kor.  15.  9;  I.  Tim.  1,  13;  oben  Einltg  S.  6  f. 

4)  7ziQioaoteQu>s  ein  paulin.  Lieblingswort;   vgl.  zu  I.  Thess.  2,  17. 

5)  Vgl.  Act.  22,  3;  23,  6. 

G)  nQoxömsiv  vom  Ausdehnen  der  Metalle  infolge  Schiagens  gebraucht 
alsdann:  Vorrücken  auf  geistigem  Gebiete;  —  im  N.  T.  nur  bei  Luk.  %  52  u. 
Paulus:  Rom.  13,  12;  II.  Tim.  2,  16;  3,  9.  13;  Bfoxtfef':  Phil.  1,  12.  25;  I. 
Tim.  4,  15. 
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voller,  als  er  die  ganze  Größe  des  Gegensatzes  vor  und  nach 
der  Bekehrung  hervorhebt.  Solche  Absicht  soll  auch  hier  nicht 
ausgeschlossen  sein,  allein  an  erster  Stelle  bezweckt  er  da- 
mit, wie  das  der  Zusammenhang  —  vv.  13.  14  begründen  {yocq) 
den' vorausgehenden  Satz  —  beweist,  dadurch  zu  beweisen, 
daß  er  sein  Evangelium  nicht  von  einem  Menschen 
empfangen,  noch  es  gelernt  habe  (v.  12).  Mit  dem  Christen- 
verfolger  und  „Eiferer"  ist  das  unvereinbar;  doch  wie  steht 
es  nach  der  Bekehrung? 

Gott  hat  nach  Seinem  ewigen  Ratschlüsse,  ohne  ein  vor- w.  15.16. 
ausgehendes  Verdienst  als  einer  in  denselben  aufgenommenen 
Bedingung,  aus  reiner  Gnade  (evtoxyGtv)  den  Apostel  ausge- 
sondert (äyoQiOag)  *),  und  zwar  seitdem  derselbe  in  die  Welt 
eingetreten  («*  xoiliag  /urjTQÖg  fiov)  war,  indem  Er  ihm  für  den 
bestimmten  Beruf  die  Wege  und  Mittel  bereitete,  seine  Erzie- 
hung durch  das  ganze  Leben  hindurch  auf  das  bestimmte  Ziel 
so  hinleitete,  daß  er  frei  zustimmte,  als  der  Gnadenruf  an  ihn 
erging  (xai  xaXtöag  diä  trtq  ^üqitoc  avvov)*).  Das  Ziel  dieser  gött- 
lichen Berufung  und  Führung  war:  änoxaXvipai  tov  vlov  ainov 
et  f[u>i"a).  Die  Offenbarung  des  Sohnes  Gottes  ist  nicht  bloß 
eine  äußere  an  Paulus,  sondern  auch  eine  innere  „in"  Paulus, 
indem  sich  Jesus  mit  ihm  vereinigte,  in  ihm  lebte  und  wirksam 
war.  Nachdem  so  der  Apostel  in  sich  das  Gnadenleben,  die 
mystische  Vereinigung  kennen  gelernt,  ward  er  zum  Verkünder 
derselben  an  andere.  Die  eigene  Lebenserfahrung  giebt  selbst 
einen  Grund  der  Überzeugung  ab;  der  Prediger,  der  selbst  im 
Besitze  der  Gnade  ist ,  wird  sie  überzeugend  auch  ande- 
ren kund  thun.  In  Gottes  Heilsplan  aber  war  diese  innere 
Offenbarung  Jesu  in  seinem  Diener  Mittel  zu  dem  Zwecke:  Iva 
tvayyeÄtXwfAai  ccviöv  er  totg    &&V€0tV. 

Dieser  Bericht  ist  jedoch  nicht  um  seiner  selbst  willen,  als 
eine  Mitteilung  eingeflochtcn,  sondern  als  Mittel  zum  Zwecke, 


*)  Vgl.  Rom.  1,  1;  Act.  2<i,  17:  ifcufoe/ttvot  <*t  ix  tov  Xaov  xai  tx  im»  i&- 

vinv,   tlt   orc  t'yn'i    dnoctitKht)  at. 

2)  Vgl.  Jerem.  1,  5;  I.sai.  44,  2;  4!),  5. 

8)  l.lirys. :  <hr/.vc<,  öii  "<■  A<ä  t<»i>  (njfia'nov  /uov<iv  ijxovOi  tu  ,if(ii  i»~(,-  ni- 
OTftt>(t  u).Xd  xai  nokkov  nefvfiaiof  f  »/»,(»<!»'#/,,  rrji  äiioxakviptms  xuTaka^7iur'ar(i  amor 
tr,v  >(ivp)v,  xai  tov   Xqmjiov  ti^fv  iv  iavtiTi  XaXovvia. 
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um  nämlich  den  Beweis  des  im  zehnten  Verse  ausgesprochenen 
Satzes  fortzuführen.  Darum  ist  derselbe  auch,  obschon  er  das 
Wichtigste  aus  Pauli  Leben  enthält,  im  Nebensatze  gegeben,  um  im 
Hauptsatze:  —  eddäa$  ov  7iQoOav£0e'f.irjv  oaQxl  xaiai'/.iati  —  seinem 
Ziele  näher  zu  kommen.  Das  «r  #*'&>£,  „alsogleich",  das  nicht 
ohne  Nachdruck  an  der  Spitze  steht,  läßt  erwarten,  daß  Paulus  spfi  - 
ter  von  sich  zu  sagen  hat:  n^oGavedipt^v  a.  x.  al. ').  Obschon 
ana'6,  Ityofievoi  als  Aor.  2.  med.  in  Verbindung  mit  ttvi  im 
N.  T.;  so  ist  doch  die  Bedeutung  des  ngoGaveOt^v  =  sich  an 
jemand  wenden,  speciell  zu  Rate  ziehen,  hinreichend  erhärtet 2). 
2aQ'£  xal  aif,ia  bezeichnet,  wo  es  im  N.  T.  vorkommt,  den  na- 
türlichen Menschen  und  hat  im  allgemeinen  das  Übernatürliche 
als  Gegensatz3).  Es  ist  also  der  Sinn:  mein  Ratgeber  war  nicht 
der  natürliche  Mensch ;  Gedanken  und  Pläne,  wie  sie  sich  vom 
rein  natürlichen  Standpunkte  aus  nahe  legen  mochten,  faßte  ich 
nicht.  Solche  wären  aber  gewesen,  wie  aus  dem  folgenden  er- 
sichtlich wird,  sich  vorab  nach  Jerusalem  zu  wenden,  von  den 
berufenen  Aposteln  sich  unterweisen  zu  lassen.  Paulus  zog  Den> 


lj  Damit  sind  jene  Deutungen  ausgeschlossen ,  die  den  Sinn  dieser 
Phrase  allgemein  mit:  „da  zog  ich  nicht  schwache  Menschen  zu  Rate"  wie- 
dergeben (Bisp.),  denn  das  hat  Paulus  auch  später  nicht  gethan.  Aus  dem- 
selben Grunde  kann  nicht  an  ein  Beraten-Werden  von  der  menschlichen  Na- 
tur, insofern  sie  schwach  ist,  gedacht  werden.  Auch  Estius  Erklärung, 
der  Ghrysost.  folgend  interpretiert:  quod  evangeliuni  per  revelationem  Jesu 
Christi  aeeeptum  cum  hominibus,  tametsi  Christi  apostolis,  tanquam  dubium 
et  ab  eis  aut  corrigendum  aut  supplendum  communicare  .  .  .  ideo  non  con- 
tulit,  ne  videretur  ab  hominibus  aut  per  hominem  aeeepisse  evangelium,  et 
per  hoc  inferior  ceteris  apostolis  putaretur  —  ist  nicht  zu  halten. 

2)  Vgl.  die  Beispiele   (aus  Diod.    17,    116:    toTs  fiävuot    Tigosava&efitvoe 

ntQi  zov  orjfxtlor,  und  Lucian,  Jup.   trag.   §   1 :  ifiol  nQoaavä&ov,  laßt  fit  ovfißor- 

\ov  növmv)  bei  Grimm,  n.  t.  Lexikon.  Vulg.  hat  acquievi,  wofür  Hieron. 
contuli  emendierte;  Tertull.  (de  res.  carnis  50):  non  retuli  ad  carnem  et  san- 
guinem. 

3)  od(>$  xal  alfia  bezeichnet  Matth.  16,  17:  natürliche  Erkenntnis  im  Ge- 
gensatze zur  göttlichen  Offenbarung;  I.  Kor.  15,  50:  das  natürliche  Vermögen 
des  Menschen  im  Gegensatze  zu  dem  in  statu  naturae  elevatae;  Ephes.  6,  12: 
ergiebt  der  Gegensatz  —  rd  nvivfianxd  rf,s  novijgiag  —  die  besondere  Bezie- 
hung auf  den  Menschen  in  statu  naturae  lapsae,  in  dem  der  Mensch  sein  ei- 
gener Feind  ist;  Hebr.  2,  14:  ist  die  menschliche  Natur,  die  auch  vom  Sohne 
Gottes  angenommen  worden  ist,  gemeint. 
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Der  ihn  berufen  hatte  und  Der  ihn  auch  leitete,  zu  Rate,  folgte 
dem  Antriebe  des  heiligen  Geistes1).  Dieses  Verhalten 
wird  ihm  jetzt,  da  er  den  Galatern  gegenüber  seine  unmittelbare 
göttliche  Sendung  vertreten  will,  zum  Beweise  hierfür;  nun  kann 
ihm  niemand  entgegen  halten,  er  sei  etwa  nur  ein  Apostel- 
schüler, denn  dem  widersprechen  die  Thatsachen  seines  Lebens. 

Unter  diesem  leitenden  Gesichtspunkte  für  sein  Beweis-  y.  17. 
verfahren  fährt  er  fort:  „ging  ich  nicht  hinauf  nach  Jerusalem", 
wo  die  Apostel  noch  weilten.  Was  wäre  menschlicherweise 
sonst  auch  natürlicher  gewesen?  Arabien  war  sein  nächstes 
Ziel.  Um  da  zu  predigen?  Das  erscheint  als  mehr  denn  un- 
wahrscheinlich, weil  auch  er  als  Apostel  den  vom  Herrn  vor- 
geschriebenen Weg,  zuerst  den  Juden  zu  predigen,  einzuschlagen 
hatte  und  so  sonst  zu  handeln  pflegte  —  auch  in  Damaskus  predigte 


')  Es  tritt  auch  hier  die  übernatürliche  Leitung  des  Apostels  Paulus  in 
einer  Weise  hervor,  daß  es  nicht  unangebracht  ist,  auf  das  Wort  der  Einlei- 
tung —  S.  11  —  wieder  hinzuweisen,  daß  ein  rein  natürlicher  Stand- 
punkt unmöglich  das  in  den  paulinischen  Briefen  und  der  Apo- 
stelgeschichte gezeichnete  Bild  desselben  verstehen  kann.  Weil 
aber  nur  dieser  als  berechtigt  vorausgesetzt  wird,  darum  kommt  Steck, 
Galaterbr.  S.  93  ff.  Hausrath,  n.  t.  Zeitgescb.  und  A.  Pierson,  de  bergrede 
en  andere  syn.  Fragm.  1878,  folgend,  dazu,  für  ein  „gesundes,  unbestochenes 
Urteil"  es  zu  erklären,  wenn  unter  anderem  ausgesprochen  wird:  „Nach 
unserer  Art  zu  verfahren  ,  hätte  er  im  Umgange  mit  den  Jüngern  Jesu  die 
Geschichte  Jesu  erkunden  müssen,  und  sich  nicht  zur  Ruhe  begeben  dürfen,  bis 
erdessen  Lebensverhältnisse  aufs  genaueste  erforscht  gehabt.  Statt  dessen  er- 
klärt er  im  Gegenteil  .  .  .  Uns  könnte  eine  derartige  Aussage  vom  histori- 
schen Standpunkte  freilich  erschrecken,  und  wir  sind  vielleicht  in  Versuchung 
zu  sagen :  es  wäre  viel  besser  gewesen ,  er  hätte  sich  mit  Fleisch  und  Blut 
besprochen.  .  .  (Hausrath).  Daß  jemand  ,  der  ein  eigenes,  der  sein  Evange- 
lium der  Welt  verkünden  will  .  .  .  bestehende  Quellen  von  Erleuchtung  ver- 
schmäht und  von  innerlicher  Erleuchtung  allein  Weisheit  erwartet,  ist  schon 
sonderbar  genug.  Aber  daß  sich  jemand  dessen  .  .  .  rühmt  ...  ist  sicher 
etwas,  das  wir  nicht  ohne  jede  andere  Möglichkeit  geprüft  zu  haben  anneh- 
men können."  Uarum  soll  der  Galater-Brief  „eine  Fiction  eines  ultrapaulini- 
schen  Christen  und  keine  Wirklichkeit"  sein,  sein  Verfasser  wird  als  ein  „voll- 
kniinnen  unzuverlässiger  Zeuge",  „Vertreter  einer  bodenlosen  Mystik"  (Pierson) 
hingestellt  Bei  solchem  Beweisverfahren  wäre  es  doch  einfacher,  offener  und 
•  In lieber,  gleich  zu  sagen:  erste  Prämisse  aller  kritischen  Discussion  ist:  es 
giebt  keine  übernatürliche  Einwirkung  auf  den  Menschen;  d;inn  ist 
der  Streit  auf  die  Principienfrage  zu  rück  geführt. 
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er  in  den  Synagogen  — ,  und  weil  die  Apostelgeschichte  nichts 
von  dem  Aufenthalte  in  Arabien  erzählt,  obschon  eine  solche 
Voraussetzung  ihren  Bericht  über  den  paulinischen  Aufenthalt 
in  Damaskus  authellt1).  Deshalb  sollte  selbst  die  „Kritik"  ein  Be- 
kanntsein des  Verfassers  der  Apostelgeschichte  mit  dem  Gala- 
terbriefe  nicht  verkennen  2). 

Von  Arabien  zurückkehrend  begab  sich  Paulus  wieder  nach 
Damaskus,  und  als  er  dann 
18.  „nach  drei  Jahren"  nach  Jerusalem  ging,  war  sein  Zweck 

nur,  „den  Kephas  kennen  zu  lernen." 

Ausgangspunkt  der  drei  Jahre  kann  die  Rückkehr  nach 
Damaskus  nicht  sein,  denn  erstens  will  der  Apostel  nicht  die 
Dauer  der  einzelnen  Aufenthalte  nennen  —  er  faßt  ja  auch  ohne 
das  Verhältnis  der  Zeitdauer  zu  berühren  die  Ereignisse  seit  der 
Bekehrung  zusammen  — ,  zweitens  läßt  die  Feindseligkeit  der 
Juden  kein  dreijähriges  Wirken  in  Damaskus  zu,  drittens  ver- 
trägt sich  der  Bericht  der  Apostelgeschichte,  wonach  die  Bekeh- 
rung Pauli  in  Jerusalem  noch  nicht  näher  bekannt  geworden 
war,  nicht  mit  einem  dreijährigen  Aufenthalt  in  Damaskus  und 
endlich,  wenn  überhaupt  die  Zeitbestimmung  einen  Zweck  ver- 
folgt, entspricht  es  dem  Ziele  des  Beweisverfahrens,  daß,  da  er 
seit  der  Bekehrung  keinen  Unterricht  von  Aposteln 
empfangen,  diese  als  terminus  a  quo  anzusehen  ist.  Diese 
Reise  nach  Jerusalem  ist  dieselbe,  wovon  die  Apostelgeschichte 
(9,  26—30;    22,  17)  berichtet3). 


J)  Es  sind  Act.  9,  19:  r]ueQag  rums  und  daselbst  v.  23:  ijjur'peu  h.avat 
nicht  identisch.  Steck,  Gal.-Brie  S.  86  stellt  freilich  an  Act.  das  Verlangen, 
daß  sie  die  Zeit  auf  Jahr  und  Monate  hätte  angeben  müssen,  wie  18,  11,  wo 
sie  die  Zeit  des  korinthischen  Aufenthaltes  auf  „1  Jahr  6  Monate"  und  19,  10, 
wo  sie  den  ephesinischen  auf  „2  Jahre"  angiebt;  jedoch  es  ist  übersehen,  daß 
es  sich  in  diesen  beiden  angenommenen  Beispielen  um  eine  Zeit  der  aposto- 
lischen Wirksamkeit  handelt,  was  ja  aber  gerade  für  den  Aufenthalt  in 
Arabien  nicht  anzunehmen  ist. 

2)  Es  wäre  doch  mehr  wie  auffallend,  daß  der  „ Verfasser"  der  Apostel- 
geschichte, wie  ihn  ein  Teil  der  „kritischen"  Schule  annimmt,  den  Galater- 
brief  nicht  gekannt  oder  gar  ignoriert  haben  sollte! 

8)  Hierbei  finden  sieb  keine  in  scheinbarem  Widerspruch  stehenden 
Angaben;  weil  aber  beide  Bücher  zweckentsprechend  berichten,  darf  an  kei- 
nes die  Forderung  geschichtlicher  Vollständigkeit  gestellt  werden. 
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Weil  weder  die  Absicht,  Unterricht  zu  empfangen  oder  eine 
Sendung  zu  erhalten ,  besteht,  noch  es  sich  um  einen  an- 
dern Apostel,  als  um  Kephas  handelt;  so  ist  das  ein  unver- 
kennbarer Beweis  für  den  Vorrang  dieses  vor  den  übrigen 
Aposteln.  Die  Dauer  dieses  Aufenthaltes  war  nur  fünfzehn 
Tage;  daß  in  der  Verfolgung  seitens  der  Hellenisten  und  einer 
inneren  Offenbarung  der  Grund  des  kurzen  Verweilens  gelegen, 
sagt  die  Apostelgeschichte l).  Warum  aber  nennt  Paulus  hier 
diese  Zeitdauer?  sie  dient  seinem  Beweise :  sie  war  zu  kurz,  als 
daß  er  innerhalb  derselben  hätte  unterrichtet  weiden  können, 
und  sie  zeigt  so  die  Wahrheit  der  ausgesprochenen  Absicht, 
nach  Jerusalem  gegangen  zu  sein,  lediglich:    loiogi^aai  Krjyäv. 

Demselben  Zwecke  dient  auch  die  folgende  Bemerkung: 
t'vtQov  6h  twv  änoüTÖXiav  ovx  eidov,  die  nach  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange den  Begriff  „Apostel"  nicht  in  einem  weiteren, 
sondern  in  dem  bestimm  ten,  im  Galaterbrief  gerade  dargelegten 
Sinne  laut.  Hiervon  ist  aber  die  notwendige  Folge,  daß  der 
—  ei  firj  'Iäxwßov  tov  ädskiföv  xi>giov  —  genannte  Jakobus 
Apostel  im  eigentlichsten  Sinne  dieses  Wortes,  wie 
Kephas  und  wie  Paulus  selbst,   ist2).    Zu   demselben  Re- 


»)  Vgl.  Einltg  S.  12. 

?)  Hiermit  ist  also  die  Annahme,  Jakobus  der  „Bruder"  des  Herrn  sei 
ein  anderer  als  der  Alphäide  aus  der  Zahl  der  12  Apostel  unvereinbar, 
Man  darf  nicht  verlangen  —  wie  es  Seh  egg,  Jakobus,  der  Bruder  des  Herrn. 
München  1883,  S.  55  —  und  die  Mehrzahl  der  neueren  protestantischen  Exe- 
geten  (Rt'ickert,  Meyer  u.  a.)  thun  — ,  daß  Paulus,  um  diesen  Jakobus  hier 
als  einen  der  Zwölf  zu  bezeichnen,  es  durch  die  Angabe:  „einen  andern  aber 
von  den  Zwölf  sah  ich  nicht",  hätte  thun  müssen,  weil  es  bei  der  Betonung 
des  Apostelbegriffes  im  eigentlichsten  Sinne  nicht  möglich  war,  daß  „die 
ga lauschen  Leser  das  Wort  Apostel'  in  einem  weiteren  Sinne,  wie  es  auch 
von  den  Begleitern  des  Paulus  hätte  gelten  können ,  fassen  konnten.  Um 
diesem  Beweise  zu  entgehen,  ist  es  auch  versucht  worden,  nach  tl  pr}  blofi 
ein  tiifov  zu  ergänzen  —  Grotius,  Pritsche,  Winer,  Bleek,  Wieseler  - 
und  zu  interpretieren:  einen  anderen  Apostel  sah  ich  nicht,  nur  sah  ich  noch 
Jakohus,  den  Bruder  des  Herrn,  der  also  kein  Apostel  gewesen  wäre.  Jedoch 
derContext  fordert:  tldot  töv  dnöaxoXov.  „Für  sich  hat  das  exceptive  tl 
"i,  die  Bedeutung  von  sed  nie;  wo  es  nebenher  den  Sinn  der  Gegensätzlich- 
keit annimmt,  ist  es  in  der  Hegel  von  einem  /xövov  begleitet.  So  Matth.  12,  1; 
21,  1'.»;  21,  86;  Luk.  ">.  21;  l'inl.  !,  16  etc.  Außerdem  ist  es  pur  excipiei end, 
/..  B.  laik.   I,  2»>  f.;  Ajioc.  9,  1  auch  oben  v.  7."     (Reithmayr). 
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sultate  führen  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  auch  die  Erwägun- 
gen von  Apostelgeschichte  (9,  27),  wonach  Barnabas  den  Saulus 
bei  den  Aposteln  —  was  die  Anwesenheit  von  wenigstens  zweien 
in  Jerusalem  voraussetzt  —  eingeführt  habe  und  von  1.  Kor. 
15,  7,  wo  beim  Aufzählen  der  Erscheinungen  des  Auferstandenen 
ebenfalls  neben  Kephas,  Paulus  und  die  übrigen  Apostel  ein  Ja- 
kobus gestellt  wird.  Dieser  aber  ist  nach  dem  Hebräerevange- 
lium  ')  und  deshalb,  weil  kein  unterscheidender  Zusatz  gemacht 
ist,  der  damalige  Jakobus  xar'  i%o%ft<r,  der  Bischof  von  Jerusa- 
lem, „der  Bruder  des  Herrn",  der  in  dem  Apostelverzeichnisse 
aufgeführte  Sohn  des  Alphäus  und  Bruder  des  Judas  Thaddäus. 
Weil  der  Ausdruck  „Bruder",  was  unbestreitbar  ist,  in  der 
hl.  Schrift  nach  der  Ausführung  des  h.  Hi er onymus  2)  in  vier- 
fachem Sinne  —  vom  leiblichen  Bruder,  von  Volks-  oder  Stam- 
mesgenossen, von  Angehörigen  derselben  Familie  und  in  gei- 
stiger übernatürlicher  Bedeutung  —  gebraucht  wird;  —  weil 
ferner,  wie  sonst  evident  nachweisbar  ist,  Maria  stets  Jungfrau 
war3):  so  ist  die  notwendige  Folge,  daß  Jakobus,  der  Alphäide, 
„Bruder"  in  dem  Sinne  von  „Verwandter"  Jesu  war.  Hierüber 
bestand  in  der  Kirche  nie  eine  Meinungsverschiedenheit,  —  nur 
die  Weise  der  Verwandtschaft  wird  verschieden  erklärt  4).  Alte 
und  neue  Antidikomarioniten  fassen  in  dieser  und  in  anderen 
Schriftstellen 5),  wo  von  „Brüdern"  Jesu  die  Rede  ist,  diesen 
Begriff  in  dem  Sinne  von  leiblichen  Brüdern,  um  dadurch  die 
immerwährende  Jungfräulichkeit  der  Gottesmutter  zu  bestreiten0). 
Diese  Absicht  bestimmt  die  Erklärung. 


*)  Bei  Hieronym.,  de  vir.  illustr.  2. 
2)  adv.  Helvid. 

s)  Vgl.    meine    Schrift:    die    Gottesmutter    in    der    heil.    Schrift, 
Münster  1887,  SS.  11 — 84;  spec.  S.  81  ff.  das.  vgl.  die  weitere  diesbez.  Litteratur. 
*)  Hierzu  vgl.  besonders  Windischmann,  Galaterbrief  S.  52  ff. 

5)  Matth.  12,  46;  13,  55;  Mark.  3,  31;  6,  3;  Luk.  8,  19;  Act.  1,14;  Joh. 
2,  12;  7,  5;  I.  Kor.  9,  5. 

6)  F.  A.  Philippi,  Galaterbrief,  S.  48  bemerkt  hierzu:  „.  .  .  .die Frage 
nach  der  Existenz  s.  g.  leiblicher  Brüder  des  Herrn,  die  seit  Herder  in  neue- 
rer Zeit  häufig  behauptet  worden  ist,  was  wir  unsererseits,  wie  die  ntl.  Ein- 
leitung weiter  zu  beweisen  hat,  für  eine  unbegründete  Voraussetzung  halten'. 
Vgl.  außer  der  bereits  genannten  Litteratur  und  Gomment.  zum  Galaterbriefe 
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Es  legen  sich  leicht  die  Fragen  nahe,  warum  Paulus  die 
nähere  Bestimmung  6  döeXcfdg  tovxvqiov  hinzugesetzt,  und  warum 
er  gerade  diese  und  keine  andere —  als  etwa  „der  Alphäide" — ge- 
wählt hat  ?  Gewiß  wohl  deshalb,  weil  zur  Zahl  der  vollberechtigten 
Apostel  auch  noch  ein  anderer  dieses  Namens,  der  Sohn  des 
Zebedäus  und  der  Salome,  der  Bruder  des  Johannes,  gehörte 
Den  Galatern  gegenüber  den  jüngeren  Jakobus  aber  nach  einer 
diesen  doch  unbekannten  Person,  etwa  nach  Alphäus,  näher  zu 
benennen ,  erschien  um  so  zweckloser,  als  die  Hervorhebung 
des  besonderen  Vorzuges,  „des  Herrn  Bruder"  zu  sein,  in  dem  Ge- 
brauche, den  höchst  wahrscheinlich  Pauli  Gegner  davon  gemacht 
hatten,  eine  ausreichende  Motivierung  erhält.  Gerade  jenen  Apo- 
stel, auf  den  die  Judaisten  sich  gern  stützten,  sah  Paulus  in  Jeru- 
salem. Ob  derselbe  damals  schon  Bischof  von  Jerusalem  war, 
mag  dahin  gestellt  bleiben:  ebenso,  ob  der  ältere  Jakobus  nur 
abwesend,  oder  ob  er  schon  des  Martyrertodes  gestorben  war1). 

Für  die  Wahrheit  all  der  aufgezählten  Thatsachen,  aus  denen  v.  20. 
sich  sein  vollberechtigter  apostolischer  Charakter  ergiebt,    kann 
Paulus  den  Galatern  allerdings  keine  Zeugen  vorführen;    darum 
bekräftigt  er  dieselbe  in  feierlicher  Form  durch  einen  Schwur 2). 


hierzu:  Rampf,  Brief  Judae,  München  1854,  S.  3  ff.,  woselbst  fernere  Litter. 
verzeichnet  ist.  Bispin g,  Erklärung  des  Evangeliums  nach  Matth.,  2.  Aufl. 
Münster  1867.  S.  311  ff;  Wetzer  u.  Weite,  Kirchenlexikon,  2.  Aufl.,  Art. 
„Brüder  Jesu"  (Pölzl). 

*)  Ich  möchte  diese  letztere  Annahme  nicht  für  unmöglich  halten, 
wenngleich  die  Apostelgeschichte  die  Enthauptung  des  älteren  Jakobus 
erst  12,  1  f.  erzählt.  Herodes  Agrippa  hat  wahrscheinlich  gleich  von  Anfang 
seiner  Begierung  an  —  seit  40  n.  Chr.  beherrschte  er  das  Beich  seines  Groß- 
vaters Herodes  —  die  Juden  durch  die  Verfolgung  der  jungen  Kirche  zu  ge- 
winnen gesucht.  In  sachlicher  Zusammenstellung  würde  dann  die  Apostel- 
geschichte c.  12  dazu  übergehen ,  die  Geschichte  der  Verfolgung  der  Kirche, 
welche  besonders  das  Verlassen  Jerusalems  seitens  des  h.  Petrus  und  die  Zu- 
wendung des  Evangeliums  an  die  Heiden  —  voi züglich  in  den  Predigten 
Pauli  —  zur  Folge  hatte,  zu  erzählen.  Jedenfalls  war,  ehe  dieses  geschah,  eine 
Lücke  in  die  Zahl  der  Apostel  gerissen  worden,  war  letzlich  um  der  Juden 
willen  Jakobus  der  Ältere  enthauptet  zu  worden.  Darum  sehen  wir  an  seine 
Stelle  in  Paulus  einen  Apostel  eintreten ,  dessen  Beruf  es  war ,  vorab  den 
Heiden  das  Evangelium  zu  predigen. 

*)  Vgl.  zu  dieser  Beteuerungsformel  I.  Tim.  5,  21;  II.  Tim.  4,  1;  eine 
ähnliche  Beteuerung  II.  Kor.  11,  31. 

AI.  Schaofer:  Dm  N.  T.  -  Briefe  Pauli.  —  1.  Bd.  15 


22<;  Üer  Brief  an  die  Gralatet4. 

So    konnte    aber    nur    Paulus    selbst,    nicht  ein   späterer  Brief- 
schreiber, wie  ihn  die  Bauersche  „Kritik"  annimmt,  beteuern. 
v.  21.  Nachdem  der  Apostel  Jerusalem  um  der   Verfolgungen  sei- 

tens der  Hellenisten  willen  verlassen  hatte  x),  begab  er  sich  zunächst 
nach  Syrien.  Hiermit  kann  nur  die  Landschaft  um  Antiochien, 
dem  hervorragenden  Schauplatze  späterer  Thätigkeit  des  Welt- 
apostels, gemeint  sein,  denn  zur  römischen  Provinz  dieses  Na- 
mens gehörte  ja  auch  Palästina 2).  Von  da  aus  begab  er  sich 
nach  seiner  Heimat,  nach  Gilicien,  wo  er  verblieb,  bis  ihn  Bar- 
nabas  nach  Antiochien  berief.  Auch  hieraus  ist  ersichtlich,  daß 
Paulus  sein  Evangelium  nicht  durch  Vermittlung  von  Menschen, 
speciell  nicht  durch  andere  Apostel,  welche  bis  dahin  diese  Ge- 
genden noch  nicht  besucht  hatten,  erhalten  haben  kann. 
vv.  22-24.  An  das  Martyrium   des    Stephanus   hatte   sich  eine    große 

Ghristenverfolgung  in  Jerusalem  angeschlossen,  die  aber  insofern 
viel  zur  weiteren  Ausbreitung  des  Christentums,  zur  Gründung 
neuer  Gemeinden  beigetragen  hatte,  als  Christen  in  die  Land- 
schaften Judäas  und  Samarias  versprengt  worden  waren,  die  nun 
daselbst  das  Wort  Gottes  verkündeten  3).  Da  Paulus  den  Christen 
in  Jerusalem  nachgespürt  hatte,  bis  er  auf  dem  Wege  nach  Da- 
maskus bekehrt  worden  war,  so  wird  es  begreiflich,  daß  er  von 
Person  den  christlichen  Gemeinden 4)  auf  dem  Lande  fremd  geblie- 
ben war.  Wohl  aber  hatten  sie  von  ihm,  der  sie  einst  verfolgt  hatte, 
gehört,  daß  er  nun  den  Glauben,  dessen  Todfeind  er  gewesen  war, 
verkünde.  Ohne  ihn  persönlich  gesehen  zu  haben,  anerkannten 
sie  seine  apostolische  Wirksamkeit  und  sahen  darin,  wie  in  sei- 
ner Umwandlung  ein  Werk  der  göttlichen  Gnade,  weshalb  sie 
in  ihm  Gott  priesen.  Er  war  in  ihren  Augen  ein  Mittel,  dessen 
sich  Gott  bediente,  um  Seine  Ehre  zu  wirken.  Wunderbar  ist 
Gott  in  Seinen  Heiligen;  wer  darum  diese  anerkennt  und  die 
Größe  ihrer  Vollkommenheit  und  Vorzüge  kund  thut,  verherrlicht 


*)  Vgl.  Einleitung  S.  12. 

2)  Im  N.  T.  bedeutet  ZvQta  entweder  die  ganze  römische  Provinz  Syrien 
(so  Matth.  4,  24;  Luk.  2,  2;  Act.  18,  18;  20,  3;  21,  3),  was  hier  nicht  paßt, 
weil  Judäa  nicht  mit  einbegriffen  ist;  oder  nur  das  antiochenische  Syrien 
(Act.  15,  23.  41).  Auch  paßt  der  unbestimmt  gehaltene  Ausdruck  xM/iara 
nicht  zu  dem  stricten  Begriffe  Provinz.    Vgl.  oben  S.  186. 

8)  Vgl.  Act.  8,  1  ff. 

4)  Vgl.  ZU  rais  ixxlrjOiais  •  .  •  tais  iv  XqiOtw:  I.  Thess.  2,  14. 
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Gott  in  ihnen.  Mit  Absicht  ist  das  ev  tfioi  gewählt,  weil  dadurch 
eine  innere  übernatürliche  Lebensgemeinschaft  ihren  Ausdruck 
findet.  Auch  Paulus  will  seine  apostolische  Thätigkeit  nicht 
verkannt  sehen,  aber  er  will  sie  auf  Gott,  ihren  ersten  Grund, 
zurückgeführt  wissen.  Er  schreibt  in  dem  Sinne  der  Ermahnung 
des  Herrn:  „wenn  ihr  alles  gethan  habt,  was  euch  befohlen 
worden  ist,  so  saget:  unnütze  Knechte  sind  wir,  was  wir  zu 
thun  schuldig  waren,  haben  wir  gethan"  ').  Die  Galater  aber 
mögen  ihr  Verhalten  mit  dem  der  palästinischen  Christen  ver- 
gleichen; sie  sollten  noch  mehr  Ursache  haben,  im  Apostel  Gott 
zu  preisen.  Aber  auch  dagegen  dürfen  sie  sich  auf  Grund  die- 
ser Lebensgeschichte  des  Apostels  nicht  mehr  verschließen,  daß 
derselbe  nicht  von  anderen  Aposteln ;  sondern  nur  von  Jesus 
Christus  Selbst  das  Evangelium  empfangen  haben  kann. 

„Nach  Verlauf  von  vierzehn  Jahren"  —  diä  dexctTaöGäQwv  II,  1. 
€zmv  — ,  so  fährt  Paulus  in  einer  Weise  fort,  die  eine  gewisse 
Betonung  der  Dauer  2)  dieses  Zeitraumes  nicht  verkennen  läßt, 
„ging  ich  wieder  nach  Jerusalem".  Eine  lange  Zeit  also  war 
es,  die  er  in  Cilicien  und  Antiochien  zugebracht,  während  der 
er  gelehrt  und  gearbeitet  hatte,  ohne  daß  jemand  an  seinem 
wahren  apostolischen  Berufe  gezweifelt,  ohne  daß  jemand  die 
Reinheit  seiner  Lehre  und  ihre  Übereinstimmung  mit  der  der 
übrigen  Apostel  in  Frage  gezogen  hätte.  Diese  Erwägungen 
aber  müssen  nun  natürlich  den  Gedanken  wachrufen:  war  das 
nach  dem  Verlaufe  der  vierzehn  Jahre  anders   geworden  ?    Pau- 

l)  Luk.  17,  10. 

*)  Für  die  Wahl  des  Jtd,  anstatt  eines^u"«  etwa,  liegt  die  Vorstellung 
des  ganzen  Zeitraumes  von  seinem  Anfangs-  bis  zu  seinem  Endpunkte  zu 
Grunde.  Dieses  wird  besonders  aus  solchen  Stellen  ersichtlich,  wo  es  mit 
„im  Verlaufe",  oder  „während",  „hinnen"  wiederzugeben  ist.  Vgl.  bes. Matth. 
96,61:  ifid  T(iuov  qfitQmv  oixorfofj,%aai',  Act.  1,3:  (h'  ijfitfea*  riaaaQdxovta  dnzavo- 
fiivos  aiho?(  xal  leyt.iv;  vgl.  ferner  Act.  T>,  19;  Iß,  9;  17,  10;  23,  31;  Luk.  5,  5. 
Dabei  darf  aher  wieder  nicht  übersehen  werden,  daß  an  diesen  Stellen  immer 
der  (,'anze  Zeitraum  gemeint  ist,  und  daß  der  Zusammenhang  die  nähere 
Beziehung,  worin  derselbe  zu  irgend  einem  Ereignisse  steht,  angiebt.  Hier 
an  dieser  Stelle  aber  wäre  die  Zeitangahe  zwecklos,  wenn  sie  besagen  sollte: 
„während  vierzehn  Jahre".  Darum  übersetzt  die  Vulgata ,  wenn  auch  nicht 
ganz  hezeichnend,  richtig:  post  quatuordecim  annos,  und  ist  an  dieser  Stelle 
das  ifid  zu  verstehen,  wie:  Deut.  9,  11:  tfid  ifaaa^dxovca  rt/mtQcSv;  15,  1;  Mark 
2,1:  Act.  24,  17:  ih'  ti<»v  jO.iwvmv.  Zur  Litteratur  hierüher  vgl.  Sieffert,  S.  70. 

15* 
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lus  hatte  den  Heidenchristen  die  Beschneidung  nicht  auferlegt. 
Da  kamen  aber  Judaisten  aus  Jerusalem,  welche  die  Notwendig- 
keit derselben  als  einer  Heilsbedingung  behaupteten  und  somit 
dem  Apostel  entgegentraten.  Es  entspricht  darum  dem  Ge- 
dankengange unseres  Briefes,  in  der  hier  erwähnten  Reise  nach 
Jerusalem  die  Apostelgeschichte  15,  1  ff.  erzählte  Reise  des 
Paulus,  Barnabas  und  „einiger  Anderer"  zum  Apostelconcil 
zu  vermuten.  Die  Vergleichung  beider  führt  denn  in  der  That 
auch  zu  dem  Schlüsse,  sie  für  identisch  zu  halten.  In  beiden 
Berichten  ist  nämlich  dieselbe  Veranlassung  erzählt,  nur  hier  in 
einer  Weise,  die  den  dabei  beteiligten  und  von  der  Wahrheit 
seiner  Lehre  innigst  überzeugten  Apostel  erkennen  läßt.  Beide 
Nachrichten  stimmen  im  wesentlichen  überein  in  ihren  Mittei- 
lungen über  den  Verlauf  und  die  Schlichtung  des  Streites,  nur 
daß  hier  der  Zweck  des  Verweisen«  darauf  eine  dementspre- 
chende  Hervorhebung  oder  Betonung  bestimmter  Momente  ge- 
fordert hat.  Den  Eigentümlichkeiten  des  Berichtes  des  Galater- 
briefes  gegenüber  dem  der  Apostelgeschichte  werden  die  haupt- 
sächlichsten Argumente  für  die  Annahme  einer  Verschiedenheit 
dieser  beiden  Reisen  entnommen.  Eine  Besprechung  derselben 
an  dieser  Stelle  erscheint  aber  überflüssig,  weil  die  später  zu 
gebende  Darlegung  der  folgenden  zielbewußten  paulinischen  Ent- 
wicklung die  Erledigung  derselben  von  selbst  bietet,  und  weil  es 
„heute  fast  allgemein  anerkannt  ist,  daß  die  hier  gemeinte  Reise 
von  den  in  der  Apostelgeschichte  im  ganzen  berichteten  fünf 
Reisen  des  Paulus  nach  Jerusalem  die  dritte  (Act.  15,  4  ff.)  ist"  l). 


x)  So  Sieffert,  S.  71;  ebenso  besteht  nach  G.  Weizsäcker,  das  apo- 
stolische Zeitalter  S.  174  ff.  kein  Zweifel  mehr  über  die  Identität  beider  Be- 
gebenheiten. 

Die  erste  Reise  nach  Jerusalem  (Act.  9,  26  ff.)  ist  die  in  1,  18  bereits 
erwähnte;  die  fünfte  (Act.  21,  17  ff.)  fand  erst  nach  Abfassung  des  Galater- 
briefes  statt.  Innerhalb  des  Rahmens  der  Möglichkeit  liegen  nur  die  Act. 
11,  30  und  18,  22  erzählten  Reisen  nach  Jerusalem.  Veranlassung  zu  der  er- 
stehen war  die  durch  Agabus  geweissagte  Hungersnot.  Saulus  und  Barnabas 
wurden  mit  der  Überbringung  der  in  Antiochien  für  die  Armen  zu  Jerusalem 
gesammelten  milden  Gaben  betraut.  Diese  aber  kann  nicht  die  hier  gemeinte 
sein,  weil  sich  kein  terminus  a  quo  für  die  vierzehn  Jahre  —  die  Hungers- 
not fiel  nämlich  in  das  Jahr  44  n.  Ghr.  —  finden  läßt,  und  weil  der  Zweck 
derselben  ein  ganz  anderer  ist,   so   daß  es  mehr  als  bloß  unbegründet  wäre, 
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Doch  nicht  erst  „heute",  schon  Irenäus1)  und  Tertullian2) 
sind  der  gleichen  Ansicht.  Die  Frage  aber,  worüber  eine 
größere  Verschiedenheit  der  Meinungen  herrscht,  ist  die  nach 
dem  Zeitpunkte,  von  dem  aus  die  „vierzehn  Jahre"  zu 
datieren  sind.  Ist  der  Ausgangspunkt  dafür  die  zuvor  genannte 
erste  Reise3),  oder  ist  es  die  Bekehrung  des  Apostels  4)  ?  Die 
Chronologie  über  das  Jahr  der  Bekehrung  Pauli  kann  nicht  zur 
Entscheidung  angerufen  werden,  denn  diese  ist  ja  mit  Hilfe  die- 
ses Datums  erst  zu  bestimmen 5).  Entscheidend  kann  nur  der 
Zusammenhang  sein,  die  Beantwortung  der  Frage:  zu  welchem 
Zwecke  giebt  der  Apostel  diese  Zeitangabe  ? 

In  der  folgenden  Entwicklung  handelt  es  sich  nicht  mehr 
um  die  Fortsetzung  des  Nachweises,  daß  er  sein  Evangelium  un- 
mittelbar von  Christus  empfangen  habe,  sondern  um  die  Dar- 
legung, daß  er  mit  dem,  was  er  seit  vierzehn  Jahren  unbean- 
standet lehrte  und  that,  im  vollsten  Einklänge  mit  den  übrigen 
Aposteln,  besonders  gerade  jenen,  auf  die  seine  Gegner  sich  be- 
riefen, immer  gestanden  hatte  und  noch  stand.  Diese  Einheit 
in  der  Lehre  ist  ihm  in  feierlicher  Weise,  den  Widersachern 
zum  Trotz,  gerade  von  den  Säulen  der  Kirche  in  Jerusalem  an- 
erkannt worden.  Bei  solchem  Ziele  liegt  es  natürlich  nahe,  die 
„vierzehn  Jahre"  auf  die  ganze  Zeit  der  Lehrthätigkeit  Pauli  zu 
beziehen  und  hier  wie  1,  18  die  Bekehrung  und  Berufung  zum 
Apostolate  als  den  Ausgangspunkt  anzusehen.  Daran  kann  uns 
das   eneita    nicht    hindern,    denn    auch    1,    18    bezieht    es   sich 


die  Gal.  2,  1  ff.  erzählten  Vorkommnisse  mit  ihr  verbinden  zu  wollen.  Weil 
mit  der  zweiten  Reise  kein  Moment,  das  dem  Beweisverfahren  des  Apostels 
dienlich  wäre,  gegeben  ist,  darum  konnte  sie  in  diesem  Briefe  unerwähnt 
bleiben.  Paulus  sagt  ja  auch  nicht  (hthiQov,  sondern  nähv,  und  mit  enetra 
setzt  er  nur  die  Rede  fort. 

Die  vierte  Reise  endlich  —  Act.  18,  22  —  kann  nicht  gemeint  sein, 
denn  bis  dahin  hatte  sich  Barnabas,  der  hier  in  der  Begleitung  des  Apostels 
erscheint,  längst  von  demselben  getrennt. 

*)  haer.  III,  13,  3.  —  ')  adv.  Marc.  V,  2. 

8)  So  Hieron.,  Chrys.,  Petavius,  Salm.,  Gathar.,  Hug,  Reithm., 
Bisp.,  Rückert,  Lightf.,  Hofm.,  Phil.,  Sieffert  u.  a. 

*)  So  Thomas,  Estius,  Baron.,  Gajet.,  Justin.,  G.  a.  Lap.,  Win- 
dischm.,  Anger,  Wieseler,  Ewald,  Hilgenf.  u.  a. 

8)  Vgl.  oben  S.  11  f. 
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nicht  auf  das  unmittelbar  zuvor  Erzählte  und  hat  nicht  die 
Rückkehr  nach  Damaskus  als  terminus  a  quo  ').  Ebenso  aucli 
das  ndliv  nicht,  weil  dieses  nicht  zur  Zahlangabe,  sondern  zu 
dve'ßrjv  €ig  'tegoGölvpa  gehört. 

In  der  Begleitung  des  Apostels  befanden  sich  Barnabas  und 
unter  den  anderen,  die  von  der  Apostelgeschichte  nicht  nament- 
lich genannt  werden,  wird  vom  Galaterbrief  Titus  besonders 
hervorgehoben.  Barnabas,  dessen  eigentlicher  Name  Joses 
war,  stammte  von  jüdischen  Eltern,  die  dem  Stamme  Levi  zuge- 
hörten und  Gypern  als  Heimat  hatten.  Wann  er  Christ  gewor- 
den, wird  nicht  erzählt ;  er  gehörte  zu  den  Ersten,  die  ihr  Be- 
sitztum verkauften  und  den  Erlös  zu  den  Füßen  der  Apostel 
niederlegten.  Der  Zuname  Barnabas  =  vloc  nagaxXr^Ofwc 
(njODi  "l^)  ward  ihm  von  den  Aposteln  beigelegt 2).  Aus  der 
Apostelgeschichte  wissen  wir  ferner,  daß  er  sich  in  Jerusalem 
des  bekehrten  Saulus  angenommen,  ihn  nach  Antiochien  beru- 
fen und  gemeinsam  mit  ihm  gearbeitet  hatte  bis  zu  der  bei  Be- 
ginn der  zweiten  Missionsreise  um  des  Markus  willen  entstan- 
denen Trennung  3).  Wie  Paulus,  so  war  auch  er  in  Antiochien 
zum  Bischöfe  geweiht  worden ;  doch  war  er  damit  nicht  im  en- 
geren Sinne  des  Wortes  zum  Apostel  berufen  worden.  Das 
Merkmal,  unmittelbar  von  Christus  berufen  worden  zu  sein  und 
ohne  jede  menschliche  Vermittlung  das  Evangelium  erhalten  zu 
haben,  worauf  Paulus  sich  gerade  zum  Beweise  seines  voll- 
berechtigten Apostelcharakters  stützt,  geht  ihm  ab.  In  einem 
weiteren  Sinne  des  Wortes  kommt  ihm  um  seiner  hervorragen- 
den Wirksamkeit  willen  der  Name  Apostel  zu;  —  auch  dann, 
wenn  man  die  Mitteilung  des  Clemens  Alexandrinus  4),  er 
sei  einer  der  siebzig  Jünger  gewesen,  für  nicht  verbürgt  erach- 
ten will.  Daraus,  daß  Markus,  der  Begleiter  des  Barnabas,  wäh- 
rend  der   ersten   Gefangenschaft  Pauli   bei    diesem    erscheint 5), 


1)  Darum  ist  auch  Palmieri's  Begründung  für  die  Annahme,  die  14 
Jahre  wären  zu  datieren  rab  adventu  .  .  in  partes  Syriae  et  Giliciae hinfällig: 
habes  triplex  s'neiTa  I.  18.  21.  II.  1  duo  priora  certe  designant  aliud  post  aliud 
tempus:  proinde  et  hoc  tertium. 

2)  Act.  4,  36  f. 

3)  Vgl.  hierzu  die  Einleitung  S.  12  ff. 

4)  Strom.  II,  20.  -  5)  Kol.  4,  10;  Philem.  24. 
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wird  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  geschlossen,    daß    Barnabas 
selbst  damals  —  gegen  62 —  bereits  tot  war. 

Titus,  der  in  der  Apostelgeschichte  gar  nicht  genannt 
wird,  tritt  an  dieser  Stelle  das  erstemal  in  der  hl.  Schrift  uns 
entgegen.  Von  Geburt  war  er  Heide,  und  wahrscheinlich  stammte 
er  aus  Antiochien ,  wo  er  durch  Paulus  selbst  zum  Christen- 
tum bekehrt  ward.  rvfjöiov  xexvov ,  „seinen  echten  Sohn", 
redet  ihn  der  Apostel  an  1). 

Es  ging  Paulus  aber  hierauf  nach  Jerusalem,  xard  dnoxci-  T#  2. 
b<i!'tv,  einer  besonderen  Offenbarung  folgend.  In  welcher  Weise 
dieselbe  ihm  zu  teil  ward,  sagt  er  nicht.  Ekstase  2),  nächtliches 
Gesicht 3),  innere  Ansprache  4)  sind  die  Möglichkeiten.  Es  kann 
bei  der  allgemeinen  Ausdrucks  weise  auch  die  Frage  noch  als 
offen  angesehen  werden,  ob  Paulus  nämlich  selbst  unmittelbar 
die  Offenbarung  hatte,  oder  ob  sie  den  Ältesten  in  Antiochien 
zu  teil  und  durch  diese  ihm  vermittelt  ward  5).  Jedoch  auch 
ohne  diese  letztere  Annahme  besteht  kein  Widerspruch  zwischen 
dieser  Mitteilung  und  der  von  Act.  15  ,2,  wonach  die  Brüder  „be- 
schlossen" hatten,  „daß  Paulus  und  Barnabas  und  einige  von 
ihnen  hinaufgehen  sollten  zu  den  Aposteln  und  Presbytern  nach 
Jerusalem."  Dieser  Auftrag  war  der  äußere  Grund  und  die 
nächste  Veranlassung,  wozu  speciell  bei  Paulus  noch  als  der 
eigentliche,  ihn  bestimmende  innere  Grund  die  a7rox«Aft/vc  hin- 
zutrat. Da  mit  Übergehung  jenes  Motives  dieses  hier  mit  einem 
gewissen  Nachdrucke  hervorgehoben  erscheint ,  so  kann  die 
Frage,  was  der  Apostel  wohl  damit  bezwecke;  nicht  übergan- 
gen werden.  Der  Gedankengang  des  Briefes  giebt  einen  Auf- 
schluß. Paulus  ist  so  überzeugt  von  der  Wahrheit  seines  apo- 
stolischen Berufes  und  seiner  Lehre,  und  darum  ist  er  der 
Übereinstimmung  mit  den  übrigen  Aposteln  so  sicher,  daß  es 
für  ihn  einer  besonderen  übernatürlichen    Weisung,   nach    Jeru- 


')  Tit.  1.  4.  —  2;  II.  Kor.  12,  1  IT.;  Act.  22,  17. 

s)  Act.  16,  9;  18,  9;  23,  11. 

*)  Das.  16,  7.  10;  20,  22. 

5)SoReithmayr:  „.  .  .  der  Text  nöthigt  nicht  im  geringsten  anzu- 
nehmen, daß  Paulus  sie  selbst  empfangen  habe.  Sie  konnte  auch  durch  an- 
dere, welche  anerkannt  das  nvev/xa  rijs  nQOip^tiias  besaßen,  ausgesprochen 
worden  sein."    Dabei  beruft  sich  Reithm.  auf  Act  11,  2S;  13,  2;  20,  23;  21,11. 
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salem  zu  gehen  und  solches  auch  da  anerkennen  zu  lassen, 
bedurfte  *). 

Kai  dve&a'fArjv  avzotg  xo  svayyeXiov  ö  xrjgvOO(o  iv  xoTg 
Zitveöiv :  Es  legte  Paulus  sein  Evangelium  vor,  um  die  anderen 
dadurch  zu  einer  Gegenäußerung  zu  veranlassen  2).  Doch  wem  ? 
Unter  den  avxoig  verstehen  wir  am  besten  die  ganze  Gemeinde 
in  Jerusalem  gemäß  Act.  15,  4  :  „Als  sie  aber  in  Jerusalem  an- 
gekommen waren,  wurden  sie  von  der  Gemeinde  und  den  Apo- 
steln und  den  Presbytern  aufgenommen,  und  sie  erstatteten  Be- 
richt, wie  Großes  Gott  mit  ihnen  gewirkt  habe."  So  wie  er 
nun  den  Galatern  das  Evangelium  gepredigt,  so  lehrte  er  die 
Heiden  überhaupt,  daß  nämlich  Christus  mit  Seiner  Gnade  die 
alleinige  Ursache  des  Heiles  ist  für  alle,  die  da  glauben  —  xo 
(sei.  svayyäXiov)  xw£*S  nsgixofi^g  (Ghrys.)    — . 

Das  xax3  löiccv  gehört,  wie  das  ds  zeigt,  zu  xoTg  doxovOiv 
und  bedeutet  „eigens",  „insbesondere" 3).  Wohl  hatte  Paulus 
vor  der  ganzen  Gemeinde  über  sein  Evangelium  Rechenschaft 
abgelegt ;  doch  speciell  und  vorzugsweise  noch  vor  xoTg  doxovOiv, 
weil  namentlich  diese  von  seinen  Gegnern  gegen  ihn  ausgespielt 
wurden.  Er  mag  sich  hier  mit  doxovvxsg  wohl  auch  eines  ge- 
rade von  diesen  gern  gebrauchten  Ausdruckes  bedienen.  Derselbe 
ist  darum  weder  ironisch,  noch  als  Bezeichnung  für  solche,  die 
sich  für  etwas  halten,  ohne  es  zu  sein,  zu  fassen,  sondern  hat 
die  auch  im  klassischen  Griechisch  4)  übliche  Bedeutung :  die  An- 
gesehenen", die  Vielgeltenden,  und  bezeichnet  also  vorab  die 
Apostel. 

Z am  Verständnisse  des  fJLrj  mag  elg  xevöv  % Q£%(i>  r]  edga- 
(io v,  weiches  an  sich  eine  verschiedene  Auffassung  in  den 
Einzelheiten  zuläßt  —    /ni]  könnte  final  oder  fragend  5),    tQt'x<»  6) 


1)  Vgl.  zu  1,  16  f. 

2)  Dieses  die  Bedeutung  des  dvari&ea&ai;  vgl.  Act.  25,  14. 

3)  Vgl.  Matth.  17,  19;    20,  17;    Mark.   6,  31;    7,  33;  9,  28;    Luk.  10,  23; 
Act.  23,  19  etc. 

4)  Vgl.  Grimm,  nt.  Lexikon.     Clemens  Romanus,  ad  Kor.  I,  57. 

5)  Vgl.   z.   B.   Buttmann,    S.   303   (§.  148,  10)    u.  S.  213  (§.  139,  55), 
Grimm,  nt.  Lexikon  unter  [i^nms;  Sieffert,  S.  83  f. 

6)  Vgl.  z.  B.  Bisp.   hierzu    u.    Buttmann  S.  303.    Vgl.  auch  oben  S. 
78  zu  I.  Thess.  3,  5. 
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als  Indic.  oder  Gonj.  genommen  werden  —  müssen  wir  vorab 
uns  in  die  den  Apostel  leitenden  Gedanken  zu  versetzen  suchen, 
um  von  da  aus  die  einzig  richtige  Deutung  zu  gewinnen.  So- 
wohl im  vorhergehenden  Kapitel  als  auch  im  folgenden  giebt 
der  Apostel  seiner  unerschütterlichen  Überzeugung  und  inneren 
Gewißheit  von  der  Wahrheit  des  von  ihm  verkündeten  Evange- 
liums in  so  entschiedener  Weise  Ausdruck,  daß  damit  die  An- 
nahme unvereinbar  ist,  er  habe  sein  „Evangelium  dem  Gollegium 
der  Apostel  in  der  bestimmten  Absicht,  um  an  deren  Zustim- 
mung die  Achtheit  desselben  zu  prüfen  und  zu  bewähren,"  vor- 
gelegt »).  Die  Furcht,  in  der  That  etg  xevöv,  ohne  ein  bestimm- 
tes Ziel  gearbeitet  zu  haben  —  wofür  Paulus  wieder  ein  belieb- 
tes, den  Wettkämpfen  entnommenes  Bild  2)  gebraucht  — ,  ist  bei 
ihm  von  vornherein  ausgeschlossen  3).  Daraus  ergiebt  sich  nun, 
daß  firj  nwq  —  zumal  ob  des  folgenden  Indicativs  willen  — 
nicht  final  gefaßt  werden  kann  4).  Daher  handelt  es  sich  dem 
Apostel  um  eine  Anerkennung  dessen,  daß  er  nicht  ziellos 
laufe  seitens  der  Apostel,  um  dadurch  seine  Gegner  zu  wider- 
legen und  die  Schlichtung  des  Streites  herbeizuführen.  Paulus 
weiß,    daß    er   nicht   ins  Leere  gelaufen ;    die  Gläubigen,  die  er 


J)  So  Bisping  nach  Estius. 

»)  I.  Kor.  9,  24;  I.  Tim.  6,  12;  II.  Tim.  4,  7. 

3)  Das  anerkennen:   Chrysost.  i.  h.  1.:  dvf,}.&ov  (prjoi,  xal  exoivioadfirjv 

avToig  zo   tvayyeXiov,   ov%   Iva  avrüc  it  ftd&w  .   .  .,    dXXu    didd^m  rovg  Tavra  inon- 

Ttvovras,  öti  ovx  eis  xevov  Tpf'^w.  Theodoret,  Hieronym.  i.  h.  1.:  ut  osten- 
deret  praecessoribus  suis,  non  se  in  vacuum  currere  aut  cucurrisse,  sicut  pu- 
taverunt  ignorantes.  August,  i.  h.  1.,  Pelagius  i.  h  1.,  Reithmayr,  Pal- 
mieri,  Sieffert.  An  anderen  Orten  —  vgl.  Estius  —  betonen  in  anderem 
Zusammenhange  Hieronym.,  August,  diese  Stelle  behufs  der  praktischen 
Ermahnung,  daß  die  Lehrer  in  der  Kirche  die  Sicherheit  der  Wahrheit  ihrer 
Lehre  aus  der  Approbation  der  Vorsteher  der  Kirche  erhalten,  und  dieses 
wollen  sie  mit  dem  Beispiele  des  h.  Paulus  exemplificieren.  So  auch  Estius  und 
Bisping.  Für  diese  Anwendung  ist  jedoch  diese  Stelle  nicht  zu  verwerten. 
*)  Ganz  richtig  bemerkt  Sieffert:  „Allein  wenn  man  auch  dem  seines 
Berufes  so  gewissen  Ap.  P.  den  besorglichen  Gedanken  an  die  Möglichkeit, 
umsonst  gearbeitet  zu  haben,  zuschreiben  könnte,  so  doch  sicher  nicht  die 
Voraussetzung,  daß  dieses  wirklich  geschehen  ist,  wie  eine  solche  nach  einem 
fj.ij  dieser  Art  der  Indic.  «fpa.uov  nothwendig  bezeichnen  würde."  (Kühner, 
II.  p.  1041.).    Vgl.  oben  S.  78. 
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für  Christus  gewonnen,  sind  ?ein  Siegeskranz '),  was  die  Apo- 
stel in  Jerusalem  anerkennen :  „und  der  herzenskundige  Gott 
gab  für  sie  (die  Heidenchristen)  Zeugnis ,  indem  er  ihnen 
den  heiligen  Geist  gab  wie  auch  uns ;  und  in  keiner  Hinsicht 
machte  er  einen  Unterschied  zwischen  uns  und  ihnen,  indem  er 
durch  den  Glauben  ihre  Herzen  reinigte  •  2). 
v.  3.  Aus  den  nächstfolgenden   Versen    ist   ersichtlich,    daß    der 

Apostel  bei  den  Galatern  bereits  eine  Bekanntschaft  mit  den 
Verhandlungen  in  Jerusalem  voraussetzt.  Ferner  handelt  es  sich 
ihm  um  nichts  weniger,  als  um  einen  vollständigen  Bericht  über 
dieselben ;  es  genügt  ihm  ein  Hervorheben  dessen,  was  seinem 
speciellen  Zwecke  dient. 

Der  Gedankengang  setzt  sich  wohl  in  folgender  Weise  fort: 
Das  fragende  fxt)  ttok  läßt  eine  verneinende  Antwort  erwarten, 
die  denn  in  der  Form:  dXX'  ovfö  Tixoq  6  avv  spoi,  r'ElXrji>  »r, 
rjvayxccG&r]  TreQiTfirj^rjvai  gegeben  wird.  Das,  was  Paulus  als 
bekannt  voraussetzt,  hinzunehmend,  führen  wir  seine  Rede  also 
des  weiteren  aus :  ich  habe  von  den  Heiden  die  Beschneidung 
als  eine  Heilsbedingung  nicht  verlangt,  und  ich  nahm  den  Titus, 
von  dem  ich  solches  natürlich  auch  nicht  gefordert  hatte,  mit 
hinauf  nach  Jerusalem.  Ihr  werdet  natürlich,  wenn  ihr  meinen 
Gegnern  glaubt,  meinen,  es  habe  die  Gemeinde  daselbst,  und  es 
hätten  die  Apostel,  auf  daß  mein  Wirken  in  ihren  Augen  Gel- 
tung habe,  mich  in  die  Notwendigkeit  versetzt,  die  Beschnei- 
dung an  den  Heidenchristen  noch  vornehmen  zu  lassen;  aber 
dem  ist  nicht  so,  und  ihr  möget  es  daraus  erkennen,  daß  nicht 
einmal  mein  Begleiter  Titus  dazu  „genötigt"  ward.  Paulus  be- 
dient sich  des  Ausdruckes  ijvayxaa^rj.  Derselbe  hat  nichts  zu 
thun  mit  einem  etwaigen  Aufheben  der  Freiheit  des  Titus,  son- 
dern erklärt  sich  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  unter  der 
Voraussetzung  der  Erreichung  des  gewollten  Zieles.  Mit  anderen 
Worten:  dem  Titus  ward  die  Beschneidung  nicht  als  notwen- 
dige Heilsbedingung  aufgetragen. 

Wenn  wir  nun  das  Wort  fjVayxdG&r]  in  seiner  eigentlichen 
Vollbedeutung  festhalten  —    warum    wäre    es    denn    auch    ge- 


*)  Vgl.  I.  Thess.  2,  19  und  oben  S.  73  f.;  Phil.  4,  1. 
*)  Act.  15,  8  f. 
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wählt  — ,  dann  ergiebt  sich  von  selbst,  daß  es  auch  bei  Titus, 
wie  seiner  Zeit  bei  Timotheus  *),  möglich  gewesen  wäre,  ihn 
sich  den  Anschauungnn  vieler  Judenchristen  accomodieren  zu 
lassen;  jedoch  dieses  eben  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß 
es  nicht  als  zwingende  Bedingung  gelte,  daß  anerkannt  bleibe, 
es  müsse  nicht  sein.  Zu  diesem  —  implicite  in  tfveeyxä<f&t)  ent- 
haltenen —  Gedanken,  daß  unter  der  bestimmten  Voraussetzung, 
es  sei  der  Christ  durch  Jesum  ohne  das  Gesetz  frei  geworden, 
die  Beschneidung  geduldet  werden  könne,  tritt  der  folgende  Ge- 
danke des  Apostels:  ovfe  ttqqc  oyoav  ffi-a/ifv  tfj  imorayf,  xrX.  in  vv.  4.5. 
Gegensatz.  Es  erhält  in  dieser  Weise  die  vielartig  besprochene 
Partikel  Sä  ihre  Erklärung.  Die  Judaisten  mögen  auch  begreif- 
licher Weise  die  Galater  darauf  hingewiesen  haben,  daß  der 
Apostel  sonst  wohl  das  alttestamentliche  Gesetz  noch  erfüllt  habe. 
Das  gesteht  Paulus  zu,  dagegen  (A*)  da,  wo  es  sich  um  einen 
Jrrtum  handelt,  ist  ein  Nachgeben  unzulässig. 

Die  Frage,  ob  für  das  in  v.  3  Erzählte  Jerusalem  oderAn- 
tiochien  oder  beide  als  Orte  anzunehmen  sind,  ist  wohl  im 
letzten  Sinne  zu  entscheiden;  denn  an  beiden  Orten  waren 
Gegner  dem  Apostel  gegenüber  getreten,  und  weder  an  dem 
einen  noch  an  dem  anderen:  Ti'rog  .  .  .  rjvayxnOxhj  tt?qi- 
tfiq&i}vat.  .  Mit  dem  folgenden  Verse  werden  wir  zunächst 
zwar  nach  Antiochien  versetzt,  allein  wir  brauchen  ihn  aber- 
mals nicht  darauf  zu  beschränken,  weil  auch  in  Jerusalem  noch 
dasselbe  Streben  hervortrat.  „Einige"  —  heißt  es  über  die  Ver- 
sammlung daselbst  —  „von  der  Secte  der  Pharisäer,  die  gläubig 
geworden  waren,"  behaupteten:  „man  muß  sie  beschneiden  und 
anweisen,  das  Gesetz  des  Moses  zu  beobachten"  2). 

Mit  dieser  Darlegung  der  Gedanken  des  Apostels  steht  die 
eigentliche  Bedeutung  des  Siä  mit  dem  Accus.,  welches  die  Ur- 
sache oder  einen  Anlaß  bezeichnet,  im  Einklange"und  es  bedarf 
dafür  nicht  der  Annahme  ungebräuchlicher  Bedeutungen,  als 
„was  anlangt"3)  oder  „auf  Verlangen"4).  Das  Wort  il>t-vd- 
äfif-k(foth)  erhält  seine  Bestimmung  aus  dem  uns  bekannten  pau- 
linischen  Begriffe  „Bruder" ;  es  sind  jene,  die  wohl  vorgeben,  in 


*)  Act.  16,  1  ff.  —    »)  Act.  15,  5. 

3)  Hückert.  -    4)  Wieseler.   -  «j  Nur  noch  II.  Kor.  11,  2(5. 
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Christus  mit  uns  eins  zu  sein,  die  es  aber  nicht  sind,  deren 
Vorgeben  Lüge  ist.  Sehr  bezeichnend  ist  als  eine  nähere  Be- 
stimmung hierzu  naQsiaaxroi1)  gewählt,  mit  welchem  Worte  der 
Begriff  des  Einschiebens  von  außen  her  in  einen  abgeschlos- 
senen Raum  und  zwar  mit  dem  Nebensinne  des  Ungehörigen, 
des  Hineinstehlens  zu  verbinden  ist 2).  Die  schönste  nähere  Aus- 
führung hierzu,  insbesondere  aber  die  Bestimmung  dessen,  was 
die  wahre  Bruderschaft  bewirkt,  finden  wir  in  des  Herrn  Gleich- 
nisworten :  „wahrlich,  wahrlich  sage  ich  euch,  wenn  jemand 
nicht  durch  die  Thür  in  den  Schafstall  eingeht,  sondern  anders- 
woher einsteigt,  der  ist  ein  Dieb  und  Räuber;  wer  aber  durch 
die  Thür  eingelt,  der  ist  der  Hirt  der  Schafe";  und:  „wahrlich, 
wahrlich  sage  ich  euch:  ich  bin  die  Thür  für  die  Schafe"  3). 
—  Der  Gedanke  des  Einschleichen,  ohne  durch  Christus  geeint 
zu  sein,  liegt  auch  in  dem  naQsiotjk&ov. 

Diese  Eindringlinge  verfolgten  als  nächsten  Zweck:  xaxaoxo- 
n^aai*)  =  auszukundschaften  trjv  sksvÜtQiav  rj/iwr.  Diese  Frei- 
heit bestand  darin,  daß  die  Heidenchristen  dem  Joche  des  alt- 
testamentlichen  Gesetzes  nicht  untergeordnet  waren.  Den  Gala- 
tern  ist  dieser  Begriff  der  Freiheit  bekannt,  der  später  eine 
wiederholte  Darlegung  bekommt 5)  und  von  dem  hier  gesagt  ist : 
ijv  sxofisv  sv  XqiOtw  7ryOoi~ :  Christus  Jesus  ist  der  Grund  un- 
serer Freiheit,  indem  wir  in  Ihm  leben ;  nur  der,  welcher  in 
Ihm,  mit  Ihm  eins  ist,  ist  im  Besitze  dieser  Freiheit.  In  Jesus 
Christus  ist  der  Grund  gelegen,  weshalb  das  alttestamentliche 
Gesetz,  speciell  die  Beschneidung,  uns  zu  verbinden  aufgehört 
hat.  Wohl  bezweckt  Paulus  an  dieser  Stelle  keine  Darlegung 
dieser  Freiheit,  aber  er  will  in  dem  einen  Zuge:  sv  Xq.  'Irjöov 
deren  unendliche  Erhabenheit  hervorheben,  wodurch  uns  dann 
der  Gegensatz,  das  weitere  Ziel  der  Lügenbrüder,  um  so  wirk- 
samer entgegen  tritt,  das   ist:    Iva    rjfiäg    xataSovkoiaovaiv.    Mit 


*)  Im  N.  T.  hapax  legom.,  in  späterem  Griech.  oft  gebraucht. 

a)  Vgl.  Stephanus,  thesaur.:  naQtiaaxtos:  irreptitius,  qui  se  clam  in- 
sinuavit. 

3)  Joh.  10,  1.  2.  7. 

")  Im  N.  T.  hapax  legom.,  LXX:  Jos.  2,  2.  3;  IL  Kge  10,  3;  I.  Ghron. 
19,  3;  I.  Makk.  5,  38;  12,  26;  xaxdoxonos:  Hebr.  11,  31. 

5)  Vgl.  unten  cc.  3,  13;  4,  6.  7.  21—31;  5,  1.  13. 
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dieser  Knechtschaft  ist  zunächst  die  Unterordnung  unter  das 
mosaische  Gesetz  gemeint.  Es  sollte  schließlich  das  Christentum 
nur  ein  Mittel  sein,  um  das  alttestamentliche  Israel  zum  welt- 
beherrschenden Volke  zu  machen 1).  Dabei  ist  sehr  bezeich- 
nend, daß  es  den  Verführern  sich  nicht  um  die  Rettung  der 
Seelen,  sondern  vorab  um  das  Herrschen  handelte.  Dieses 
ist  das  eigentliche  Ziel  der  Häresie,  jenes  ist  eigentlich  nur  ein 
Mittel  zum  Zwecke  2). 

Unter  solchen  Umständen  —  olg  dt,  diesen  Gegnern 
gegenüber  —  war  in  Antiochien  wie  in  Jerusalem  jede  Nach- 
giebigkeit, jede  Accomodation  unmöglich,  weil  dieselbe  zugleich 
ein  Widerspruch  gegen  die  Wahrheit  gewesen  wäre.  Darum : 
ovfö  ngog  wqccv  ti^afisv  tfj  vnoxay^  3) :  auch  nicht  die  kürzeste 
Zeitfrist4)  war  eine  Unterordnung  zulässig,  damit  dadurch  das 
Verbleiben  der  Wahrheit  selbst  keine  Unterbrechung  erleide.  In 
diesem  Sinne  setzt  PüuIus  fort :  Iva  r)  dXr^eia  tov  tvayyeliov 
totfjufrj}  nQog  r/uäg  5).  Mit  vfiäc  wendet  er  sich  an  die  Galater, 
denen  er  diese  Thatsache  vorgehalten ;  sie  mögen  daraus  erse- 
hen, daß  die  Wahrheit  seines  Evangeliums  in  Jerusalem  aner- 
kannt worden  ist.  Die  Apostelgeschichte  erzählt:  „warum  ver- 
suchet ihr  Gott,  daß  ihr  ein  Joch  auf  den  Nacken  der  Jünger 
legen  ivollt,  welches  weder  unsere  Väter,  noch  auch  wir  zu 
tragen  vermochten?"  nein,  „durch  die  Gnade  unseres  Herrn  Jesu 
glauben  wir  (die  Judenchristen)  das  Heil  zu  erlangen,  in  gleicher 
Weise  wie  jene"  (die  Heidenchristen)  .  .  .  und:  „es  hat  dem 
heiligen  Geiste  und  uns  gefallen,  keine  weitere  Last  euch  auf- 
zulegen als  das  Notwendige"  6). 

Eine  besonders  große    Mannigfaltigkeit    der  Anschauungen  v.  6. 


l)  Vgl.  Einleitung  S.  16. 

*)  Vgl.  über  die  unedlen  Beweggründe  der  Judaisten  bes.  c.  6,  12;  vgl. 
Act.  15,  24  f. 

s)  Zu  vnorayi]  vgl.  II.  Kor.  9,  13;  I.  Tim.  2,  11;  es  bedeutet  im  N.  T. 
Selbstunterwerfung,  Gehorsam. 

')  Zu  7ip6(  ÜQav  vgl.  I.  Thess.  2,  17. 

b)  Die  Kirche,  die  sich  gern  als  Erzieherin  zu  den  Menschen  herabläßt 
und  ihren  Anschauungen  Rechnung  trägt,  kennt  keine  Accomodation,  wenn 
dadurch  die  Wahrheit  getrübt  werden  würde.  Das  ist  einer  ihrer  Gründe, 
wenn  sie  nur  unter  einer  Gestalt  die  hl.  Communion  reicht. 

8)  Act.  16,  10.  11.  28. 
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herrscht  hinsichtlich  der  Auffassung  des  Satzes  in  v.  6 *).  So 
wird  z.  B.  und  iwv  doxovnow  mit  ovdt'v  fioi  dicaftgei  verbunden 
und  teils  mit:  von  den  Angesehenen  unterscheide  ich  mich 
nicht 2),  teils  mit :  um  die  Angesehenen  kümmerte  ich  mich 
nicht3),  übersetzt.  Allein  jene  Übersetzung  bedingt  ein  dcaqt'go), 
diese  ein  ntgl  dt  x.  d\  Es  ist  ferner  darin  der  Sinn  gefunden 
worden:  „daß  ich  aber  von  den  Geltenden  her  (durch  ihre  An- 
erkennung) etwas  bin  (nämlich  meiner  äußeren  Stellung  nach), 
darauf  lege  ich  keinen  Werth"  4)  —  und  in  einiger  Modification: 
„im  Auftrage  der  Autoritäten  aber  etwas  (Großes)  zu  sein,  wie 
beschaffen,  d.  h.  wie  autoritätvoll,  auch  immer  sie  waren,  dar- 
auflege ich  keinen  Werth"  5).  Wenn  diese  beiden  Erklärungen  auch 
sprachlich  möglich  sind,  so  bringen  sie  doch  ein  hier  im  Zusam- 
menhange nicht  motiviertes  Moment  herbei.  Endlich  ist  be- 
sonders die  viel  beliebte  Annahme  eines  Anakoluthes 6)  zu 
nennen :  es  nehme  Paulus  das  mit  ärco  d*  xwv  öoxovvxwv  elvat 
xi  Abgebrochene,  statt  passivisch  activisch  fortfahrend,  wieder 
auf.  Es  spricht  jedoch  zunächst  das  ytig,  das  begründen  soll, 
dagegen,  und  es  verdient  ferner  eine  Erklärung,  die  ohne  An- 
nahme eines  Anakoluthes  zurechte  kommt,  den  Vorzug  7). 

Wir  müssen  uns  bei  diesem  Verse  zuerst  vergegenwärtigen, 
mit  welchen  Mitteln  die  Eindringlinge  gegen  den  Apostel  zu 
Werke  gingen.  Sie  verwiesen  auf  die  übrigen  Apostel,  die 
Paulus  selbst  doxovutc,  genannt  hat,  und  auf  deren  frühere 
Praxis,  nach  der  sie  in  einer  gewissen  Schonung  der  juden- 
christlichen Anschauungen  besonders  die  Beschneidung  noch 
beibehalten  hatten.  Hierin  aber  war  mit  dem  Apostelconcil  eine 
Änderung  eingetreten.  Es  entspricht  ferner  vollständig  einer 
jüdischen  Gewohnheit,  wenn  des  Apostels   Gegner   das  Ansehen 


*)  Vgl.  eine  Zusammenstellung  bei  Wieseler  und  bes.  bei  Meyer- 
Sieffert  z.  d.  St. 

«)  Ewald.  -  s)  Bückert. 

4)  Burk,  theol.  Stud.  u.  Krit.  1865.  S.  734  ff. 

5)  Sieffert. 

6J  Erasmus,  Estius,  Gorn.  a  Lap.,  Winer,  Bauing.-Grusius,  de 
Wette,  Hilgenf.,  Philippi,  Bisping,  Palmieri  u.  a.  m. 

7)  In  dieser  Weise  erklären  die  griechischen  Väter  und  Exegeten;  un- 
ter den  neueren  Beithmayr. 
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von    Personen   als   solchen  betonten;    diese    und    nicht    die 
Wahrheit,  die  sie  vertraten,  zur  Beweisführung  anriefen. 

Hierauf  Rücksicht  nehmend,  wendet  sich  Paulus  von  den 
Lügenbrüdern  zu  den  doxovvxeg,  die;  wie  der  ergänzende  Zusatz 
s Ivai  xi  l)  zeigt,  auch  nach  des  Apostels  Meinung  das  sind,  wo- 
für sie  angesehen  werden.  Das  and  2)  dh  x.  §.  steht  in  einem 
gewissen  Gegensatze  zu  olg  sei.  \psvdädeX<foi.  Will  man  also  ■ — 
so  die  Fortentwicklung  Pauli  —  ihm  gegenüber  die  „Ange- 
sehenen" ausspielen,  wie  sie  früher  einmal  waren  —  das 
onoToi 3)  weist  uns  auf  Beschaffenheiten  oder  Eigenschaften  hin, 
und  zwar  hier  auf  solche,  die  nicht  mehr  bestehen,  wie  aus 
dem  tfittv  ersichtlich  ist — ,  so  antwortet  er:  ovdsv  fiot  dnxyeQei4), 
d.  h.  „das  geht  mich  nichts  an."  Aus  dem  Gegensatze  von 
ehai  xi  und  ötcoioi  noxsr]oav  ist  ersichtlich,  daß  jenes  sich  auf 
die  bleibende  Autorität  der  Apostel,  dieses  auf  eine  vorüber- 
gehende Eigentümlichkeit  derselben  bezieht.  Welche  diese 
letztere  war,  wissen  die  Galater;  wir  erschließen  aus  dem  gan- 
zen Zusammenhange,  daß  es  ihre  frühere  Anpassung  an  jüdische 
Anschauungen  war.  Nur  hiervon  ist  um  des  einschränkenden 
riots  yOav  willen  das  ovdsv  fioi  diaytQM  zu  verstehen.  Aber  es 
sind  doch  Apostel,  die  so  gehandelt  haben?  mag  ein  fragender 
Einwand  lauten.  Gewiß,  aber  bei  dieser  ihrer  Accomodation 
kommt  nicht  dieser  Charakter  in  Frage,  leitet  und  bestimmt  sie 
nicht  Christus  als  der  erste  Lehrer  der  Kirche,  sondern  handeln 
sie  als  Menschen.  Und  da  mögen  die  Judaisten  noch  so  sehr 
hierauf  pochen  wollen,  Paulus  setzt  ihnen  die  Wahrheit  gegen- 
über;   jifjöüamuv    o    &sdg  dv&Qoiriov  ov    kafißävet:     Gott    sieht 


*)  Vgl.  unten  6,  3,  wo  thtu  n  eine  Erklärung  hat;  ferner  Act.  5,  3G;  8, 
9.     II.  Kor.  12,  11. 

2)  änö  behält  seine  Bedeutung  „von",  „seitens"  und  onotoi  nort  r\aav 
regiert  es. 

*)  6noTo(  kann  sich  beziehen  auf  die  Beschaffenheit  einer  Gestalt 
(Jak.  1.  24),  eines  Werkes  (I.Kor.  3,  13),  einer  Gesinnung  oder  Bichtung  bezw. 
Haltung  (I.  Thess.  1,  9;  Act.  2G,  29);  es  rechtfertigen  also  die  Bedeutungen  die- 
nt Wortes  seine  Beziehung  auf  eine  gewisse  Qualität  der  äoxovvits. 

4)  Die  griech.  Phrase  aüi»  (tot  dicuftQii  entspricht  der  latein.  nihil  mea 
interest,  wie  die  Vulgata  hier  übersetzt. 
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nicht  auf  das  Ansehen  der  Person  ').  Ja,  umsoweniger  kann  er 
durch  solche  Berufung  zu  einer  anderen  Handlungsweise  be- 
stimmt werden,  oder  um  so  mehr  muß  er  sein  ovdäv  fxoi  diaytQti 
aufrecht  erhalten,  als  er  die  Angesehenen,  insofern  sie  dieses 
sind,  als  sie  die  Apostel  sind,  für  sich  hat:  s/noi  ydq  ol  do- 
xovvxeg  ovdh>  nQooave&evxo:  diesen  hat  Paulus  sein  Evangelium 
vorgelegt  (ave&ä[ttp>)  ,  diese  hatten  weder  etwas  dagegen  einzu- 
wenden, noch  etwas  hinzuzufügen  (nQoOavaxiiteG&ai)2). 
w.  7.8.  Ja  das  gerade  Gegenteil  davon  trat  ein:   dXXd   xovvavxCov. 

Auf  Grund  des  Berichtes  des  Paulus  überzeugten  sich  die  Apo- 
stel, daß  ihm  ein  gleicher  Beruf  wie  ihnen  selbst  von  Gott 
übertragen  war.  „Barnabas  und  Paulus  erzählten,  welch  große 
Zeichen  und  Wunder  Gott  unter  den  Heiden  durch  sie  gethan 
hatte" 3).  Auf  diese  Wirksamkeit  zeigt  der  Apostel  als  auf  einen 
Beweis  dafür  hin,  oxi  nerciOxevfiai  xo  evctyyeXior  *)  und  zwar 
des  Näheren  xfjg  dxQoßvöxiac,  d.  i.  für  die  Heiden.  Wie  Paulus 
seine  Erfolge  unter  diesen  als  Zeugen  seines  Berufes  hatte,  so 
hatten  die  übrigen  Apostel,  speciell  Petrus,  damals  dieselben 
nur  erst  noch  inmitten  der  Juden,  denen  sie  zuerst  nach  Jesu 
Auftrag  das  Evangelium  predigen  sollten,  aufzuweisen.  Doch 
nicht  auf  dxgoßvöxia  und  negitofii]  liegt  der  Nachdruck,  son- 
dern auf  xaörig.  Nicht  um  eine  hier  verabredete  Teilung  etwa 
der  Missionsgebiete  handelt  es  sich,  sondern  darum,  daß  die 
doxovvxec  den  apostolischen  Beruf  des  Paulus,  den  er  in- 
mitten der  Heiden  in  seiner  Weise  ausgeübt  hatte,  als  einen 
gleichen  und  ebenbürtigen  anerkannt  haben.  Die  Hervor- 
hebung dieses  Momentes,  des  xaW?,    entspricht   dem  bisheri- 


J)  Den  Ausdruck  ngöawndv  tivoc  lapßdveiv  (t^^  ^33  N&'-)  heißt 
ursprünglich :  die  Person  jemandes  annehmen,  auf  jemanden  Rücksicht  neh- 
men, und  kann  an  sich  sowohl  bedeuten:  gnädig,  gewogen  sein  (z.  B.  Gen. 
19,  21;  32,  21)  als  auch:  parteiisch  sein,  nach  der  Person  und  nicht  nach 
dem  Rechte  urteilen  (z.  B.  Lev.  19,  15,  Deut.  10,  17  etc.).  Nur  in  dieser 
zweiten  Bedeutung  kommt  es  im  N.  T.  vor.  Vgl.  Matth.  22,  16;  Mark.  12,  14; 
Luk.  20,  21;  Jud.  16;  vgl.  zu  7i(>oou>7ioki],uipia:  Rom.  2,  11;  Ephes.  6,  9;  Kol.  3, 
25;  Jak.  2,  1;  npooconoXtinTtTv:  Jak.  2,  9;  npoau)7io?.ijnTrjg:  Act.  10,  34. 

2)  Vgl.  Act.  15,  10.  28. 

8)  Das.  15,  12. 

4)  Vgl.  zu  I.  Thess.  2,  4 
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gen  Zusammenhange,  dem  Zwecke,   den  Paulus  mit  der  ganzen 
Erwähnung  des  Apostelconcils  verfolgt x). 

Dem  ganz  entsprechend  fährt  das  Schreiben  fort:  6  yaQ 
svsQy^öaq  IIsxqm  elg  cc7ioGxolr)v  xvtg  neQixofxrjg,  svrJQyrjGtv  xai 
sfjioi  elg  xd  Zurr;,  wo  abermals  die  Scheidung  des  Wirkungs- 
kreises dieser  beiden  Apostel  das  Nebensächliche,  die  Gleich- 
heit in  der  Wirksamkeit,  welche  auf  Gott  als  erste  Ursache 
zurückgeführt  wird,  die  Hauptsache  ist.  Wenn  nun  aber 
hier  die  Frage  nicht  umgangen  werden  kann,  weshalb  unter  den 
Soxovrxtg  gerade  Petrus  herausgehoben  wird,  so  kann  auch  der 
Antwort  nicht  ausgewichen  werden:  weil  dieser  ein  besonderes 
Ansehen  genoß,  eine  hervorragendere  Stellung  einnahm,  derent- 
wil'en  man  sich  wohl  auf  ihn  gerade  mit  Vorliebe  berufen 
mochte;  eine  Antwort,  die  aber  hier  auch  um  so  unwiderlegbarer 
dem  Beweise  dient,  daß  Paulus  dasselbe  Evangelium  gepre- 
digt, welches  als  das  einzig  wahre  auch  von  den  doxovvzeg,  spe- 
ciell  von  Petrus,  gelehrt  ward. 

Den  Gedanken  der  Gemeinschaft  seines  Evangeliums  mit  v.  9. 
dem  der  übrigen  Apostel  setzt  Paulus  fort:  xai  yrövxsg  vr}v  %<xqiv 
Trtv  doUttoäv  fUH.  Allgemein  lautet  des  Apostels  Ausdruck,  wes- 
halb wir  auch  die  allgemeine  Bedeutung  von  „Gnade"  festhal- 
ten, die  Berufung  und  alle  anderen  ihm  verliehenen  übernatür- 
lichen Gaben  darunter  begreifen.  Es  ist  dieses  der  echt  pauli- 
nische  Zug2),  all  sein  Wirken  auf  Gottes  Gnade  zurückzuführen, 
der  uns  hier  entgegentritt,  und  worin  mit  ihm  alle  andern  Apo- 
stel übereinstimmen  3). 

Unter  den  Soxovvteg  hebt  Paulus  den  Jakobus,  Kephas  und 
Johannes  hervor.  Dieser  Jakobus  kann  nur  der  Jüngere,  der  Al- 
phäide  und  der  „Bruder"   des  Herrn  sein4).    Weil  er  um  dieses 

')  Darum  ist  es  z.  B.  unrichtig,  wenn  Weizsäcker,  apost.  Zeitalter, 
S.  178  behauptet,  daß  „der  Beruf  des  Petrus  ausdrücklich  in  den  Gegensatz 
gestellt  ist  zu  der  Heidenmission  des  Paulus,  nicht  bloß  in  Ansehung  der  Be- 
fähigung oder  der  Wahl  für  die  Zukunft,  sondern  ebenso  und  in  erster  Linie 
der  Vergangenheit". 

l)  Vgl.  zu  der  paulin.  Formel  ttjv  idftp  t.  do&.  /x.  Hörn.  12,  3;  15,  lf>; 
L  Kor.  8,  10;  Ephes.  3,  2.  7.  8;  Kol.  1,  25. 

:l)  Vgl.  hierzu  auch  II.  Petri  3,  16,  wo  Petrus  von  Paulus  sagt:  xarä  ii,v 

wvjüi  do&etOav  ooifiiav. 

*)  Vgl.  oben  S.  223  f. 

AI.  Schaofer:  Das  N.  T.  —  Üriofo  Pauli.  —  1.  Bd.  16 
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Umstandes  willen  gerade  bei  den  Judenchristen  eines  besonde- 
ren Ansehens  sich  erfreute  und  weil  er  Bischof  von  Jerusalem 
war,  wird  er  an  erster  Stelle  genannt.  Nicht  der  Zweck,  eine 
Rangordnung  zu  geben,  giebt  die  Auswahl  dieser  Apostel  and 
deren  Aufzählung  ein,  sondern  die  Absicht,  den  gegnerischen 
Judenchristen  gegenüber  dem  folgenden  Argumente  einen  beson- 
deren Nachdruck  zu  verleihen.  Daß  neben  Kephas  auch  noch  Jo- 
hannes genannt  wird,  erklärt  sich  aus  der  bevorzugten  Stellung, 
die  der  Herr  ihm  gegeben  hatte.  Dieselben  werden  „Säulen" 
genannt *).  Ein  höchst  bezeichnendes  Bild!  Die  Kirche  Gottes 
ist  als  Gebäude  gedacht;  wohl  tragen  die  Säulen  durch  die  ih- 
nen innewohnende  Stärke,  aber  der  Bauherr  ist  es,  der  sie  ge- 
setzt und  ihnen  ihren  bestimmten  Ort  angewiesen  hat. 

Nach  der  ganzen  bisherigen  Entwicklung  kann  nun  kein 
Zweifel  darüber  aufkommen,  daß  der  Schwerpunkt  des 
Satzes  auf  den  Worten  liegt:  dsgiäg  edaaxav  ifxoi  xai  Bag- 
väßa  xoiviovi&g.  Der  bestehenden  Gemeinschaft  unter  ein- 
ander gaben  die  Säulenapostel  und  Paulus  durch  das  symbo- 
lische Zeichen  der  Darreichung  der  Hechten2)  einen  öffentlichen 
und  feierlichen  Ausdruck.  Hierum  handelt  es  sich  auch  bei  die- 
sen Worten  an  erster  Stelle;  die  Verschiedenheit  des  Missions- 
gebietes —  wie  sie  wieder  in  Iva  r^ulg  elg  i«  l&vt)  avioi  d£  eig 
%r)v  nsQiTOf-irjr,  wozu  ein  svayysliawfis^a  zu  ergänzen  wäre,  aus- 
gesprochen ist  -  ist  secundär;  sie  dient  aber  dazu,  jene  Ein- 
heit unter  allen  Aposteln  um  so  mehr  hervortreten  zu  lassen  M). 


»)  Vgl.  Apok.  3,  12. 

2)  M.  Victorinus,  i.  h.  1.  Isti,  inquam,  tales  et  tanti  dextras  mihi  de- 
derunt,  i.  e.  copulaverunt  amicitiam  et  pacem  et  firmitatem  et  unura  evange- 
lium  se  habere  pronuntiaverunt. 

3)  Darum  kann  von  einer  unausgeglichenen  dogmatischen  Differenz,  wie 
z.  B.  Pfleiderer,  Paulinismus,  Leipzig  1873,  S.  201  sie  hier  annimmt,  nicht 
die  Bede  sein.  Vgl.  dagegen  z.  B.  Beithmayr  S.  144:  „Es  war  ein  hehrer 
Anblick.  Dazumal  wurde  die  Einheit  der  Kirche,  erbaut  nach  Aufhe- 
bung der  Zwischenwand  aus  Juden  und  Heiden  auf  dem  einen  Fundamente 
der  Apostel  und  Propheten  über  dem  Einen  Ecksteine  Christus ,  dedicirt. 
Von  da  an  redet  man  wie  von  Einem  Christus,  Einem  Glauben,  Einer  Taufe, 
so  auch  Einer  Kirche,  wie  wir  sie  im  apostolischen  Syrnbolum  noch  be- 
kennen". 


Kap.  1,  v.  11-24;  %  v.  1-14.  243 

Wie  wenig  aber  eine  strenge,  am  wenigsten  eine  andauernde 
Scheidung  der  Missionsgebiete  etwa  beabsichtigt  war,  zeigt  die 
Thatsache,  daß  Paulus  stets  zuerst  den  Juden  zu  predigen 
pflegte  *)  und  das  Vorhandensein  der  petrinischen  Schreiben. 

Von  dem ,  was  sich  in  Jerusalem  bei  dem  Apostelconcil  v.  10. 
zugetragen ,  hebt  Paulus  hier  noch  einen  Zug  hervor ,  der  auf 
den  ersten  Blick  etwas  fremdartig  erscheinen  will.  Es  ist  der 
Auftrag  an  die  Heidenapostel ,  der  Armen  in  Jerusalem  einge- 
denk zu  sein.  Bei  der  Zuweisung  der  Heiden  als  Arbeitsfeld 
legt  sich  der  Gedanke  nahe:  soll  von  Paulus  und  ßarnabas  nach 
der  Intention  der  anderen  Apostel  Israel  ganz  beiseite  gesetzt 
werden  ?  Das  fxövor  giebt  eine  gewisse  Einschränkung  zu  rjfitig 
eig  xu  e'Orrj.  Auch  sie,  die  vorzugsweise  zu  den  Heiden  gesen- 
det werden,  sollen  Israels  bleibenden  Vorzug  anerkennen,  sollen 
durch  Almosen  für  die  arm  gewordene  Gemeinde  in  Jerusalem 
bekunden ,  daß  von  da  das  Heil  ausgegangen  ist.  Unter  den 
Gründen  der  Verarmung  der  ersten  Christen  in  Jerusalem  ist 
außer  der  eingeführten  Gütergemeinschaft  und  den  Vermögens- 
verlusten bei  den  Verfolgungen  auch  der  zu  nennen,  daß  dieselben 
die  Unkosten,  die  mit  der  ersten  Ausbreitung  des  Christentums  ver- 
bunden waren,  getragen  haben.  Zugleich  aber  ist  diese  Bethätigung 
der  christlichen  Nächstenliebe  ein  Ausdruck  der  Zusammengehörig- 
keit und  der  Einheit  in  der  Kirche2).  Weil  Barnabas  sich  von 
Paulus  beim  Antritte  der  zweiten  Missionsreise  trennte,  fährt 
dieser  fort,  von  sich  allein  redend:  8  xai  iöTiovdao«  avto  tovxo 
noir.öai.    Wie  Paulus  dieses  Wort  zur   Wahrheit   gemacht,   be- 


')  Vgl.  außer  Act.  13,  46;  14,  1  f.;  17,  1  f.;  18,  4  etc.  Rom.  1,  10;  11, 
11;   15,  19. 

*)  Vgl.  bei  Sieffert,  S.  118,  eine  Zusammenstellung  unbegründeter 
Mutmaßungen  über  das  Verhältnis  der  Gemeinden  unter  den  Heiden  zu  der 
in  Jerusalem  um  dieser  Sammlungen  willen:  „Aber  nichts  rechtfertigt  die 
Vermutung,  daß  im  Sinne  der  Urapostel  die  Heidenchristen  ihre  Verpflich- 
tung zur  Unterstützung  der  palastin.  Judenchristen  als  bloße  Secundogenitur 
(Keim),  als  Plebfl  im  Verhältnis  zu  den  Patriciern  (Hilgenf.),  als  Halbbürger 
und  Vasallen  gegenüber  den  Vollbürgern  und  Herren  des  Messiasreiches  (Pfleide- 
rer)  hätten  nehmen  müssen."  —  Diese  Meinungen  charakterisieren  sich  selbst 
ak  rein  rabjeetiv.  Dem  Texte  widerspricht,  daß  diese  Abmachung  als  Eini- 
gung der  Liebe  die  fehlende  ( Jlaubenseinheit  ersetzen  sollte  (Holsten). 

IG  * 
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zeugen  uns  seine  späteren  Briefe  und  auch  die  Verdächtigungen, 
die  er  deshalb  teilweise  in  Korinth  sich  zugezogen  hatte  1).  Nach 
dem  Gesagten  ergiebt  sich  also,  daß  auch  die  Hervorhebung 
dieses  Umslandes  dem  Zwecke  dieser  Darstellung,  die  Einheit 
auch  mit  den  Judenchristen  zu  zeigen,  entspricht. 

Während  die  Apostelgeschichte  die  Schlichtung  des  Strei- 
tes in  Antiochien  und  die  Weise  der  Beruhigung  dieser  Ge- 
meinde objectiv  erzählt,  nimmt  Paulus  im  Galaterbriefe  den 
Standpunkt  des  beteiligten  und  angegriffenen  Apostels,  der 
sich  verteidigte  und  auf  das  Resultat  zurückblickt,  ein.  Mit 
welchem  Rechte  darf  man  aber  hieran  die  Forderung  einer  Voll- 
ständigkeit der  Darstellung,  einer  Deckung  des  mitzuteilenden 
Stoffes  mit  der  Apostelgeschichte  verlangen  ?  2).  Wie  kann  Pau- 
lus, da  er  sich  verteidigt,  anders  antworten,  als  daß  er  auf  das 
eingeht,  was  ihm  entgegen  gehalten  wird3)?  Da  das  aber 
das  berechtigte  Ansehen  der  Säulenapostel,  besonders  desKephas, 
war,  so  ist  es  natürlich,  daß  er  die  Stellung,  welche  diese,  spe- 
ciell  aber  Petrus  gegen  ihn  eingenommen  hatten,  besonders 
noch  darlegt4). 

l)  Vgl.  Rom.  15,  25—27;  I.  Kor.  16,  1;  II.  Kor.  cc.  8  u.  9;  Act.  24,  17. 
Daraus,  daß  wir  keine  sichere  Schriftstelle  haben,  daß  Paulus  bis  zur  Abfas- 
sung des  Galaterbriefes  schon  Sammlungen  veranstaltet  hatte,  folgert  Steck, 
Galaterbrief  S.  109,  daß  der  „  Verfasser"  des  Galaterbriefes  aus  Act.  11,  25.  2H: 
12,  25  etc.  diesen  Satz  erst  gebildet  hätte.  Es  ist  dieses  wieder  ein  argumen- 
tum a  silentio  mit  der  unrichtigen  Prämisse,  daß  die  Apostelg.  vollständig 
erzählen  müsse. 

, 2)  Eine  solche  Forderung  stellt  aber  in  der  That  Steck,  1.  c.  S.  98  ff. 
besonders  hinsichtlich  des  ganzen  in  der  Apostelgeschichte  mitgeteilten 
Schlußdecretes.  Es  hat  aber  Paulus  nicht  den  geringsten  Anlaß,  auf  an- 
dere Bestimmungen  zu  recurrieren ,  weil  darüber  in  Galati  en  gar  nicht  ge- 
stritten ward.  Ja,  wenn  das  növov  so  viel  besagte,  als:  das  von  mir  Mitge- 
teilte besagt  alles,  was  zu  sagen  ist;  allein  es  hat,  wie  ob«n  gezeigt,  seine 
andere  und  ganz  bestimmte  Beziehung.  Fürwahr,  „beide  Berichte  sind  so  be- 
stimmt und  concret,  daß  kein  Deuteln  und  Drehen"  nötig  ist,  weil  kein 
Widerspruch"  zu  „verhüllen"  ist. 

3)  Die  ganz  concrete  Darstellung,  die  eine  persönliche  Beteiligung 
in  deutlichster  Weise  zeigt ,  ist  denn  auch  für  die  weitaus  größte  Mehrzahl 
der  Erklärer  der  verschiedensten  Richtungen  das  sprechendste  innere  Kriterium 
der  Echtheit.    Vgl.  Einltg.  zum  Galaterbr.  S.  192. 

*)  Darum  ist  es  nicht  notwendig,  mit  Sieffert  anzunehmen,  daß  im 
Galaterbr.  eine  Privatunterredung  mit  den  „Säulenaposteln"  gemeint  sei. 
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In  diesem  Umstände  liegt  denn  auch  die  Veranlassung,  wes- 
halb Paulus  im  Folgenden  auf  die  Begegnung  und  Auseinander- 
setzung, die  er  mit  Kephas  in  Antiochien  hatte,  zu  sprechen 
kommt.  Die  Mitteilung  dieses  Vorganges  dient  in  besonderer 
Weise  den  bisher  vom  Apostel  verfolgten  Zielen.  Abgesehen 
davon,  daß  derselbe  die  volle  apostolische  Autorität  des  Petrus 
als  Voraussetzung  bedingt,  zeigt  er  einerseits  die  Einheit  in  der 
Lehre,  anderseits  aber  auch  die  Richtigkeit  des  ovösv  fxoi  6ia- 
(fsgsi  (v.  6)  und  des  ovdh  ngog  mgai'  ei^ccfiev  tij  vnoxayj^  Iva  rj 
älrjOeia  tov  evayytXCov  ötafufvi)  (v.  5). 

Schon  in  den  Zeiten  der  Väter  glaubte  man,  das  Ansehen 
des  Petrus  ob  dieses  Vorfalles  verteidigen  zu  sollen.  Deshalb 
nahm  Clemens  v.  Alexandrien  *)  an,  der  hier  genannte  Ke- 
phas sei  einer  der  siebzig  Jünger  und  nicht  der  Apostel,  oder 
man  deutete  —  so  Origenes,  Ghrysostomus  und  Hierony- 
mus  —  das  xaxu  ngoöamov  von  einem  bloßen  Scheinwider- 
spruche. Anderseits  bemerkt  aber  bereits  Tertullian2):  plane 
reprehendit  (Petrum),  non  ob  aliud  tarnen,  quam  ob  inconstan- 
tiam  victus,  quem  pro  personarum  qualitate  variabat,  timens 
eos,  qui  erant  ex  circumcisione  3).  An  der  Identität  des  Kephas 
mit  dem  Apostel  Petrus  halten  fest:  Irenäus4),  Gyprian5), 
Origines,  Ghrysostomus,  Hieronymus,  Augustinus6), 
Arnbrosiaster  und  weitaus  die  Mehrzahl  der  folgenden  Er- 
klärer7). Es  ist  genügend  bekannt,  welch  großes  In- 
teresse  dieser    Schriftstelle    zugewendet    worden   ist;   besonders 


')  bei  Euseb.,  bist.  eccl.  I,  12. 

2)  adv.  Marc.  V,  3;  cfr.  de  praescr.  23. 

:i)  Vgl.  auch  M.  Victor  inus:  Tenebant  quidein  evangelium  et  integre 
tenebant  et  intelligebant,  non  ita  vivendum,  quemadmodum  vivunt  ex  circum- 
cisione. 

*)  adv.  haer.  III,  12.  15. 

5)  ep.  71. 

6)  bes.  ep.  82.  Über  den  Streit,  der  deshalb  zwischen  Aug.  und  Hie- 
ronyrn.  entstanden,  vgl.  Möhler,  vermischte  Schriften,  I.  S.  1—18. 

7)  Hierüher  handelt  ausführlich:  Pesch,  über  die  Person  des  Kephas, 
Gal  II,  11  in  der  Innsbrucker  Zeitschrift  für  kathol.  Theologie.  1883.  S.  457 
— 170.  Von  Akathol.  bes.  Fr.  Overbeck,  Auffassung  des  Streites  des  Paulus 
mit  dem  Petrus  bei  den  Kirchenvätern.  Basel  1877. 
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weil  sie  gegen  die  katholische  Lehre  vom  Primate  und  von  dein 
unfehlbaren  Lehramte  desselben  dienen  sollte. 

v.  11.  Paulus  beginnt  seine  Erzählung   mit  der  Partikel  &'.    Eine 

weitere  Ausführung  dieser  Verbindung  würde  also  etwa  folgen- 
dermaßen zu  geben  sein:  etwas,  was  man  nach  dem  Bisherigen 
nicht  erwarten  möchte,  geschah,  als  aber  Kephas  nach  Antio- 
chien  kam.  An  die  Stelle  des  vollsten  Einvernehmens  trat  ein 
Gegensatz:  xaxd  rrgöoomov  ccvtco  dvräOTrjv.  Paulus  nahm  nicht 
Rücksicht  auf  das  Ansehen  der  Person  des  Petrus,  sondern  of- 
fen und  frei,  Angesicht  gegen  Angesicht  {xaxd  ngdoomov)1),  trat 
er  dem  Petrus  entgegen,  leistete  dem  Einflüsse,  der  von  diesem 
ausging,  Widerspruch  (dvTäOTyv)  2).  Den  Grund  hierfür  giebt 
Paulus  zuerst  allgemein  an:  ort  xatsyvmG^ievog  r]r.  Die  Bedeu- 
tung des  xatayivwoxoo  rivög  ist  allerdings  3):  jemandem  Unrecht 
zuerkennen,  Schuld  geben.  Dabei  entsteht  die  Frage:  von  wem? 
von  den  Christen  in  Antiochien4)?  oder  von  der  eigenen  Hand- 
lungsweise 5)  ?  Darum  wird  es  am  besten  in  der  adjectivischen 
Bedeutung  des  Part.  perf.  genommen ,  weil  er  schuldig  war  K), 
einen  Tadel  verdient  hatte.  Daß  Petrus  denselben  angenommen, 
ist  aus  dieser  Mitteilung  zu  erschließen.  Darum  erkennen  die 
Väter  bereits  desselben  Demut  an.  „Nicht  hat  er"  —  so  führt 
der  heil.  Gyprian  "')  aus  —  „abstoßende  Herrschsucht,  noch 
stolze  Anmaßung  gezeigt  und  gesagt,  ihm  sei  die  Oberleitung 
anvertraut  und  ihm  müßten  alle  Neu-  und  Später-Bekehrten  ge- 
horchen, und  nicht  hat  er  den  Paulus  verachtet,  sondern  der 
Wahrheit  Rat  gehört  und  dem  von  Paulus  vorgebrachten  trif- 
tigen Grunde  leicht   zugestimmt   und    uns    so    ein    Beispiel    der 


*)  Ein  Gegensatz  dazu  wäre  „hinter  dem  Rücken".  Vgl.  zu  x.  n.  Act. 
3,  13;  25,  16;  II.  Kor.  10,  1. 

2)  Vgl.  Act.  13,  8;  Rom.  9,  19;  Ephes.  6,  13;  IL  Tim.  3,  8;  4,  15. 

8)  Vgl.  I.  Juh.  3,  20  f.;  Eccli.  14,  2;  19,  5. 

4)  So  z.  R.  M.  Victorinus,  Estius,  Meyer,  Wieseler,  Reith- 
mayr,  Pesch. 

6)  So  z.  R.  Rückert,  Windischmann,  Philippi. 

6)  So  Zimmer,  Paulus  gegen  Petrus.  Hilgenfelds  Zeitschrift  1882.  S 
129  ff.    Sieffert  unter  Rerufung  auf  I.  Kor.  4,  8;  5,  2;  n.  Kor.  4  3  etc. 

T)  epist.  71. 
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Eintracht  und  Geduld  gegeben."  „Wenn  Paulus  durch  einen  lie- 
bevollen Freimut  sich  auszeichnete"  —  schreibt  der  hl.  Augu- 
stinus1) — ,  so  Petrus  durch  eine  liebevolle  und  heilige  De- 
mut. .  .  Paulus  verdient  das  Lob  gerechten  Freimutes,  Pe- 
trus das  Lob  heiliger  Demut".  2). 

Es  erzählt  nun  Paulus  des  näheren  den  Vorfall,  um  den  es  v.  12. 
sich  handelte.  Einige  Zeit  nach  dem  Apostelconcile  war  auch 
Petrus  nach  Antiochien  gekommen  und  trat  mit  den  Heiden- 
christen daselbst,  die  nicht  beschnitten  worden  waren,  in  Ge- 
meinschaft (fi€T<x  sd-vtäv  (JvrrjGi'/isv).  Dieses  dauerte  so  lange, 
bis  einige  Judenchristen  aus  Jerusalem  kamen,  wo  der  hoch  an- 
gesehene Jakobus  Bischof  war.  Wenn  wir  das  Verhalten  des 
Apostels  Paulus  selbst,  wann  er  in  Jerusalem  weilte  3),  erwägen, 
wie  er  daselbst  nicht  bloß  der  Anschauung  der  Judenchristen, 
sondern  auch  noch  den  Juden  Rechnung  trug,  um  nicht  durch 
ein  Sichhinwegsetzen  über  alttestamentliche  Gesetze  und  An- 
schauungen der  Bekehrung  der  Juden  noch  größere  Schwierig- 
keiten zu  bereiten,  so  begreifen  wir  leicht,  daß  der  ständig  da- 
selbst weilende  Jakobus  ein  Gleiches  that.  Das  Schreiben  der 
A| Mistel  an  die  Antiochener  berücksichtigt  die  Heidenchristen 
und  verbietet  ja  nicht  schlechthin  eine  Erfüllung  des  mosaischen 
Gesetzes.  Dieses  enthielt  aber  auch  die  Bestimmungen  über  le- 
vitische  Reinheit  und  Unreinheit,  wodurch  es  uns  begreiflich 
wiid,  daß  Judenchristen,  die  daran  noch  festhielten,  sich  abson- 
derten, mit  Heidenchristen,  an  denen  sie  eine  solche  Unreinheit 
fanden,  nicht  in  Gemeinschaft  traten.  Für  Jerusalem,  wo  die 
•liulenchristen  in  der  Gemeinde  weitaus  überwiegen  mochten, 
liegt  die  Annahme  nahe,  daß  Jakobus,  um  die  Einheit  und  Ge- 
meinschaft zu  wahren,  die  Gläubigen  aus  den  Heiden  auch  nach 
der  Apostelversammlung  der  Beschneidung  und  anderen  altte- 
>tainentlichen  Gesetzen  sich  mit  unterwerfen  ließ.  So  konnte  es 
denn  ferner  auch  geschehen,   daß   die   nach  Antiochien  gekom- 


1)  epist.  82,  22. 

2)  Vgl.  hierzu  ebenfalls  August,  i.  h.  1.:  Firmitas  et  Caritas  Petri,  cui 
ter  a  Domino  dictum  est:  amas  me?  pasce  oves  meas,  objurgationem  talem 
posteriori.«  pastoris  pro  salute  gregis  lilientissime  sustinebat.  Nam  erat  ob- 
jorgatore  suo  ipse,  qui  objurgabatur,  mirabilior  et  ad  imitandum  difficilior. 

8)  Vgl.  bes.  Act.  21,  17  ff. 


248  Der  Brief  an  die  Galater. 

menen  Judenchristen  sich  für  ihre  Absonderung  von  den  übri- 
gen Gemeindemitgliedrrn  auf  das  Ansehen  des  Jakobus  beriefen, 
daß  sie  weiterhin  an  Petrus,  weil  er  seiner  Geburt  nach  Jude 
war,  Anstoß  nahmen,  daß  er  mit  Heidenchristen  und  Unreinen 
in  voller  Gemeinschaft  stand.  Aus  Furcht  vor  diesen  —  <foßov- 
fievog  rotzig  sx  nsgiTOfirjg  —  zog  sich  dann  Petrus  zurück ,  son- 
derte sich  von  jenen  ab  —  vnsOreXXsv1)  xai  aywQi&v  eaviör  — . 
Die  Frage,  worin  die  Furcht  des  Petrus  bestand,  beantwortet  sich 
zunächst  negativ  dahin,  daß  er,  der  um  Christi  willen  schon  wie- 
derholt Verfolgungen  und  Schmach  erduldet  hatte,  für  sich  nichts 
fürchtete,  alsdann  positiv ,  daß  er  den  Ankömmlingen  eine 
Nachgiebigkeit  nicht  zutraute,  daß  er  vielmehr  von  ihnen  eine 
weitergehende  Spaltung  und  in  der  Berufung  auf  die  Praxis  des 
Jakobus  ein  neues  Anfachen  des  früheren,  jetzt  aber  beigelegten 
Streites  fürchtete  2). 

Es  bedarf  nach  dem  Gesagten  wohl  kaum  noch  eines  be- 
sonderen Verweises  darauf,  daß  das  ganze  Verhalten  des  Petrus 
eine  Übereinstimmung  in  der  Lehre  mit  Paulus  zur  Voraus- 
setzung hat.  Es  kann  vom  Folgenden  darum  nicht  eine  Beleh- 
rung desselben  über  die  Wahrheit  selbst  erwartet  werden. 
v.  13.  Da,  wie  bekannt,  Paulus  in  anderen  Fällen  ja  ähnlich  wie 

Petrus  gehandelt  und  sich  accomodiert  hat,  so  bedarf  sein  AVi- 
derstand  in  diesem  Falle  eine  besondere  Begründung.  Diese 
giebt  er  denn  auch:  xai  OvvvnexQi&rjöav  avrw  'IovdaToi,  wOze 
xai  BaQväßag  övvanrj'^ihj  avrwv  rfj  vTcoxqiöei.  Die  hier  be- 
schriebenen Wirkungen  der  Handlungsweise  des  Petrus  sind  ein 
Beweis  des  Ansehens,  worin  er  stand;  das  Gleiche  ergiebt  sich 
aus  der  Auffassung  des  Paulus  von  diesem  Vorgange,  der  eben 
um  der  Folgen  willen  entgegenzutreten  für  geboten  hielt. 

Dieses  Aufgeben   der  Gerneinschaft  mit  den  Heidenchristen 
nennt  Paulus  ein  vnoxQiveü&ai   oder   vnöxQiGig,    weil  es  der  in- 


*)  vnoazeXXui  =  herunterziehen,  entziehen,    findet  sich  nur  noch  im  N. 
T.  Act.  20,  20.  27 ;  Hehr.  10,  38  (nach  Hab.  2,  4.). 

2)   So  nach  Ghrysost.   —    ov    rovro    (poßov/nevos,    (irj    xtvdvvivOfi  äXk'  i'va 

/xi/  änooTcäoiv  —  Oekum.,  Theophyl.,  M.  Victorinus,  Aug.,  Ambrosia- 
ster, Thomas,  Estius:  non  quia  sibi  periculum  ab  Ulis  metueret,  qui  jam 
didicerat,  nee  mortem  pro  Christo  timere;  sed  quod  timeret,  ne  Judaei  facto 
suo  offensi  legis  aemulatione  novas  turbas  excitarent,  quibus  cursus  evan- 
gelii  impediretur. 
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neren  Überzeugung  nicht  entsprach.  Obschon  Petrus  wußte, 
daß  kein  Unterschied  zwischen  Juden-  und  Heidenchristen  be- 
stand, so  schlug  er  gleichwohl  ein  Verhalten  ein,  das  dem  zuwider 
lief.  In  seinem  Vorwurf  darüber  insinuiert  ihm  aber  Paulus 
keine  Unwahrhaftigkeit  oder  Lüge,  indem  er  nichts  weniger  an- 
nimmt, als  daß  Petrus  vorausgesehen  oder  gar  beabsichtigt  habe, 
die  Wahrheit  zu  verdunkeln  und  dadurch  in  die  Irre  zu  führen. 
Es  gehört  eben  unser  engerer  Begriff  des  „Heucheins"  als  einer 
Verhüllung  der  Wahrheit  an  sich  nicht  zur  Bedeutung  des  imo- 
xQivtöitut1).  Zur  Wahl  dieses  uns  immerhin  hart  klingenden 
Ausdruckes  mochte  Paulus  um  so  eher  sich  veranlaßt  fühlen, 
als  er  die  innere  klare  Überzeugung  des  Petrus  und  sein  die- 
ser entsprechendes  früheres  Verhalten  einerseits,  wie  die  Fol- 
gen des  geänderten  Verfahrens  anderseits  vor  sich  sah.  Paulus 
urteilt  lediglich  vom  objeetiven  Standpunkte  aus  und  läßt  die 
Fragen  nach  dem  subjeetiven  der  Accomodation  des  Petrus, 
über  dessen  bona  fides  wir  ohne  Zweifel  sind,  außer  acht  2j.  Damit 
erledigt  sich  auch  die  Frage,  ob  und  in  wie  weit  dieser  sich  etwa 
moralisch  verfehlt  habe.  Das  Ansehen  des  Petrus  aber  bewirkte, 
dafi  nicht  bloß  die  übrigen  bisher  schon  der  antiochenischen 
Gemeinde  zugehörigen  Judenchristen  (oi  komoVlovdaloi),  sondern 
selbst  ein  Barnabas ,  der  früher  so  fest  und  treu  an  Pauli  Seite 
ausgehalten  hatte,  zu  einer  gleichen  Handlungsweise  mit  fortge- 
rissen wurden  {Ovvanr^%i)rj)  3). 

Für  das  geänderte   Verfahren   derselben   gebraucht    Paulus  v.  14. 
den  bezeichnenden ,   sonst    im  N.  T.  nicht  vorkommenden  Aus- 
druck: ovx  oQÜonodovQiv  d),    sie  wandelten  nicht  geraden  Fußes 
nQog  n)v  dkrjO-tiuv  tov  evayyekiov.    Das    nQÖg   ist   nicht    einfach 


')  Basilius,  hom.  de  jejun.  II,  2:  onoxyicys  tarlv  6  lv  &tdTQU)  dkkoTQiov 
npöoumov  v7ieXO-u>v  d'ovXui;  iSv  noXXdxis  xo  tov  deonoTuv  xai  Idiwiijs  to  tov  ßaoikewc. 

2)  Die  Akatholiken,  soweit  sie  noch  am  inspirierten  Charakter  der  pe- 
trinischen Briefe,  oder  auch  an  der  Unfehlbarkeit  der  Apostel  festhalten,  müs- 
sen hei  Petrus  hier  ein  Verhalten  sehen,  das  dem  Honoriusfalle  analog  ist. 

3j  Zu  ovvanäyeiv  vgl.  LXX :  Exoil.    1  I,  6j   II.   l'clr.  8,  17. 

*)  Stephanus,  thes.  ÖQ&onotUio,  pedes  me  recte  ferunt.  Cfr.Sophokl., 
Antig.  v.  08ö:  BoQtäi  äfiuinoi  uQiyönoöos  vntQ  näyov;  das  Gegenteil  dazu  wäre 
IwXtvuv  =  hinken. 
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identisch  mit  xard,  das  die  Norm  oder  Richtschnur  bezeichnet, 
sondern  ist  im  Sinne  der  Gonsequenz  *)  gebraucht.  Die  Wahr- 
heit des  Evangeliums,  welches  die  Kraft  zum  Heile  ist,  bedarf 
des  alttestamentlichen  Gesetzes  nicht,  um  die  Gläubigen  in 
Christo  zu  einigen  und  zu  Brüdern  zu  machen.  Einer  gewissen 
Scheidung  unter  diesen  aber  zuzustimmen,  war  darum  für  Pe- 
trus und  die  ihm  folgenden  Judenchristen  eine  Inconsequenz. 
Um  diese,  und  nicht  um  die  Wahrheit  selbst,  handelte  es  sich 
somit,  wenn  Paulus  weiter  berichtet:  elnov  rw  Ktrjd  HfmQoO&sv 
nävrwv  xtX.  Es  scheint,  daß  dieser  Vorfall  sich  bei  einer  öffent- 
lichen Versammlung  der  Gemeinde  —  wahrscheinlich  des  sich 
abgesondert  habenden  christlichen  Teiles  —  zugetragen  hat. 
Unter  den  Worten :  si  öv  'lovSaiog  vndQxwv  i&vuteög  xai  ovx  'lov- 
Sa'ixwc  £jjg,  nun;  xd  et/rrj  dvayxd^sig  'Iovda'i'&ir ,  womit  Paulus 
dem  Petrus  seine  Inconsequenz  vorgehalten,  bedürfen  einer  nä- 
heren Erwägung  das  Präsens  £jjg  und  die  Bedeutung  des  dray- 
xd&iv.  Das  erstere  wird  als  befremdend  angesehen,  weil  ja 
Petrus  aufgehört  hatte,  mit  den  Heidenchristen  zu  verkehren. 
Weil  aber  Paulus  weiß,  daß  das  Verhalten  des  Petrus  in  Antio- 
chien  nur  eine  vorübergehende  Anpassung,  nicht  aber  seine 
eigentliche  und  darum  bleibende  Anschauung  und  Praxis  ist, 
bedient  er  sich  des  Präsens2):  „von  Geburt  ein  Jude,  lebst 
du  nach  Weise  der  Heidenchristen".  Wenn  du  dich  aber  nun 
von  diesen  trennst  —  so  wäre  die  weitere  Rede  etwa  zu  para- 
phrasieren  — ,  die  Gemeinschaft  mit  diesen  meidest,  dann  nö- 
tigst du  dieselben,  weil  sie  nun  unbedingt  in  Gemeinschaft 
mit  dir  stehen  wollen,  das  Gleiche  wie  die  Judenchristen  zu 
thun.  Das  dvayxd^nv  ist  also  kein  bloßer  moralischer  Zwang, 
sondern  es  weist  auf  eine  notwendige  Bedingung  hin.  Es  beant- 
wortet sich  somit  die  zweite  Frage  dahin,  daß  zum  Zwecke 
der  Gemeinschaft  mit  Petrus  in  Antiochien  das  'IovSa'l^eiv 
eine  zwingende  Notwendigkeit  geworden  war. 

In  diesem  letzten  Satze  wird  die  Zweckbeziehung,  weshalb 
Paulus  diesen  Vorfall  den  Galatern  erzählt,  abermals  ersichtlich. 


>)  Vgl.  Luk.  12,  47;  II.  Kor.  5,  10;  Ephes.  3,  4. 

2)  Chrysost.    i.   h.   1.    erklärt    das   Präs.     Zijs:    wäre  xai  vvv  rr,v  avtr,v 
yvtofiijv  i'%eis. 


Kap.  1,  v.  11—24;  2,  v.  1-14.  251 

Die  Einheit  seiner  Lehre  mit  der  der  übrigen  Apostel,  speciell 
des  Petrus  x) ,  und  in  Folge  dessen  sein  apostolisches  Ansehen 
wie  die  Berechtigung  seiner  in  Antiochien  und  in  Galatien  ein- 
gehaltenen Behandlung  der  Heidenchristen,  sind  unanfechtbar. 
Umsonst  berufen  sich  seine  Gegner  auf  Jakobus  oder  aufKephas. 
Mit  Rücksicht  namentlich  auf  das  Z'fiTiQoO&sv  ndvrwv  steht 
zu  erwarten,  daß  Paulus  bei  diesem  öffentlichen  Auftritte  der 
Auseinandersetzung  mit  Petrus  eine  Begründung  seiner  Zurecht- 
weisung um  der  Judenchristen  willen  angeschlossen  habe.  Daß 
Kephas  einer  Erklärung  der  die  Forderung  seines  Mitapostels 
begründenden  Wahrheit  nicht  bedurfte ,  ist  selbstverständlich. 
Um  jener  willen  fügte  Paulus  also  die  folgende  dogmatische 
Erklärung  an.  Indem  er  aber  hier  in  lebhafter  Erinnerung  zu 
referieren  beginnt  und  dabei  in  den  Galatern  Christen  sieht,  die 
sich  in  gleicher  Weise  wie  die  antiochenischen  Judenchristen 
hinüberziehen  lassen,  kommt  er  von  selbst  in  eine  Lehrentwick- 
lung, die  bereits  den  Galatern  direct  gilt,  die  aufhört,  die  bloße 
Wiedergabe  einer  Erinnerung  an  die  antiochenische  Rede  zu 
sein.  Aus  dem  zweckgemäßen,  geschichtlich  erzählenden  Teile 
des  Briefes  werden  wir  so  in  den  belehrenden  übergeführt.  Da- 
her erklärt  es  sich  denn  auch,  daß  Paulus  im  Verlaufe  —  v. 
18  f.  —  in  der  Person  wechselt  und  eine  Lehrweise  annimmt, 
die  an  die  Entwicklung  im  Briefe  an  die  Römer  7,  14  ff.  leb- 
haft erinnert.  Bei  dieser  Auffassungsweise  bestehen  die  berech- 
tigten Momente,  die  für  die  beiden  verschiedenen  Ansichten,  ob 
nur  ein  Referat  der  Rede  in  Antiochien  hiermit  gegeben  wird 2), 
oder  ob  Paulus  nach  Abbruch  der  Erzählung  der  Begegnung 
daselbst  lediglich  mit  seiner  Lehrentwickelung  für  die  Galater 
einsetze3),    vorgebracht  werden.    Die  Anknüpfung  an  das  Vor- 

')  Gerade  um  der  Übereinstimmung  in  der  Lehre  zwischen  Paulus  und 
Kephas  willen,  mag  man  das  beanstandete  Präsens  tjjs  nicht  entbehren. 
Man  tliut  gut,  nicht  mit  Steck,  S.  115,  zu  „erwarten,  daß  Paulus  gesagt 
hätte:  wenn  du  als  Jude  heidnisch  gelebt  hast  .  .  .il 

2)  So  z.  B.  Theodoret,  Hieronym.,  M.  Victor.,  Salm.,  Serip., 
Windischm.,  Bisp.,  IUickert,  B.  Grus.,  de  Wette,  Hilgenf.,  Sieffert, 
Palmieri. 

8)  So  z.  B.  Theod.  v.  Mops.,  Oekum.,  Gathar.,  Justiniani,  Gro- 
tius,  Reithmayr,  Wieseler. 
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ausgehende  kann  dann  eine  enge  sein,  und  die  umständlich  er- 
zählte Begebenheit  wird  nicht  mit  einem  einzigen  Fragesätze 
abgeschlossen.  Der  mit  einer  Anrede  an  Petrus  begonnene,  aber 
bei  ihm  nicht  angebrachte  längere  Lehrvortrag  wendet  sich  an 
die  antiochenischen  Judenchristen  und  —  um  der  gleichen  Lage 
willen  —  im  weiteren  Verlaufe  an  die  Galater.  Der  Ton  der 
Anrede  geht  über  in  den  der  Unterweisung. 

II,  15—21:    Christus  Jesus  und  nicht  das  besetz  ist  der  Grund 
der  Rechtfertigung. 

15.  Wir,  von  Geburt  Jaden  und  nicht  aus  den  Heiden  Sün- 
der, 16.  die  wir  aber x)  wissen,  daß  der  Mensch  nicht  gerechtfer- 
tigt wird  aus  den  Werken  des  Gesetzes,  sondern  durch  den  Glau- 
ben Christi  Jesu 2),  wir  glaubten  auch  an  Christum  Jesum,  auf 
daß  wir  gerechtfertigt  ivürden  aus  dem  Glauben  Christi  und  nicht 
aus  den  Werken  des  Gesetzes,  weil3)  aus  den  Werken  des  Ge- 
setzes kein  Mensch  gerechtfertigt  wird  i). 

17.  Wenn  aber  wir,  die  wir  gerechtfertigt  zu  werden  su- 
chen in  Christus,  auch  als  Sünder  erfunden  werden;  wäre  da 
etwa  Christus  Diener  der  Sünde?  Das  sei  fern!  18.  Denn  wenn 
ich  das,  was  ich  niedergelegt  habe,  wieder  aufbaue,  stelle  ich  mich 
als  einen  Übertreter  hin b).  19.  Denn  durch  das  Gesetz  bin  ich 
dem  Gesetze  abgestorben,  auf  daß  ich  Gott  lebe;  20.  mit  Christus 
bin  ich  mitgekreuzigt;  aber  lebendig  bin  nicht  mehr  ich,  es  lebt  Chri- 
stus in  mir.     Was  ich  aber  jetzt   lebe  im  Fleische,    lebe  ich  im 


J)  Das  <?e,  welches  die  Rec.  mit  ADCKP  wegläßt,  ist  nach  J<BGD*F  etc. 
Ti.,  WH.  zu  lesen.  Das  Weglassen  ist  wahrscheinlich  durch  die  Verbindung 
des  ttdörte  mit  yfiets  veranlaßt. 

2)  Diese  Wortstellung  nach  AB  mehreren  Codd.  der  Vulg.  verdient  der 
anderen  der  Rec.  'Ir,o.  Xp.  gegenüber,  die  XCD  etc.  lesen,  als  die  minder  üb- 
liche den  Vorzug.    So  lesen  auch  Ti.  und  WH. 

3)  Die  Lesart  ort,  durch  J<ABD*F  etc.  gestützt,  ist  mit  Ti.,  WH.  vor- 
zuziehen vor  der  Rec.  diöxi,  welches  CDCE  etc.  lesen. 

4)  Die  Wortstellung  i£  i'eyoov  v.  ov  dix.  stützt  sich  auf  X^BCD  etc.,  so 
Ti.,  WH.;  die  der  Rec.  ov  dix.  |£  i.  v.  nur  auf  KL  und  spätere  Codd. 

6j  Es  lesen  J$ABGD*F  etc.  Ti.,  WH.  awiararm;  nur  DCEK  und  spätere 
Handschr.  das  awloxr^i  der  Rec. 
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Glauben,  in  dem  des  Sohnes  Gottes1),  der  mich  geliebt  und  sich 
für  mich  hingegeben  hat.  21.  Ich  setze  nicht  beiseite  die  Gnade 
Gottes;  denn  wenn  durch  das  Gesetz  Rechtfertigung ,  darin  ist 
Christus  umsonst  gestorben. 

In  seinem,  des  Petras  und  der  antioehenischen  Judenchri-  t.  la- 
sten Namen  —  e/unooGt/sv  närzwv  lehrt  uns  dieses  letztere  — 
sagt  Paulus:  r) fiele.  Wir  sind  nicht  etwa  Proselyten ,  sondern 
sind  von  Geburt  —  avüei 2)  —  Juden.  Durch  dieses  natürliche 
Band  der  Abstammung  wird  die  Zugehörigkeit  zum  Bundesvolke 
vermittelt,  wird  das  Recht  auf  die  demselben  gegebene  Verhei- 
ßung und  verliehenen  Vorzüge  und  Gnaden  erlangt,  wird  insbe- 
sondere ein  Band  zwischen  Gott  und  dem  Bundesvolke  geknüpft, 
wird  die  alttestamentliche  vloVsofa 3)  verliehen  und  der  Name 
'lovdaTog  erworben.  Den  Juden  stellt  Paulus  nun  in  Gegensatz 
zum  Heiden,  den  er  „Sünder"  nennt.  Die  Heiden,  die  der  Of- 
fenbarung zum  größten  Teile  beraubt  sind,  die  das  Gesetz  nicht 
haben,  die  bis  zu  den  letzten  Gonsequenzen  die  Herrschaft  und 
den  Fluch  der  Sünde  tragen:  sie  sind  für  die  israelitische  Auf- 
fassungsweise aiteoi,  ävofioi  und  darum  in  einer  Weise,  wie  es 
die  Juden  nicht  sind,  dfiagroXoi  4).  Jude  —  nicht  etwa  Sünden- 
loser —  und  „Sünder"  sind  einander  gegenüber  gestellt.  Daraus 
ergiebt  sich  denn,  daß  Paulus  nicht  meint ,  es  sei  der  Jude  frei 
von  Sünde.  Es  besteht  vielmehr  hierbei,  daß  auch  der  Jude  der 
allgemeinen  Sündhaftigkeit,  speciell  der  Erbsünde,  unterworfen 
ist,  daß  er  im  Gesetze  keine  Rechtfertigung  finden  kann,  und 
daß  er  eines  Erlösers  bedarf5). 


•j  Die  Lesart  xov  vlov  rov  &tov,  welche  durch  {$  A(!DbKLP,  die 
Mehrzahl  der  Übersetzungen  und  Väter  bezeugt,  von  Ti.,  WH.  aufgenommen 
ist,  verdient  vor  der  anderen:  rov  &eov  xal  Xqiotov,  für  die  zwar  BÜ*FG, 
d.  g.  [Ln]  sprechen,  den  Vorzug.  Eine  Umänderung  jener  in  diese  Lesart 
erklärt  sich  einfacher  als  das  Umgekehrte. 

-)  Zu  yvoit  vgl.  Rom,  2,  14.  27;  Gal.  4,  8;  Ephes.  2,  3. 

3)  Vgl.  Rom.  9,  4:  mv  (sei.  'loftar^iiriov)  17  vlo&iota  xal  rj  (fö£a  xal  ai 
(ha&ijxai  xal  ij  vono&iaia  xal  r,   laiQfia  xal  a!  inayytXtai. 

*)  Vgl.  I.  Sam.  15,  18;  Tob.  18,  Ü;  Sap.  10,  20;  Luk.  18,  32;  24,  7;  I. 
Kor.  »i,  1;  9,  21;  Rom.  1,  18  ff.;  Ephes.  2,  12,  von  den  Heiden:  x^s  Xgarov 

inylXoiQtWfxton   rij(    noXirtiai   rov   'loQayX    xal    £tvoi  i<5v   öia&rjxüiv  rijf  Ina'/ytXias 
i).ntda  /j.rj  ffOPTIS  xal  a-9foi  iv  nji  xöu/jut. 

'■)  Vgl.  Rom.  er,  2  u.  3;  I,  12. 
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v.  16.  Wohl   kann   v.    15  durch   Ergänzung  eines  eo/it'v  als  selb- 

ständiger Satz  gefaßt  werden1);  allein,  weil  das  nachdrucksvoll 
an  die  Spitze  gestellte  rßulg  auch  recht  wohl  zu  v.  16  paßt,  und 
v.  15  nur  im  engen  Zusammenhange  mit  v.  IG  seine  Zweckbe- 
ziehung im  ganzen  Briefe  erhält,  erscheint  die  Ansicht  eines 
Ghrysostomus,  Hieronymus,  Augustinus,  Winer,  Reith- 
mayr  u.  a.,  die  ebenfalls  das  6s  gelesen  haben  und  doch  die 
beiden  Verse  zu  einem  Satze  mit  dem  Hauptverbum  emöxevöa- 
[tev  verbinden,  als  die  mehr  begründete. 

Wiewohl  wir  als  Juden,  so  argumentiert  der  Apostel,  auf 
eine  ungleich  höhere  Stufe  als  die  Heiden  gestellt  sind,  so  wa- 
ren doch  auch  wir  von  der  klaren  Erkenntnis  und  untrüg- 
lichen Überzeugung  durchdrungen  —  eiööxeg  — ,  daß  das 
Gesetz  keine  Rechtfertigung  bewirken  kann.  Um  derselben  aber 
teilhaftig  zu  werden,  haben  wir  den  Glauben  an  Christus  Jesus 
angenommen:  xal  tj/xelg  eig  XqiGtov  Irjöovv  €niOT£vOa(.ierr). 
Von  dieser,  von  den  Judenchristen  nicht  zu  verkennenden  That- 
sache  geht  die  Beweisführung  des  Apostels  gegen  die  Judaisten  aus. 

Ehe  wir  derselben  weiter  folgen,  ist  vorab  der  wichtige 
Begriff  dixaiöbo  bezw.  diaxaioo^rjvai  festzustellen.  Die  Grund- 
bedeutung dieses  Wortes  ist,  wie  die  der  Derivata  auf  o&>,  zu  dem 
machen,  bezw.  gemacht  werden,  was  das  Adjectiv  dixuiog  besagt. 
Dieses  aber  bezeichnet  das,  was  das  rechte  Verhältnis  oder  Maß 
oder  die  rechte  Richtung  hat ,  also :  rechtbeschaffen ,  gerecht ; 
darum  auf  das  Verhältnis  zu  Gott  bezogen :  den,  der  nicht  in  Wider- 
spruch zu  Gott  steht,  der  so  beschaffen  ist,  wie  es  Gottes  Wille 
ist.  Da  das  Gegenteil  dazu  die  Sünde  ist,  so  verbindet  sich  da- 
mit das  Freisein  von  der  Sünde  und  das  Gleichförmigsein  mit 
dem  göttlichen  Willen.  Daher  ergaben  sich  als  Übersetzungen 
dafür:  probus,  pius;  honestus,  praeceptaDei  observans,  innocens  3), 
welche  durch  die  im  jeweiligen  Zusammenhang  enthaltenen  näheren 


x)  So  z.  B.  Bückert,  Windischm.,  Bisping,  Sieffert. 

2)  Das  iniOTcvoafxtv  geht  auf  den  Zeitpunkt,  da  Paulus  und  die  angere- 
deten Judenchristen  den  Glauben  annahmen. 

3)  Vgl.  Matth.  1,  19;    10,  41;    13,  43.  49;   23,  28;    25,  37.  46;  Luk.  1,  6. 
17;  14,  14  etc.    Böm.  5,  7;    1.  Tim.  1,  9;   Hebr.  10,  38;  I.  Joh.  3,  7.    Zu  der 
Bedeutung  innocens  vgl.  LXX:  Prov.  1,  11;  Job  9,  23  [^pÜ-    Als  Gegensätze 
finden  sich  darum:   d/uagtcolol  xal  doeßeis,  I.  Petr.  4,  IS;   ädixot,  Matth.  ö,  45 
i'(>yu  ö'ixaia  und  eqya  novr^a,  I.  Joh.  3,  12. 


Kap.  %  v.  15-21.  255 

Bestimmungen  geboten  werden.  Es  entspricht  darum  das  öixaiöco 
ganz  unserem  „rechtfertigen",  dessen  erste  Bedeutung:  „gerecht 
machen"1)  und  besonders  im  Medium  „gerecht  werden"2)  be- 
sagt. Wie  ferner  unser  „rechtfertigen",  so  bezeichnet  auch  dixaiöoo: 
als  gerecht  hinstellen.  In  diesem  Sinne  wird  es  besonders  vom 
Richter  gebraucht  3).  Bei  diesem  Rechtfertigen  findet  nicht  erst 
ein  Gerechtmachen  statt,  aber  es  wird  ein  Gerechtsein  voraus- 
gesetzt. Beziehen  wir  nun  gerade  in  diesem  letzteren  Sinne 
das  Wort  dixaiöm  auf  Gott!  Wenn  Gott  als  Richter  einen 
Menschen  für  gerecht  erklärt  oder  hinstellt ,  so  hat  das  bei  Sei- 
ner Wahrhaftigkeit  zur  Voraussetzung,  daß  der  Mensch  dieses 
auch  ist4),  oder  daß  er  es  wenigstens  durch  Gottes  wirksames 
Wort  wird.  In  dem  letzteren  Sinne  kommt  es  dann  auf  das- 
selbe, wie  „gerecht  machen"  hinaus.  Heißt  es  also  bei  einem 
Gerechten,  daß  Gott  ihn  „rechtfertige",  dann  ist  natürlich  die 
Bedeutung:  als  gerecht  erklären,  hinstellen.  In  diesem  letzteren 
Sinne  heißt  es  von  Gott  selbst,  daß  er  sich  rechtfertige  oder 
gerechtfertigt  werde5).  Heißt  es  aber  von  einem  Sünder  oder 
Ungerechten,  daß  Gott  ihn  rechtfertige,  dann  muß  es  die 
erste  und  Grundbedeutung  haben:  gerecht  machen6).  Wollte 
man  aber  auch  in  diesem  Falle  das  „rechtfertigen"  dahin  ver- 
stehen,   daß   es   sich   bloß   um  ein  für  gerecht  Erklären  handle, 

*)  Vgl.  LXX:  Ps.  73,  13:  iiixalmaa  ttjv  xaqtHav  ptov.  Ghrysost.  be- 
stimmt hom.  VII,  2  in  ep.  ad  Rom.  den  Begriff  ihxaiovv:  n"Slo7ieo  fwtttfit 
nXoitov  io  ßi)  ftövov  aviöv  fi'vai  nkovaiov ,  dk).d  xai  iii^ovg  nhovoiovt;  noieiv'  xal 
CcoijS  to  fii}  fxovov  avidv  u'vui  tmvru,  dXXd  xai  vexQovg  t^monoielv'  xai  dwäfiemg  ro 
(IT)  fidvov  avrov  d'vvatöv,  dXXd  xai  tov<;  da&tveii;  d'vvafjLovV.  ovtm  xai  d  ixaioavvi] ? 
i'v<Jei£is  io  fxq  fidvov  acrdv  eivat  dixaiov,  dXkd  xai  ro  etegovs  iv 
ä/xagriaii  t^alfvtjs  dixaiovg  noteiv.  rovio  ovv  xai  avrot  eo,urivei'wv  inrj- 
yoyf,    r/f  toriv  i'vdufis,    td  tivai  dixaiov  xai  d ixaiovvx a  tdv  ex  nianmq  'ItjOov". 

(Köm.  G,  86).  Vgl.  hierzu  auch  Passow;  W.  Grimm,  n.  t.  Lex.;  Krüger, 
§.  52,  8.  1. 

2)  Vgl.  Eccli.  18,22:  xai  fxr,  ptivr/i  fug  davdxov  <hxat<i)&ijvui.  Bezeichnend 
ist  oh  der  Gegenüberstellung  willen  für  die  Bedeutung  des  fixataSfpm  =  ge- 
recht fertigt  werden  hörn.  2,  13:  «d  yd(,  <„'  dxfotaal  vd/uov  dixacot  tiuqu  t$ 
0<m,  «'/./.'  oi  notijrai  vdfxov  it ixaimü  |0o  1 1  mt,  Act  13,  •'!'.'.  Buttinann,  n.  t. 
Gramm.,  s.  277. 

')  Vgl.  l's.  81,  8;  Mattb.  11,  19. 

4)  Vgl.  Rom.  2,  18;  8,  20;  ebenso  gerade  Rom.  8,  33;  Mattb.  12,  37  etc. 

■)  Vgl.  Rom.  8,  1  mich  Ps.  51,  6. 

)  Vgl.  Act.  13,  89  J   Rom.  G,  7:  Jedixaimai  and  rijs  duttQiias. 
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es  bloß  „declarativ"  fassen,  so  daß  darunter  die  Sünde  und  Un- 
gerechtigkeit fortbestände  —  Imputationslehre  — ;  dann  würde 
das  dixaiovv  von  Gott  in  demselben  Sinne  wie  vom  ungerechten 
Richter  gebraucht  werden  1). 

Es  wendet  sich  der  Apostel  an  das  Bewußtsein  von  Juden- 
christen, das  diesen  sagt,  daß  sie  *£  egyaiv  vöfiov  nicht  gerecht- 
fertigt worden  sind.  Daraus  ergiebt  sich  denn,  daß  hier  der 
Begriff  rö^iog  nicht  allgemein  verstanden  werden  darf,  daß  da- 
mit speciell  nur  das  jüdische,  das  alttestam entliche  Gesetz 
gemeint  ist.  In  welchem  Umfange?  Haben  wir  etwa  bloß  an 
das  Ritualgesetz  zu  denken,  speciell  an  die  Beschneidung?  Für 
eine  solche  Scheidung  ist  kein  näherer  Anhaltspunkt  gege- 
ben. Paulus  denkt  nicht  daran,  wie  weit  das  mosaische  Gesetz 
im  neuen  Bunde  fortbesteht,  wie  weit  es  aufgehoben  ist;  er  faßt 
es  als  für  sich  allein  bestehend  auf,  ja  er  betrachtet  es  hier  vom 
Standpunkte  der  Juden  und  Judaisten  aus  unter  dem  Gesichts- 
punkte eines  Gegensatzes  zur  Gnade  Jesu  Christi.  Wie  diese  im 
Neuen  Testamente  das  Princip  ist,  das  die  Gläubigen  eint,  und 
das  in  denselben  lebt  und  übernatürliche  Früchte  wirkt,  so  kann 
und  so  wird  von  den  Gegnern  Pauli  das  „Gesetz"  als  ein  im 
Alten  Testament  für  sich  und  unabhängig  von  Christus  wirken- 
des und  herrschendes  Princip  gedacht.  In  diesem  Sinne  giebt 
es  denn  auch  eqyu  vöfjutv.  Es  liegt  für  den  Apostel  gar  kein 
Grund  vor,  eine  nähere  Bestimmung  zu  treffen  und  eine  Unter- 
scheidung zu  veranlassen,  ob  nur  darunter  Werke,  welche  das 
Gesetz  durch  seine  Vorschriften  bewirkt2),  oder  Werke,  durch 
welche  die  Gebote  desselben  erfüllt  werden3),  oder  endlich 
possesiv:  Werke,  welche  dem  Gesetze  angehören,  d.  h.  dadurch 
gefordert  werden 4),  zu  verstehen  seien.  Es  kümmert  den  Apo- 
stel nicht,  wie  etwa  der  Leser  die  eine  oder  die  andere  dieser 
Auffassung  annimmt;  bei  jeder  derselben  besteht,  um  was 
es  sich  ihm  handelt:    nämlich  um   das   anerkannte  Bewußtsein, 


J)  LXX:  Exod.  23,  7;  Isai.  5,  23.    vgl.  auch  Luk.  16,  15,    wo  es  in  sol- 
chem Sinne  vom  Selbsturteile  der  Pharisäer  gebraucht  ist. 

2)  Windisch  mann. 

3)  Meyer. 

4)  Bisping,  Sieffert. 
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um  die  klare  Überzeugung,  daß  das  Alte  Testament  an  sich  und 
allein  nicht  rechtfertigen  kann. 

Zu  dem  nachdrucksvoll  an  die  Spitze  gestellten  ov  Sixaiov- 
tai  aröoconog  gehört  auch  das  folgende  edv  firj  dtd  niotewg 
Xqigxov  IrjOov,  und  es  wird  durch  das  fit]  die  Negation  ov  auf- 
gehoben *).  Das  sdv  ptr]  dient  also  nicht  etwa  zu  einer  Ein- 
schränkung oder  näheren  Hinzufügung  von  ov  dix  d.  d£  sqycov 
vö/iov,  so  daß  es  hieße,  es  könne  jemand  aus  den  Gesetzeswer- 
ken gerechtfertigt  werden,  wenn  der  Glaube  hinzutrete;  sondern 
es  leitet  den  Gedanken  ein:  gerechtfertigt  wird  der  Mensch  did 
niOzewg  XqiGtov  'Irfiov. 

Aus  dem  Gebrauche,  den  der  Apostel  von  dem  Worte 
m'öTig  kurz  zuvor  —  1,  23:  evayyfliXexai  xrjv  tciOxiv  —  gemacht 
hat,  und  aus  dem  gleich  folgenden  sniaxevGa^ev  ist  ersichtlich, 
daß  er  den  Begriff  nioxig  in  dem  objectiven  Sinne,  vom  Glau- 
bensinhalte, wie  in  dem  subjectiven,  von  dem  Glauben,  den 
jemand  hat,  gebraucht 2).  Daher  muß  es  mit  „Glaube"  3),  darf 
aber  nicht  mit  „Vertrauen"  übersetzt,  bezw.  jener  Begriff  in 
diesem  Sinne  ausgelegt  werden4).  Am  wenigsten  aber  wäre  solches 
hier  im  Galaterbriefe  zulässig,  wo  über  den  Sinn  von  nioxig  und 
möxtvHv  uns  der  Zusammenhang  den  Aufschluß  giebt,  daß  die 
Grundbedeutung  —  nioiig,  eine  Bildung  von  dem  Perfectum 
TceneioiAca  =  „ich  bin  überzeugt"  —  die  beabsichtigte  ist.  Pau- 
lus bedient  sich  außerdem  des  Wortes  m'Oxig  auch  in  dem  Sinne 
von  „Treue"  5). 


x)  Es  könnte  das  tl  py  auch  elliptisch  gefaßt  werden,  daß  es  zur  Einführung 
der  einzigen  Bedingung  dienen  sollte,  unter  der  das,  was  sonst  nicht  geschieht, 
eintritt.  Zu  ergänzen  wäre  ein  dixcumSj}.  So  Reithm. ,  vgl.  Buttmann, 
S.  336  (§  151,  23.  h). 

2)  Vgl.  oben  S.  38  zu  I.  Thess.  1,  3. 

SJ  Vgl.  Z.  B.  Rom.  10,  9:  idv  .  .  .  xai  ntaxtvoeis  ev  xjj  xaQ(fin  Oov,  ou  6 
&eos  avröv  r,ytiQt v  ix  vixqiüv  .  .  .  bedeutet  „ glauben",  das  FOrwahrhalten 
einer  geschichtlichen  Thatsache.  Hehr.  11,  1  ff.  „Es  ist  aber  der  Glaube  die 
Substanz  (vndaraats)  der  zu  hoffenden  und  die  Gewißheit  der  nicht  sichtba- 
ren Dinge;  denn  in  diesem  haben  die  Alten  ein  Zeugnis  erhalten.  Im  Glau- 
ben erkennen  wir  (niatu  voovfitv)  .  .  .* 

*)  So  vielfach  die  Ansicht  protest.  Theologen,  z.  B.  Bückert,  Wiese- 
ler u.  a.;  Litteratur  verzeichnet  hierzu  Grirnm,  nt.  Lexikon  unter  nlaiit. 

b)  Vgl.  oben  S.  134  zu  II.  Thess.  1,  4. 

kl  Soh»efer:  Dm  N.  T.  —  Briefe  Pauli.  —  I.  Bd.  17 
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Die  Präpositionen ,  deren  sich  Paulus  in  Verbindung  mit 
nCoxig  bedient,  sind  hier:  diä  und  ex,  sonst  auch  noch  int.  Mit 
diä  wird  das  Mittel,  wodurch,  mit  in  das  Princip,  woher,  und 
mit  eni  das  Fundament,  worauf,  oder  der  Akt,  kraft  dessen,  be- 
zeichnet. „Das  Gemeinsame  an  allen  diesen  Relationen  ist,  daß 
nicht  der  subjektive  Act  oder  Habitus  des  Glaubens  es  ist,  wel- 
cher schon  aus  und  durch  sich  das  Gerechtsein  verursacht,  also 
gleich  Gerechtigkeit  ist"  1).  Der  Rechtfertigende  ist  immer  Gott, 
der  den  Glauben  als  die  Heilsbedingung  seitens  des  Menschen 
fordert.  Der  Glaube,  die  Unterwerfung  der  Erkenntnis,  des 
höchsten  menschlichen  Vermögens  unter  die  geoffenbarte  Wahr- 
heit ist  die  höchste  Gabe,  die  der  Mensch,  unterstützt  durch 
Gottes  wirkende  Gnade,  seinem  Schöpfer  und  Heiligmacher  ent- 
gegenbringen kann,  worauf  hin  Dieser  ihm  die  Rechtfertigung 
verleiht:  s'niOievöa^iev,  Iva  dixai(ai>(o[iev  ix  m'Giecog  Xqiötov. 

Die  nähere  Bestimmung  des  Glaubens  giebt  der  Apostel 
mit  dem  Genitiv:  Xqiötov  'Irjöov.  Denselben  einfach  mit:  Glaube 
an  Christus  Jesus  wiederzugeben,  will  mir  nicht  ganz  zutreffend  er- 
scheinen. Warum  bedient  er  sich,  mag  man  leicht  fragen,  denn 
hier  der  Präposition  dg  X.  7.  nicht 2)  ?  Heißt  es  doch  gerade 
in  diesem  Satze  auch:  slg  X.  7.  iniotsvöafiev.  Es  will  nicht 
scheinen,  daß  dem  Apostel  ein  Genitivus  objectivus  oder  subjec- 
tivus  vorgeschwebt;  vielmehr  daß  sein  Gedanke  in  der  Über- 
setzung „Christusglaube"  getroffen  wird.  Christus  ist  das  die- 
sen Glauben  wesentlich  bestimmende  Merkmal,  das  ihn  von  ei- 
nem jeden  andern  Glauben  unterscheidet.  Christus  ist  nicht  bloß 
dieses  Glaubens  Inhalt,  sondern  auch,  insofern  er  ihm  mit  Seiner 
Gnade  zuvorkommt,  begleitet  und  vollendet,  sein  Urheber.  Doch 
diese  Gedanken  will  der  Apostel  nicht  ausführen;  es  handelt  sich 
ihm  um  das  Vorhalten  des  Bewußtseins  —  ddoxsg  — ,  daß  vom 
Christusglauben  die  Rechtfertigung  ausgegangen  ist  und  nicht 
von  den  Gesetzeswerken:  oxi  e'S,  egycov  vd/xov  ov  dixaioo&rfäzai 
näöcc  aäQ^ 3).  In  einer  für  die  Judenchristen  zwingenden  Be- 
weisführung begründet  er  die  Richtigkeit  des  ddÖTtg  .  .  .  Ott  ov 


!)  Reithm.  S.  190. 

'2)  Vgl.  Kol.  2,  5:  TijS  eis   Xqiötov  ntoieios. 

8)  Vgl.  Rom.  3,  20. 
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dixaiovtai  äv^Qwnog  s£  sqywv  röfxov ,  indem  er  sich  eines  Aus- 
spruches der  Psalmen ,  der  unter  dem  Gesetze  gethan  worden 
ist;  bedient.  Als  das  Gesetz  in  Geltung  war,  da  war  auch  das 
Wort  wahr:  ov  dixaTootti'jGstai  iramiöv  oov  nag  £a>r  x),  und  so- 
mit giebt  es  unter  dem  Gesetze  keine  Rechtfertigung. 
Weil  wir  aber  das  wissen  —  der  Psalmist  lehrt  es  uns  — , 
darum  sind  wir  Christen  geworden  2). 

Wir  Judenchristen  suchen  also  unsere  Rechtfertigung  i  n  Ghri-  v.  17. 
stus:  ^rjTovvxeg  dixaioolfrjrai  iv  Xqiütw.  In  der  bekannten,  das  We- 
sen des  Gerechtseins  oder  des  Eingegliedertseins  und  Lebens  in 
Christus  bestimmt  bezeichnenden  Weise  sagt  Paulus  hier  iv  Xq.,  weil 
er  dabei  das  Ziel  der  folgenden  Argumentation,  für  die  dasselbe 
ein  vermittelndes  Glied  enthält,  im  Auge  hat.  Während  wir  aber 
auf  dereinen  Seite  in  dem  übernatürlichen  Einssein  in  Christus  den 
Grund  der  Rechtfertigung  sehen  —  so  entwickelt  Paulus  vom  Stand- 
punkte seiner  Gegner  aus  weiter — ,  verlangen  wir  doch  anderer- 
seits die  Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes  als  Bedingung 
der  Rechtfertigung;  wir  geben  die  Gemeinschaft  mit  solchen,  die 
diese  nicht  erfüllen,  auf,  wir  stellen  sie  auf  eine  Stufe  mit  den  ge- 
setzlosen Heiden  und  halten  sie  wie  diese  für  d/naQTwXoi'3).  Die 
Argumentationsweise  Pauli  legt  uns  die  Annahme  nahe,  daß  die 
judaisierende  Partei  in  Antiochien  wie  auch  in  den  Gemeinden 
Galatiens  den  Vorwurf  erhoben  habe,  daß  jene,  die  das  „Gesetz" 
nicht  erfüllten ,  wie  die  gesetzlosen  Heiden  als  d/aagTuokot  anzu- 
sehen seien.  Hiervon  aber  wäre  die  Consequenz,  daß  Christus 
ein  Diener  der  Sünde  wäre:  ccqcc  Xgiüiog  dfiagitag  didxovog; 
Wieso?  Jene  Christen,  die  das  Gesetz  nicht  erfüllen,  erfüllen  es 
eben  deshalb  nicht,   weil  sie  in  Christus  die  Rechtfertigung  su- 


*)  Ps.  143,  2. 

")  Es  hat  diese  Stelle  also  nichts  zu  thun  mit  der  Lehre  der  Kirche 
von  der  Verdienstlichkeit  der  guten  Werke  eines  Gerechtfertigten.  Der  Satz 
des  neuesten  protest.  Commentars  zum  Gal.-Br.  von  Sieffert:  „wir  haben 
also  hier  weder  die  Rechtfertigung  durch  die  Werke,  welche  mittels  des  Glau- 
bens gethan  weiden  (Katholiken)  .  .  .",  ist  irrig,  am  wenigsten  aber  hier  am 
Platze.    Die  katholische  Kirche  lehrt  keinen  solchen  Satz. 

a)  Der  Indic.  ivyt&yptv  setzt  zum  Zwecke  der  Beweisführung  den  hypo- 
thetischen Inhalt  als  einen  eingetretenen,  weil  dann  die  Folgerung  zurecht 
besteht. 

17  * 
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chen  und  um  Christi  willen  gerade  jenem  sich  nicht  unterord- 
nen. Wurden  sie  aber  deshalb  „Sünder" ,  so  wurden  sie  das 
um  Christi  willen ,  und  Christus  würde  zwar  nicht  zur  Ursache, 
aber  doch  zum  „Diener"  l)  der  Sünde.  Diese  Folgerung  ist  eine 
so  absurde  und  blasphemische,  daß  sie  Paulus  mit  seinem  „das 
sei  fern"  —  fxr)  yävovto  2)  —  abweist. 

v.  18.  Die  Begründungspartikel   ydq    läßt  den  Zusammenhang  er- 

schließen. Um  die  aus  der  Behauptung  seiner  Gegner  gezogene 
absurde  und  blasphemische  Consequenz  unanfechtbar  zu  ma- 
chen, bedarf  es  noch  einer  Ausführung.  Es  können  die  Begriffe 
d^iaQTwloi  und  d^iagtia,  „Sünder"  sein  und  Sünde  begehen,  nicht 
einfach  für  einander  eingesetzt  werden;  denn  der  erstere  hat  ja 
seine  ganz  bestimmte  Beziehung  auf  den  gesetzlosen  Heiden  im 
Gegensatze  zum  Israeliten,  dieser  aber  ist  allgemein  die  Sünde,  der 
auch  die  Juden  unterworfen  sind,  ist  der  Widerspruch  gegen  die 
göttliche  Ordnung.  Dennoch  aber  besteht  die  im  vorausgehen- 
den Satze  gezogene  Folgerung,  denn  wenn  ich  dasjenige  wieder 
aufbaue  —  zavrcc  ndXiv  olxoöofxw  — ,  was  ich  niedergelegt  habe 
—  d  xaxelvaa  - — ,  so  bekenne  ich  damit,  einen  Fehler  gemacht 
zu  haben  —  TKXQaßdrrjv  sfiavrov  öwiOtüvw  3)  — .  Indem  der 
Jude  Christ  wurde,  hob  er  das  Gesetz  auf;  erklärt  er  nun  aber 
wieder  die  Erfüllung  desselben  für  Pflicht,  so  richtet  er  es  wie- 
der auf  und  thut  damit  kund,  daß  er  durch  die  Annahme  des 
Christusglaubens,  durch  das  Einswerden  mit  Christus  einen  Feh- 
ler, eine  Sünde  begangen  habe. 

v.  19.  Der  leitende  Hauptgedanke  ist:  ich  darf  das  „Gesetz"  nicht 

wieder  aufrichten,  nachdem  ich  in  Christus  bin.  Es  begründet 
v.  19  die  selbstverständliche  Zurückweisung  des  vorausgehenden 
Satzes,  oder  beweist,  daß  ich  als  Christ  nicht  übertrete,  nicht  sündige, 
wenn  ich  das  mosaische  Gesetz  nicht  wieder  aufrichte.  Man  mag 
dasselbe  immerhin  sich  noch  als  bestehend  in  Israel  vorstellen,  mich 
kann  es  nicht  mehr  in  Pflicht  nehmen,  denn  ich  bin  tot  für  das- 


J)  Es  ist  Sidxovoe  nicht  im  Sinne  von  atkutc  zu   nehmen;   vgl.   II.   Kor. 
11,  15,  wo  Engel  (fidxovoi  (hy.aioa-vvije  genannt  werden. 

2)  Vgl.  zu  der  paulinischen  Formel  fiij    yivono:   Rom.  3,  4.  G.  31;  6,  2. 
15;  7,  7.  13;  9,  14;  11,  11;  I.  Kor.  6,  15;  Gal.  3,  21. 

3)  Zu  dem  selten  gebrauchten  awcardva)  vgl.  II.  Kor.  3,  1;   5,   12;    in  B 
auch  das.  6,  4. 
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selbe:  * yw  yaQ .  .  .  vöfJttp  dir^Uaiov.  Auf  die  Frage,  wie  das  ge- 
schehen ist,  lautet  die  Antwort:  Sid  rö/nov.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  daß  wir  den  Umfang  des  Begriffes  vöfiog  als  das  mosaische 
Gesetz  —  nur  an  und  für  sich  allein  betrachtet,  aber  ohne  Be- 
schränkung auf  einzelne  Gebote  —  festhalten,  weil  es  nicht  an- 
geht, in  demselben  Satze  dasselbe  Wort,  ohne  daß  irgend  eine  Be- 
stimmung gegeben  ist,  verschieden  zu  fassen  x).  Bei  den  Gala- 
tern  setzt  Paulas  die  Bekanntschaft  mit  dem  Sinne  des  diu  vö- 
ptov  voraus,  wir  müssen  den  Schlüssel  für  das  richtige  Verständ- 
nis aus  der  uns  sonst  mitgeteilten  Darstellung  des  Sterbens  und 
Lebens  in  Christus  zu  gewinnen  suchen.  Daß  aber  dieser  Weg 
der  berechtigte  ist,  ersehen  wir  schon  aus  dem  unmittelbar  fol- 
genden OvveöTavQoofiai  Xqiötw.  Nicht  bloß  im  Römerbriefe 2), 
auch  in  dem  an  die  Galater 3)  führt  Paulus  aus ,  daß  das  Ge- 
setz den  Fluch  bewirke,  daß  Christus  diesen  auf  Sich  genommen 
und  darum  durch  das  Gesetz  gestorben,  um  des  Gesetzes  willen 
gerade  den  Tod  am  Kreuzesholze  erduldet  habe.  Wer  immer 
aber  getauft  ist,  ist  Christo  eingegliedert,  ist  mit  Ihm  darum  ge- 
storben ,  gekreuzigt ,  aber  lebt  auch  mit  dem  Auf  erweckten  ein 
neues  und  übernatürliches  Leben  4) :  Iva  #*«  £YyO«.  Darum  sind 
auch  sie,  wie  Christus,  mit  dem  sie  Eins  sind,  „durch  das  Gesetz" 
gestorben;  sind,  wie  die  Art  und  Weise  bezeichnend  bestimmt  wird, 
mit  Ihm  gekreuzigt:  Xgiacw  0wf.0xavQMfiai.  Es  stehen  #£<£  und 
XqiOiw  in  einem  Gegensatze  zu  vö/xw.  Wenn  ich  in  meinem  neuen 
Leben  Gott  und  Christus  zugehöre,  dann  hat  das  „Gesetz"  keine 
Rechte  mehr  über  mich. 

So  hat  die    concrete   Veranlassung  den  Apostel    dazu   ge-  v.  20. 


')  Damit  erledigen  sich  alle  jene  alten  und  neuen  Erklärungen,  die  das 
<ti<i  vö/nov  auf  den  messianischen  Inhalt  des  Gesetzes,  der  zum  Aufgeben  des- 
selben führe,  beschränken  (Theodoret.,  Com.  aLap.),  oder  an  Bestimmun- 
gen desselben,  wodurch  der  Tod  als  Strafe  für  die  Sünde  verhängt  wird,  den- 
ken (Baumg.-Crus.),  oder  auch  davon  verstehen  wollen,  „daß  das  Gesetz 
selbst  «Ins  Mittel  bot,  um  den  Lebensverband  mit  ihm  zu  lösen",  weil  es  zeige, 
daß  es  das  Heil  nicht  vermitteln  könne  (Reithmayr). 

•)  Rom.  7,  9.  10. 

•  .  13.  14.  vgl.  die  Erklärung  hierzu. 

4)  Vgl.  Rom.  6,  3fT. :  oooi  ißaTula&r/ßtv  ii(  Xqmstöv  eis  top  &dvarov  avxov 
epa7iTtod-rjiJ.lv'  awtTäfTjuiev  ovv  avtw  .  .  .  iva  töoniQ  rjye'g&rj   Xqiotos  ix  vtxQiov  . 
ovTu>(  xai  r,/j.eis  iv  xouvoijjti  ico^s  ntguiaj^amfiiv. 
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führt,  das  innerste  Wesen  des  Lebens  des  Gerechtfertigten 
zu  bezeichnen,  weil  darin  der  letzte  und  tiefste  Grund  für  die 
Nichtverpflichtung  des  „Gesetzes"  gelegen  ist.  Er  thut  das  aber 
zuerst  negativ:  £a)  d£  ovxsti  eycö,  wobei  der  Nachdruck  auf  dem 
s'yai  liegt,  wie  der  gleich  positiv  auszuführende  Gegensatz  £jj  fä  dv 
ifiol  XQiGtöq  zeigt.  Um  diese  innere,  übernatürliche  Lebensge- 
meinschaft unserer  Erkenntnis  näher  zu  führen ,  bediente  der 
Herr  Selbst  Sich  des  bekannten  schönen  Gleichnisses,  in  dem  Er 
Sich  mit  dem  Weinstocke,  uns  aber  mit  den  Rebzweigen,  die 
in  dem  Einssein  mit  ihm  ihre  Lebenskraft  empfangen,  ver- 
gleicht 1).  Christus  ist  es  also  wieder  nicht  allein,  der  lebt,  denn 
Er  lebt  in  mir.  Er  bedient  sich  also  meiner  als  Seines  Mittels, 
um  dieses  Leben  zu  führen,  und  Er  bedient  sich  meiner  in  einer 
Weise,  die  meiner  Natur  und  Wesenheit  entspricht,  in  der  ich 
das  Ich,  das  ich  bin,  bleibe,  in  der  also  meine  wesentlichen 
Vermögen,  besonders  meine  Erkenntnis  und  mein  freier  Wille 
fortbestehen.  Wer  immer  gerecht  ist  vor  Gott,  ist  es,  weil  in  ihm 
Christus  lebt.  Das  gilt  auch  von  allen,  denen  Gott,  ehe  das  Wort 
die  menschliche  Natur  angenommen  hatte  und  in  dieser  Welt 
erschienen  war,  die  Rechtfertigung  schenkte.  Das  Leben  dieser 
ist  ein  Leben  des  Emmanuel  in  ihnen  2).  Mit  der  ersten  Ver- 
heißung desselben  im  Paradiese  „ist  in  der  Zeit  der  ewige  Rat- 
schluß Gottes,  durch  Seinen  Sohn  die  Welt  zu  erlösen,  wirksam 
geworden ,  ist  eingesenkt  der  Keim ,  der  zuerst  in  Mitte  der 
Menschheit  überhaupt,  dann  besonders  in  Mitte  des  Bundesvol- 
kes als  „Immanuel"  thätig  ist." 

Aus  solcher  Innigkeit  der  Lebensgemeinschaft  zwischen 
Christus  und  dem  Gerechten  ergiebt  sich,  daß  damit  die  An- 
nahme, es  bestehe  die  Rechtfertigung  bloß  in  einem  Nichtan rech- 
nen aber  Fortbestehen  der  Sünde  und  einem  bloßen  Anrechnen 
der  Verdienste  Christi,  unvereinbar  ist.  Insbesondere  aber  leuch- 
tet der  unendliche  Wert  dessen  ein,  was  Christus  in  dem  Ge- 
rechten  wirkt.      Da    dieser   aber   das    selbstbewußte    und    freie 


*)  Joh.  15,  1.  4.  5. 

*}  Vgl.  fiber  diese  auch  alttestamentlichen  Offenbarungsworten  zugrunde 
liegende  Idee  von  einem  mystischen  Leben  des  Erlösers  in  allen,  die  der  Recht- 
fertigung teilhaftig  werden,  die  Entwicklung  in  meiner  Schrift,  die  Gottes- 
mutter in  der  h.  Scbrift  S.  44  ff.  zu  Isai.  7,  14  ff;  ferner  S.  100.  212.  24«. 
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Werkzeug  des  in  ihm  lebenden  Christus  ist,  so  sind  insofern 
alle  im  Zustande  der  Gnade  verrichteten  guten  Werke  auch  seine 
Werke;  die  erste  dieselbe  bewirkende  Ursache  aber,  die  ja  eine 
unendliche  ist,  bestimmt  ihren  Wert.  Dieser  ist  deshalb  ein  un- 
endlicher, oder  die  übernatürlich  guten  Werke  sind  verdienstlich 
für  den  Himmel.  Dem  Gerechtfertigten  liegt  es  ferner  ob,  die- 
ses Leben  nicht  zu  verlieren,  keine  Todsünde  zu  begehen,  de- 
ren ganze  furchtbare  Größe  wie  zerstörende  Wirkungen  unter 
dem  Gedanken  zu  ermessen  sind:  Christus  lebt  nicht  mehr  in 
mir.  Er  soll  vielmehr  seinerseits,  durch  die  Gnade  unterstützt, 
ein  immer  vollkommeneres  Instrument  zu  werden  suchen,  auf 
daß  Christi  Leben  in  ihm  immer  mehr  erstarken  kann l).  Zu 
diesem  Zwecke  giebt  der  Apostel  die  andere  Mahnung,  fortwäh- 
rend der  Welt  und  der  Sünde  abzusterben  in  Leiden  und  Heim- 
suchungen *),  insbesondere  aber  das  Fleisch  mit  seinen  Leiden- 
schaften zu  kreuzigen 3).  Je  größer  hier  der  Fortschritt,  desto 
reicher  kann  sich  das  Leben  Christi  im  Gerechtfertigten 
entfalten.  Der  Apostel  ist  bei  seiner  Darlegung  in  die  erste  Per- 
son übergegangen.  Dieses  findet  seine  Erklärung  darin,  daß  er, 
der  Apostel  der  Gnade,  aus  der  eigenen  Erfahrung  seiner  dar- 
über grenzenlos  beglückten  Seele  *)  redet. 

Doch  ich  lebe  ja  noch,  wie  jeder  andere  Mensch,  in  mei- 
nem Leibe.  Hierüber  sagt  er:  o  <$£  rvv  £<w  e'v  Cagxi  und,  dem 
o  seine  nähere  Bestimmung  gebend,  fährt  er  fort:  iv  niatsi  £w 
rf,  tov  vlov  xov  Öeov.  Mit  sv  occqxi  ist  nicht  bloß  der  Leib, 
sondern  die  menschliche  Natur  bezeichnet  5),  die  noch  nicht  an 
dem  Erlösungswerke  vollen  Anteil  hat.  Dieses  mein  jetziges 
Leben  „im  Fleische"  ist  kein  natürliches,  sondern  ist  ebenfalls 
ein  übernatürliches;  es  ist  erhöht  und  hat  auch  jetzt  schon  eine 
ganz  neue  Lebenskraft,  in  der  es  sich  in  allen  seinen  Bethäti- 
gungen  bewegt.  Diese  ist  der  Glaube,  den  der  Sohn  Gottes 
gebracht  hat,   und  dessen  Inhalt  der  Sohn  Gottes  ist.    Da,    wo 


')  Vgl.  Ephes.  3,  16;  4,  24;  Kol.  2,  6. 

a)  Vgl.  II.  Kor.  4,  10. 

8)  Vgl.  unten  5,  24. 

•)  Vgl.  hierzu  Rom.  7,  24.  25.  und  8,  23  ff. 

*)  Vgl.  oben  S.  220  und  bes.  unten  zu  3,  3. 
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mein  Leben  in  der  natürlichen  Ordnung  sich  bewegen  müßte, 
ihr  anzugehören  hätte,  da  ist  es  der  Glaube,  der  mich  auch  da 
entrückt.  Mein  Erkennen,  das  darin,  daß  ich  eine  sinnlich-gei- 
stige Natur  habe,  in  enge  Schranken  beschlossen  ist,  wird 
durch  den  Glauben  über  die  Natur  erhöht.  Weil  der  Glaube,  in 
dem  ich  lebe,  soweit  ich  sv  Oagxt  bin,  der  Christus-Glaube  ist 
—  sv  niGxsi  £w  rfj  rov  viov  toi"  Üsov  —  so  lebt  vermittelst 
Seines  Glaubens  der  Sohn  Gottes  in  mir1).  Warum  aber 
Paulus  hier  diese  Bezeichnung  und  nicht  den  Namen  Jesus  Chri- 
stus gewählt,  dürfte  in  dem  damit  verbundenen  Gedanken  seine 
Erklärung  finden,  daß  die  unendliche  Würde  des  Sohnes  Gottes 
uns  Seine  unendliche  Liebe  vorhält.  „Eine  größere  Liebe'  hat 
niemand,  als  die  ist,  daß  jemand  sein  Leben  für  seine  Freunde 
opfert"  2).  Das  Bewußtsein,  geliebt  zu  sein,  beglückt  natürlicher- 
weise des  Menschen  Seele.  Je  klarer  dieses  Bewußtsein  und  je 
vollkommener  der  ist,  der  uns  liebt ,  um  so  glücklicher  ist  un- 
ser Herz  darüber,  das  dadurch  zur  Gegenliebe  entflammt  wird. 
Wir  erkennen  auch  aus  diesen  Worten,  von  welch  inniger  Ge- 
genliebe des  Apostels  Herz  für  seinen  Erlöser  durchglüht  ist. 
Diese  Liebe  aber,  die  aus  dem  Bewußtsein,  den  Sohn  Gottes 
zum  Heilande  zu  haben,  entspringt,  giebt  auch  den  folgenden 
Schlußgedanken  ein: 
v.  21.  Ovx  cc&sxw  xfjV  %ccqiv  rov  &sovs).     An  der  Gnade,   die  ich 

empfangen,  und  deren  Wirksamkeit  ich  in  unsagbarer  innerer 
Freude  empfunden  habe,  halte  ich  fest.  Und  blicke  ich  hin  auf 
die  unendliche  Liebe  Christi,  meines  Erlösers,  so  sehe  ich  die 
Unmöglichkeit,  daß  diese  „umsonst"*),  ohne  Grund,  den  Tod  auf 


*)  Augustinus  führt  hierzu  aus:  quia  non  posset  dicere  Christum  ad- 
huc  mortaliter  vivere,  vita  autem  in  carne  mortalis  est,  in  fide,  inquit,  vivo 
Filii  Dei;  ut  etiam  sie  Christus  vivat  in  credente,  habitando  in  interiore 
homine  per  fidem,  et  postea  per  speciem  impleat  eum,  cum  absorptum  fuerit 
mortale  a  vita. 

*)  Joh.  15,  13. 

s)  Vgl.  Luk.  10,  16;  Joh.  12,  48;  I.  Kor.  1, 19;  1.  Thess.  4,  8:  unten  3, 15. 

*)  Die  Bedeutung  von  dwgeäv  —  von  (fiopeä,  Geschenk  —  ist :  geschenks- 
weise, umsonst,  Matth.  10,  8;  Böm.  3,  24;  IL  Kor.  11,  7;  II.  Thess.  3,  8  etc.; 
dann  hat  es  die  Bedeutung:  ohne  Grund,  vgl.  I.  Sam.  19,  5;   Ps.  34,  8;   Joh. 

15,  25.     Chrysost.:   ntQtxrog  6   rov   Xpioror  -&ävaro;. 


Kap.  3,  v.  1—18.  265 

sich  genommen  haben  sollte.  Und  doch  müßte  ich  zu  solchem, 
meiner  innersten  Überzeugung  widerstrebenden  Schlüsse  gelan- 
gen, wäre  das  Gesetz  imstande,  die  Rechtfertigung  zu  bewirken. 
Es  wendet  sich  der  Apostel  im  Folgenden  an  die  Galater, 
um  zunächst  auf  sie  die  dargelegte  Wahrheit  anzuwenden. 

III,  1—18:  Nachweis,  daß  aus  dem  Glauben,  nicht  aus  dem 
Gesetze  die  Rechtfertigung  kommt. 

1.  0  ihr  unverständigen  Galater,  wer  hat  euch,  denen  Jesus 
Christus ,  der  Gehreuzigte  x) ,  vor  die  Augen  gezeichnet  ist ,  be- 
zaubert? *). 

2.  Dieses  nur  will  ich  von  euch  lernen:  ob  ihr  ans  den  Gese- 
tzeswerken oder  aus  der  Aufnahme  des  Glaubens  den  Geist  empfangen 
habt?  'S.  So  thörichi  seid  ihr,  die  ihr  im  Geiste  begonnen ,  daß 
ihr  nun  im  Heische  endigt?  4.  So  vieles  habt  ihr  umsonst  gelitten? 
wenn  doch  nur  umsonst!  5.  Der  nun,  der  euch  den  Geist  dar- 
reicht und  Wunderkraft  in  euch  ivirkt  —  aus  den  Gesetzeswerken 
oder  aus  der  Glaubensaufnahme  [that  er  es]?  6.  Gleichwie  Abra- 
ham Gott  glaubte,  und  es  ihm  angerechnet  ward  zur  Gerechtigkeit. 

7.  Erkennt  demnach,  daß  die,  welche  aus  dem  Glauben  sind, 
diese  die  Kinder 3)  Abrahams  sind.  8.  Da  aber  die  Schrift  vor- 
aussah, daß  Gott  aus  dem  Glauben  die  Völker  rechtfertigt,  so 
verkündete  sie  vorher  dem  Abraham  die  frohe  Botschaft:  „es  sol- 
len gesegnet  werden 4)  in  dir  alle  Völker".  9.  Daher  iverden  die 
aus  dem  Glauben  gesegnet  mit  dem  gläubigen  Abraham. 

10.  Denn  welche  immer  aus  den  Werken  des  Gesetzes  sind, 
stehen  unter  dem  fluche,    denn  es  steht  geschrieben b):    „verflucht 


l)  Vor  eotavQ.  liest  die  Hec.  nach  DFG  etc.  noch  ein  h  vfiiv;  dagegen  lassen 
es  mit  Recht  ^ABG  und  mehr.  Handschr.  der  Vulg.  Ti.  WH.  Zimm.  aus.  Vgl. 
Erklg.  z.  d.  St. 

?)  Der  Zusatz  der  Rec.  r§  äXrj&tiu  /nrj  nti&ta&ai,  der  in  der  DCEKLP,  der 
gedruckten  Vulg.  sich  findet,  fehlt  SAB,  Itala,  verschiedenen  Handschr.  der 
Vulg.,  weshalb  ihn  Ti.,  WH,  Zimm.  mit  Grund  nicht  lesen. 

'■')  Es  ist  vioi  nicht  nach  }<CACDFG  nach  tlofr,  sondern  mit  }<*B  Iren. 
(Ti.,  WH.)  vor  dasselbe  zu  stellen. 

*)  Entscheidend   bezeugen  ^ABCD  etc.  die  Lesart  ivfvloyrj&ijouvrat. 

6)  Nach^ABCDKG,  Syr.  ist  vor  imxat.  ein  'an  zu  lesen  (Ti.  WH.), 
welches  in  der  Rec.  (nach  KL)  fehlt. 


2(56  Der  Brief  an  die  Galater. 

sei  ein  jeder,  der  nicht  verharret  in  allem  x) ,  was  im  Buche  des 
Gesetzes  geschrieben  ist ,  um  es  zu  t/tun."  11.  Daß  aber  in  dem 
Gesetze  niemand  gerechtfertigt  wird  bei  Gott,  ist  klar,  weil  der 
Gerechte  aus  dem  Glauben  lebt;  12.  das  Gesetz  aber  ist  nicht  aus 
dem  Glauben;  allein  i):  „wer  sie  thut z),  wird  in  ihnen  leben".  13. 
Christus  hat  uns  losgekauft  aus  dem  Fluche  des  Gesetzes,  indem 
Er  für  uns  zum  Fluche  geworden  ist,  denn  es  steht  geschrieben  *): 
„verflucht  ein  jeder,  der  am  Holze  hängt,"  14.  auf  daß  zu  den 
Völkern  der  Segen  Abrahams  gelange  in  Jesus  Christus  b),  dam/t 
wir  die  Verheißung  des  Geistes  empfangen  durch  den  Glauben. 
15.  Brüder,  ich  rede  nach  Menscheniveise;  gleichwohl  setzt 
eines  Menschen  rechtskräftig  gewordenes  Bündnis  niemand  bei 
Seite,  oder  fügt  etwas  hinzu.  16.  Dem  Abraham  aber  wurden 
die  Verheißungen  zugesagt 6)  und  seinem  Samen;  nicht  heißt  es: 
und  seinen  Samen,  d.  i.  in  der  Mehrzahl,  sondern  in  der  Einzahl: 
und  deinem  Samen,  welcher  Christus  ist.  17.  Dieses  aber  sage 
ich:  ein  von  Gott  vorher  geschlossenes  Bündnis  n)  entkräftet  nicht 
das  nach  vierhundertdreißig  Jahren  8)  gegebene  Gesetz,  so  daß  die 
Verheißung  vereitelt  würde.  18.  Denn  wenn  aus  dem  Gesetze  das 
Erbe  ist,  ist  es  nicht  aus  der  Verheißung;  Gott  hat  es  aber  dem 
Abraham  durch  Verheißung  geschenkt. 
III,  1.  Die  Anrede,  m  dvörjtoi  rdlarai,  lautet  streng.     Um    sie  zu 

begreifen,    müssen    wir    eingedenk    bleiben,    daß  Paulus  soeben 


l)  Es  ist  mit  #*B  17  Ti.  WH.  Zim.  nur  näaiv  zu  lesen;  das  ev  näotvvon 
J^CACD  etc.  ist  wahrscheinlich  aus  der  LXX  herübergenommen. 

*)  Nicht  dXXd  (J<D*Ti.),  sondern  «AAJ  mit  ABC,  WH  vgl.  Zimmer  1882. 
S.  330  ff. 

s)  Das  'dv&Qu>nos  nach  avtd  der  Rec.  (mit  DCEKL)  ist  ein  Zusatz  nach 
den  LXX;  es  fehlt:  tfABCD*  etc. 

4)     J^D6,  Rec.   lesen  ysygamai  ydg;    ABCD*  etc.  aber:    ürt   yey Qantai   (Ti., 

WH.  Zim.). 

8)  J<B>  Pesch.  lesen  h  'Iyoov  Xq.;  [WH.];  AGD  etc.  lesen  h  Xq.  'Iyooi 
(Ti.);  erstere  Wortstellung  ist  vorzuziehen.    Zimmer  läßt  sie  unentschieden. 

6)  Nach  }<AB*CD  etc.  ist  i^s^oav,    nicht  mit  Rec.  igQrj&ijaar  zu  lesen. 

7)  Mit  DFG  etc.  liest  die  Rec.  nach  &tov  noch  eis  Xqiotöv,  welche  Worte 
aber  J^ABC  fehlen  und  als  ein  aus  v.  24  entnommener  erklärender  Zusatz  an- 
zusehen sind  (Ti.,  WH.). 

8)  Nach  XABGD  etc.  ist  irij  hinter  die  Zahl  zu  setzen,  nicht  mit  Rec. 
vor  dieselbe. 
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als  Consequenz  der  judaisierenden  Irrlehre  gefolgert,  daß  Christus, 
dessen  Lebens-  und  Leidens-Bild  seiner  Seele  so  lebendig  inne- 
wohnte, und  das  er  auch  den  Galatern  tief  einzuprägen  gesucht 
hatte,  „umsonst"  gestorben  wäre;  müssen  wir  uns  ferner  gegen- 
wärtig halten,,  wie  er  an  sich  und  auch  an  den  Galatern  die 
Wirksamkeit  der  Gnade,  die  verlassen  werden  soll,  erfahren 
hat,  und  wie  ihn  sein  einstiges  Leben  im  „Gesetze"  von  dem 
Unvermögen  desselben  überzeugt  hat.  Unverständig,  thöricht 
sind  fürwahr  die  Galater,  welche  Christum  und  Seine  Gnade 
gegen  die  Werke  des  alttestamentlichen  Gesetzes  einzutauschen 
im  Begriffe  stehen.  Indem  Paulus  sich  aber  nicht  schonend 
ausdrückt,  erreicht  er,  daß  die  Verkehrtheit  gleich  in  ihrer  gan- 
zen Größe  hingestellt  wird,  was  die  so  leicht  beweglichen  Natu- 
ren der  Galater  zur  Besinnung  zu  bringen  dienlich  ist. 

So  überraschend  ist  eine  derartige  Umänderung,  daß  der 
Apostel  sie  nicht  natürlichen,  sondern  übernatürlichen,  dämoni- 
schen Mächten  zuschreibt,  daß  er  sie  ein  Bezaubern  nennt,  in- 
dem er  fragt:  rigi^/näg  sßciöxavsv;  x)  Wie  konnte  doch  nur  das 
geistige  Auge  der  Galater  so  gebannt,  so  gefesselt  werden  durch 
ein  Trugbild,  da  es  doch  so  deutlich  und  so  genau  das  Bild 
Jesu  Christi  des  Gekreuzigten  vorgezeichnet  erhalten 
hatte!  Es  entspricht  dem  Vorstellungskreise,  in  dem  die  Rede 
Pauli  sich  hier  bewegt,  am  besten,  das  nQoyQäyeiv  nicht  mit 
„öffentlich  hinschreiben",  sondern  mit  „vorzeichnen"  wiederzu- 
geben 2). 


')  ßaaxdvuv  —  im  N.  T.  nur  hier  gebraucht  —  von  ßdl<,>,  ßrfoxw,  garrio, 
heißt:  übel  reden  über  jemanden,  verläumden;  dann:  fascinare  aliquem  —- 
bezaubern  (besonders  mit  den  Augen)  mit  der  Nebenbedeutung  des  Verführens. 

2)  Beim  Apostel  selbst  —  Rom.  15,  4;  Ephes.  3,  3  —  und  Jud.  4  hat 
nQoyadytiv  die  Bedeutung:  vorher  schreiben.  Diese  ist  hier  nicht  angänglich. 
weil  weder  an  die  niedergeschriebenen  alttest.  Prophezien  über  den  leidenden 
Messias,  noch  an  einen  diesbezüglichen  paulinischen  Brief  an  die  Galater  ge- 
dacht werden  kann.  Die  andere  aus  Profanschriftstellern  erweisbare  Bedeu- 
tung 7iQoygd<fnv  =  öffentlich  hinschreiben,  paßt  nicht  zu  einem  mündlichen 
Vortrage,  sie  führt  aber  auf  die  mögliche  und  auch  nachweisbare  Bedeutung  von : 
offen  hinmalen,  hinzeichnen,  denn  y^äqitir  wird  öfters  —  malen,  zeichnen  ge- 
braucht; Grimm,  n.  U  Lexikon,  sagt  darum  nicht  mit  Unrecht  unter  Beru- 
fung auf  Plut.   Dem.    —    7t(>oypd(f,fi    ri(    at'iov  ngn    rijf  oxijvijf  tijv  toi;  Oltfinodoc 

«YjC1?"  ~"  non  intelligitur,  cur  nQoyQäiftn-  non  possit  esse  ante  oculos  pingere. 
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Wir  ersehon  hieraus  zugleich,  wie  sehr  der  Apostel  bemüht 
war,  in  seinen  Bekehrungspredigten  den  sühnenden  Opfertod 
Jesu,  den  leidenden  Heiland,  der  für  uns  genugthut,  zu  lehren. 
Der  Gedankengang,  besonders  wieder  der  Gegensalz  zu  dem 
sßciGxaver,  und  das  xa%'  oqüak/novc  =  „vor  die  Augen"  läßt  das 
handschriftlich  auch  nicht  entsprechend  verbürgte  4v  vfdr  ent- 
behrlich erscheinen. 

Die  selbstverständliche  Antwort  aut  die  Frage  zi'g  v.  4ß. 
giebt  der  Apostel  nicht  und,  ohne  sich  auf  weitere  Untersuchun- 
gen einzulassen,  wendet  er  sich  lediglich  (tovto  (.iovov)  an  eine 
anerkannte  Thatsache  der  Erfahrung.  Diese  ist:  ro  nvev- 
ficc  eläßsTs.  „Der  Geist",  den  die  gläubigen  Galater  em- 
pfangen haben,  ist  die  dritte  Person  der  Gottheit.  Allgemein 
spricht  Paulus  vom  heiligen  Geiste,  darum  müssen  wir  auch  an 
alle  Wirksamkeit  desselben  in  dem  übernatürlichen  Leben  der 
Gerechten  in  Gnaden  und  auch  in  Charismen  denken.  Die 
durch  denselben  vollzogene  innere  Umwandlung  des  Menschen, 
dieses  „Erneuern  des  Angesichtes  der  Erde",  die  inneren  reichen 
Tröstungen ,  welche  das  Leid  mit  Freude  ertragen  lassen  *), 
ferner  das  Wirken  übernatürlicher  Geistesgaben,  die  der  weitern 
Verkündigung  des  Evangeliums,  wie  der  Erbauung  der  Gläubigen 
dienten  2) :  all  dieses  Wirken  ließ  die  Galater  den  Besitz  des 
heiligen  Geistes  erkennen  und  darin  eine  unversiegbare,  neue 
Quelle  überirdischer  Freude  finden  und  fühlen. 

Nun  sollen  die  Galater  die  Frage  beantworten,  ob  sie  die- 
sen „Geist"  4£  egycov  vöfiov  oder  4%  dxofjg  rtiGTscog  empfangen 
haben.  Die  Antwort  ist  selbstverständlich:  sie,  die  vorzugsweise 
Heidenchristen  waren  und  das  Gesetz  gar  nicht  gehabt  hatten, 
konnten  unmöglich  mit  4£  egycov  vöfiov  antworten  3).  Da  axorj 
nicht  vom  bloßen  Hören  der  Wahrheiten  verstanden  werden 
kann,  weil  dieses  noch  nichts  nützt,  und  darum  dxorj  die  gehor- 
same Unterwerfung  unter  dieselben  bezeichnen  muß;  da  ferner 
7i taug  sowohl  den  objeetiven  Glaubensinhalt  als  den  subjeetiven 

9  Vgl.  unten,  4,  6.  7;  Rom.  5,  1—11. 

2)  Vgl.  I.  Kor.  12,  4  ff.;  Act.  10,  44-46. 

s)  Es  ist  also  zum  Zwecke  dieses  Beweisverfahrens  die  Annahme,  die 
Christen  Galatiens  wären  zuvor  vorzugsweise  Proselyten  des  Thores  gewesen, 
nicht  motiviert. 
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Glaubensakt  bezeichnen  kann:  ist  mit  e£  dxorjg  niOrewc  in 
kurzer  prägnanter  Weise  sowohl  das  Vernehmen  des  Glau- 
bensinhaltes als  die  daraus  entspringende  Zustimmung  des  Intellec- 
tes  zu  demselben  in  dem  subjectiven  Glauben  ausgedrückt  '). 
Das  ig  endlich  enthält,  daß  der  Glaube  nicht  der  Grund  oder 
die  bewirkende  Ursache,  sondern  der  seitens  des  Menschen  zu 
setzende  Ausgangspunkt  für  den  Empfang  des  heiligen  Geistes  ist. 

Von  dem  Eifer  geleitet,  die  Galater  dem  rechten  Wege  v.  S. 
wieder  zuzuführen,  fährt  Paulus  fort,  ihnen  eindringlichst  ihr 
thörichtes  Beginnen  vorzuhalten:  oviuk  drörjroi  eais,  indem  er 
als  Grund  ausführt:  sveQ^dfxeroi  nveiffAun  vvv  aaqxl  smtsktTG&s. 
Stünde  bei  nvevfia  wieder  der  Artikel  wie  vv.  2  u.  5,  so  könnte 
man  es  nur  wie  in  diesen  Versen  von  der  Person  des  hl.  Geistes 
Selbst  verstehen.  Da  derselbe  aber  fehlt,  und  öüq'§  dazu  der 
Gegensatz  ist,  so  ist  sowohl  die  Möglichkeit  einer  besonderen 
Bestimmung,  wie  auch  der  Weg  dazu  gekennzeichnet.  2üq^ 
kann  als  Gegensatz  zu  nvevfxa  den  sinnlichen  Menschen  gegen- 
über dem  geistigen  bezeichnen  2),  kann  aber  auch  den  ganzen 
Menschen  in  seinem  natürlichen  Zustande,  der  aber  der  Zustand 
einer  gefallenen  und  geschwächten  Natur  ist,  bezeichnen,  wozu 
dann  nvevfia  als  Gegensatz  treffend  den  Zustand  des  übernatür- 
lich ausgestatteten ,  begnadeten  Menschen ,  in  dem  der  heilige 
Geist  lebt  und  wirkt,  ausdrückt  3).  Weil  unmittelbar  zuvor  vom 
heiligen  Geist,  dem  Urheber  des  Gnadenzustandes  die  Rede  ist, 
ist  die  Beibehaltung  des  Wortes  Ttvev/ua  hierfür  um  so  begreif- 
licher.    Solch    übernatürliches  Leben    im    heiligen  Geiste  hatten 


*)  Vgl.  bes.  Rom.  10,  16.  17;  1,  5. 

2)  Vgl.  Matth.  2G,  41;  Mark.  14,  38;  Rom.  11,  14;  I.  Kor.  15,  39;  II.  Kor. 
7,  1;  Gal.  4,  13:  Kol.  2,  5.  u.  a.  m. 

8)  Vgl.  bes.  Rom.  7,   14:     tym   fi  (Iuqxixus  fi(*t-,    nenQaixivos  vno  ttjv  afia()- 

riav;  8,  1—14;  Gal.  5,  16  ff.  25;  6,  8;  I.  Kor.  1,  26;  Joh.  3,  6;  ferner  das  nüoa 
oä(j$  vgl.  Gal.  2, 16.  Zur  Litteratur  vgl.  Simar,  Theologie  des  h.  Paulus.  Frbg 
2.  Aufl.  1883.  S.  41  ff.  Akathol.  Litteratur:  Tholuck.  über  oaQ{  als  Quelle  der 
Sünde.  Stud.  u.  Kritik  185.'}.  Hülsten,  die  Bedeutung  des  Wortes  odyl-  im 
LdhrbegriffSe  des  Paulus.  Rostock  1855.  Wendt,  die  Begriffe  Fleisch  und  Geist 
im  bibl.  Lehrbegriff.  Gotha  1878.  Gloel,  der  Stand  im  Fleische  nach  pauli- 
n ischern  Zeugnisse.  Halle  LS86.  B.  Weiß,  Lehrb.  der  bibl.  Theologie  des 
Neuen  Testamente*    Berlin  L888.  S.  248  ff. 
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die  Galater  begonnen  x);  jetzt  aber,  da  sie  der  Apostel  auf  dem 
Wege  der  Judaisten  begriffen  und  mit  diesen  das  Erlösungsver- 
dienst Christi  verkennen  sieht,  sind  sie  im  Begriffe  dem  natür- 
lichen Zustande,  in  dem  die  Sünde  herrscht,  sich  wieder  zuzu- 
wenden. Angesichts  solchen  Tausches  ist  das  nachdrückliche 
oviwg  ävorpoi  iOts  keine  zu  hart  fragende  Anrede,  um  so  ihnen 
den  ganzen  Abgrund,  vor  dem  sie  stehen,  vorzuhalten.  Die  Wahl 
des  Wortes  oägg  findet  wohl  auch  eine  specielle  Veranlassung 
in  dem  Gedanken  daran,  daß  das  Werk  des  Gesetzes,  die  ntgi- 
topr, ,  worum  es  sich  besonders  handelt,  etwas  Fleischliches 
ist  2).  Im  Gegensatze  zu  evccQxtöÜcu  wählt  Paulus  das  Wort 
sjineXtXr  =  zu  Ende  führen;  das  snneXeToi/a  kann  passivisch 
s=  ihr  werdet  vollendet,  sucht  vollendet  zu  werden,  oder  medial 
=  ihr  kommt  zu  Ende,  höret  auf,  gefaßt  werden;  in  letzterer 
Bedeutung  entspricht  es  am  besten  seinem  Gegensatze:   foaqfcd- 

(16  VOl. 

4.  Die  Folge   solchen    verkehrten  Beginnens    der   Galater    ist, 

daß  alles,  was  sie  um  Christi  willen,  um  des  Glaubens  an  Ihn 
willen  ertragen  und  geduldet  haben,  umsonst  —  eixfj  3)  =  frustra 
—  ist.  Wie  in  den  vorausgehenden  Versen  der  Apostel  die 
Prämissen,  worauf  sich  seine  Folgerungen  aufbauen,  als  bekannt 
voraussetzt,  so  auch  verweist  er  mit  xoaavxa  nicht  auf  das  vor- 
her Geschriebene4),  sondern  auf  die  den  Galatern  bekannten, 
weil  von  ihnen  ertragenen  Leiden  hin.  Es  ist  unverkennbar  die 
Absicht  des  Apostels,  das  Verkehrte  und  Unheilvolle  der  juda- 
istischen  Irrlehre  in  der  ganzen  Consequenz  zu  zeigen.  Insofern 
nun  die  Galater  durch  ihr  Leiden  sich  Verdienste   und   dadurch 


')  Oekumenius:  nvev/na  fitv  vqv  x°LQlv  exdXeot. 

2)  Theodoret:  nepl  adöjua  yd.Q  ntQiiofiTj. 

s)  tlxjj  ~  vgl.  z.  B.  Matth.  5,  22;  Rom.  13,  4;  I.  Kor.  15,2;  Kol.2,18  — 
wird  von  dem,  was  ohne  Grund  oder  Zweck  geschieht,  gebraucht.  Estius 
macht  hier  auf  die  Consequenz  aufmerksam,  daß  gute  Werke  durch  eine  fol- 
gende schwere  Sünde  getötet  werden. 

*)  Darum  liegt  kein  Grund  vor,  das  näa^tiv  hier  in  der  sonst  im  N.  T. 
nicht  vorkommenden  Bedeutung  von  „erfahren"  zu  nehmen.  Gewiß  ist  es 
wahr,  daß  hier  von  Gnadenerweisen  die  Rede  ist;  allein  abgesehen  davon, 
daß  auch  um  Christi  willen  leiden  eine  Gnade  ist  —  vgl.  1.  Thess.  2,  14  ff.  — , 
liegt  ja  liier  der  Nachdruck  nicht  auf  ind&exf,    sondern   auf  roaavra  und  tlxjj. 
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Gnaden  erworben  hatten,  welche  sie  preiszugeben  im  Begriffe 
stehen,  können  sie  indirect  ihre  Schuld  dadurch  noch  mehren, 
kann  ihnen  also  ihr  ehemaliges  Dulden  mittelbar  sogar  ein  Nach- 
teil werden.  In  diesem  Sinne  nun  erklärt  sich,  ohne  Zuhilfe- 
nahme eines  anderartigen  Gedankens  *),  der  Zusatz:  d'  ys  xai 
eixft:  wenn  es  nur  bloß  „umsonst",  wenn's  nur  nicht  noch  nach- 
teilig wird  2). 

Das  Ziel,  worauf  der  Apostel  hinsteuert,  ist,  zu  zeigen,  daß  v.  5. 
in  der  von  Gott  getroffenen  Heilsordnung  nicht  das  Gesetz,  son- 
dern   der  Glaube    als   die    seitens   des  Menschen   zu   setzende 
Heilsbedingung  aufgenommen  ist. 

So  folgert  er  —  ovv  —  wieder  in  einer  Frage,  auf  welche  die 
sich  von  selbst  ergebende  Antwort  gar  nicht  erst  ausgesprochen 
wird:  Gott,  der  den  heiligen  Geist  spendet  3)  —  zo  nvsvfut  ist 
wie  v.  2  die  dritte  Hypostase  —  und  Übernatürliches  in  euch 
wirkt,  hat  nicht  Gesetzes  werke,  sondern  den  Glauben  zum  Aus- 
gangspunkte dafür  genommen.  Jvvcc/neig  sind  die  Wunder,  in- 
sofern sie  Gottes  Allmacht  verkünden4);  durch  das  «V  vfilv 
werden  sie  insoweit  näher  bestimmt,  als  nicht  solche  Wunder, 
die  unter  den  Galatern  geschehen  sind,  sondern  solche,  deren 
Organe  sie  sind,  gemeint  sind.  In  dieser  letzteren  Hinsicht 
aber  ist  der  Ausdruck  allgemein  genug,  um  nicht  allein  an  die 
Charismen  zu  denken,  die    zur  Erbauung    anderer  gegeben  wer- 


')  Das  el  yt  xai  wird  von  Chrys.,  Theodoret,  Theod.  v.  Mops.  u.a. 
im  Sinne  einer  Milderung  gefaßt,  noch  gebe  Paulus  die  Galater  nicht  auf  und 
wolle  darum  nicht  gesagt  haben,  daß,  falls  es  so  geschehe,  dann  so  viele 
Opfer  ihren  Zweck  verfehlt  haben  würden;  doch  noch  liege  die  Besserung  in 
ihrer  Hand.  M.  Victor.:  non  desperare  tarnen  videretur,  quod  dixit  sine 
causa,  correxit  reprehensionem  suam  dicendo:  si  tarnen  sine  causa,  possunt 
enini  corrigi. 

2)  August.:  quod  enirn  sine  causa  factum  dicitur,  superfluum  est;  su- 
perfluurn  autem  nee  prodest,  nee  nocet;  hoc  vero  videndum  est,  ne  ad  perni- 
ciem  valeat.  „Wer  von  Gott  die  Gnade  empfangen  hat,  für  ihn  zu  leiden, 
und  nachher  diese  Gnade  verscherzt,  dem  gereicht  die  frühere  Vollkommen- 
heit zu  größerem  Gericht".  (Windischm.). 

*)  enixoQijyiiv  =  darreichen,  heißt  ursprünglich,  die  Kosten  für  die  Auf- 
führung des  Chores  bestreiten  und  gehört  erst  der  späteren  Gräcität  an  Im 
N.  T.  noch:  II.  Kor.  !>,  10;  Kol.  2,  19;  II.  Petri  1,  5.  11. 

«)  VgLMatth.  11,20;  13,58;  Mark.  G,  14;  I.  Kor.  12, 10;  ll.-l.r.  2,  1  u  a.Ui. 
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den,  sondern  auch  alle  übernatürlichen  innern  Gnadenwirkungen, 
die  dem  Auge  des  natürlich  betrachtenden  Menschen  in  der  That 
Wunder  sind,  mit  einzubegreifen  sind. 
v-  6«  An   die  Antwort    (auf  v.  5),    Gott   giebt  das   Heil  nicht   rfg? 

iqywv  röfxov,  sondern  rf|  dxofjg  niGrewg,  schließt  sich  v.  8 
xaü(t)q  'Aßgccäp  ....  an.  Diesen  Heilsweg  Gottes  sehen  wir 
in  dem  Patriarchen  Abraham  selbst,  auf  dessen  Berufung  die 
Judaisten  sich  vornehmlich  gestützt  haben,  bereits  verwirklicht. 
Es  lag  nahe,  daß  diese  sich  auf  die  dem  Abraham  gegebene 
Verheißung,  daß  in  seinem  Samen  die  Völker  gesegnet  werden 
sollten ,  als  auf  ein  göttliches  Wort  beriefen ,  und  daß  sie  des 
weiteren  ausführten,  durch  die  Beschneidung  und  diese  Einglie- 
derung in  den  alten  Bund  werde  man  erst  Kind  Abrahams, 
und  nur  so  könne  man  am  Segen  teilnehmen.  Dem  gegenüber 
ist  es  ein  von  gleicher  Basis  ausgehendes  und  darum  unver- 
kennbares Argument,  wenn  der  Apostel  zeigt,  daß  der  von  ihm 
gelehrte  Heilsweg  derselbe  ist,  den  auch  Abraham  einst  ge- 
gangen war. 

Hierbei  bedient  Paulus  sich  eines  anerkannten  alttestament- 
lichen  Schriftwortes  aus  Gen.  15,  6:  inCöjsvOev  iw  ^*«;  xai 
sXoyioOrj  uvxw  eig  dixaioOvvr^v  1). 

Abraham  glaubte,  da  ihn  Gott  aus  dem  Lande  seiner 
Verwandtschaft  und  aus  seines  Vaters  Hause  in  ein  fremdes 
Land  führte,  wofür  ihm  die  erste  Verheißung  einer  reichen  Nach- 
kommenschaft, wie  der  Staub  der  Erde,  ward  2).  Damals  war 
hierzu  noch  eine  natürliche  Aussicht  gegeben;  doch  Abraham 
alterte,  und  da  er  fast  100  Jahre  zählte  und  auch  Sara  Mutter- 
schoß erstorben  war,  da  glaubte  Abraham  abermals  der  Ver- 
heißung 3),  daß  so,  wie  die  Sterne  des  Himmels,  sein  Same  sein, 
daß  er  der  „Vater  vieler  Völker"  werden  sollte.  Das,  was  na- 
türlicherweise unmöglich,  hält  Abraham  für  wahr,  weil  es  Gott 
gesagt  hat.    Es  mag  dahin  gestellt  sein,  wie  weit  Abraham  selbst 


')  Vgl.  Rom.  4,  3;  Jak.  2,  23. 

2)  Gen.  12;  13;  bes.  12,  2;  13,  16.    Hebr.  11,  8. 

=>)  Gen.  15,  spe<\  w.  5.  6;  17,  1—4;  Hebr.  11,  11  ff.;  bes.  Rom. 4, 17  ff. : 

.  .  .  na.Q'  eXnida  en  iX?ii<h.  iniartvasv  .  .  .  fxy  da&fvrjaag  rij  niOTti  ov  xarivötjOev 
io  eavrov  aw/na  vet'ex^w/uivov,  {xaTovTae'rrjs  nov  vtkxq^wv,  xai  vijv  ve'xQioaiv  rij;  [iij- 
rya;  ScLqqo.;. 
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diese  Verheißung  dahin  verstand,  daß  sie  mit  dem  ihm  und  sei- 
nem so  unbestimmbar  zahlreichen  Samen  gelobten  Lande  nicht 
bloß  das  Stück  Erde,  wohin  er  geführt  worden  war,  meinte, 
daß  sie  vielmehr  auf  das  messianische  Reich  zielte,  und  daß  die 
Vaterschaft  von  „vielen  Völkern"  nicht  bloß  in  natürlicher  Weise 
erlangt  werden  konnte.  Jedenfalls  haben  wir  Grund  bei  Abra- 
ham, wenigstens  in  den  Augenblicken,  da  Offenbarungen  ihm 
zu  teil  wurden,  einen  prophetisch  x)  erleuchteten  und  darum 
weiter  schauenden  Blick  anzunehmen.  Das  gilt  aber  um  so 
mehr,  als  die  Verheißung,  da  sie  erneuert  ward,  weiter  aus- 
führte 2):  „Kann  ich  Abraham  verbergen,  was  ich  thun  will?" 
In  ihm,  der  zum  großen,  mächtigen  Volke  werden  wird,  „sollen 
gesegnet  werden  alle  Völker  der  Erde."  Damit  aber  be- 
kommt der  Glaube  des  Abraham  als  Inhalt  den  Glauben  an 
den  Erlöser  und  wird  so  implicite  zum  christlichen  Glauben. 

Als  Gott  ihm  aus  der  Hagar  den  Ismael  geschenkt,  und  er 
auf  diesen  seine  Hoffnungen  gesetzt  hatte;  da  entsagte  er  diesen 
auf  Gottes  Geheiß  wieder ,  indem  er  diesen  Sohn  entfernte  3). 
Die  größte  Prüfung  aber  bestand  Abrahams  Glaube,  da  er  bereit 
war,  den  Isaak,  seine  —  menschlich  gesprochen  —  einzige  Hoff- 
nung, zu  opfern;  überzeugt,  daß  dennoch  Gott  Sein  Wort  wahr 
machen  werde.  Zum  Lohne  solchen  Glaubens  wird  in  der 
feierlichsten  Weise  die  Verheißung  —  besonders  die  des  kommen- 
den Heiles  der  Völker  —  erneuert  und  mit  einem  Eidschwure 
bekräftigt  4).  Bei  einem  solchen  Glaubens-Akte  und  Inhalte  5),  der 
dem  Abraham  „zur  Gerechtigkeit  angerechnet  ward,"  ist  das  Be- 
weisverfahren des  Apostels  hinsichtlich  des  christlichen  Glaubens 
ein  stringentes. 

Die  Bedeutung  von  loyl&oöai  ist,  in  Rechnung  bringen  6); 


*)  Vgl.  Gen.  20,  7,  wo  Abraham  „ Prophet"  heißt,  und  Joh.  8,  56. 
*)  Gen.  18,  18. 
3;  Das.  17,  17-20;  21,  11  f. 
*)  Das.  22,  16  ff;  Hebr.  6,  13  ff. 

6)  Hieraus  ist  ersichtlich,   daß  der  Glaube  Abrahams   nicht  die  „lides 
fiducialis"  der  Protestanten  ist. 

8)  Vgl.  z.  B.  Luk.  22,  37;  I.  Kor.  13,  5;  II.  Tim.  4,  16. 

AI.  Schaofer;  um  N.  T.   -  Briefe  Pauli.  —  1.  IM.  18 
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wird  das,  wofür  etwas  angerechnet  wird,  beigesetzt,  so  wird  es 
mit  der  Präposition  dg  verbunden  x).  Gott  also,  das  ergiebt 
sich  hieraus,  nimmt  den  Glauben  an  und  giebt  dafür  die  Ge- 
rechtigkeit. Der  Rechtfertigende  ist  Gott,  der  Glaube  ist  das- 
jenige, was  jeder  Mensch  seinerseits  als  Bedingung  zu  leisten 
hat.  Welche  anderen  vermittelnden  Ursachen  bei  der  Recht- 
fertigung noch  mit  in  Frage  kommen,  das  zu  erörtern  liegt 
hier  ganz  außerhalb  des  Zweckes  dieser  Beweisführung,  in  der 
es  sich  lediglich  um  den  Gegensatz  zwischen  Gesetzes  werken 
und  Glauben  handelt. 
v.  7.  Hieraus  ergiebt  sich  eine  Folgerung  —   aga  — ,  die  zu  be- 

herzigen der  Apostel  die  Galater  dringend  ermahnt.  Noch  sei 
vorausbemerkt,  daß  yirooOxete  ( Vulg.  cognoscite)  wohl  am  besten 
als  Imperativ  gefaßt  wird;  daß  es  ferner  leicht  möglich  ist, 
daß  die  folgende  Belehrung  über  die  wahre  Kindschaft  Abra- 
hams den  Galatern  noch  nicht  vorgetragen  worden  war.  lsaak 
ist  wohl  natürlicher  —  ex  Oaqxoc,  —  Sohn  Abrahams;  allein 
um  diesen  Gesichtspunkt  handelt  es  sich  nicht,  denn  das 
ist  auch  Ismael.  Isaak  ist  der  Sohn  der  Verheißung,  die  Abra- 
ham geglaubt  hatte.  Weil  ihm  Gott  ohne  solchen  Glauben  diesen 
Sohn,  bei  dessen  Empfängnis  Er  in  gewisser  Weise  das  schöpfe- 
risch wirkte  2),  was  die  Natur  nicht  mehr  vermochte,  nicht  ge- 
schenkt hätte,  darum  ist  er  ex  m'GTewg,  und  insofern  könnten 
alle  ferneren  Nachkommen  Abrahams  Söhne  „aus  dem  Glauben" 
genannt  werden.  Aber  der  Apostel  geht  weiter;  er  faßt  „Sohn 
Abrahams  sein"  und  „aus  dem  Glauben  sein"  schlechthin  als 
identisch,  als  sich  vollkommen  deckende  Begriffe.  Erstellt  dar, 
daß  das  wesentliche  und  einzige  Moment,  welches  seitens  des 
Menschen  die  Kindschaft  Abrahams  vermittelt,  der  Glaube 
ist,  und  daß,  wo  immer  die  Selbstthätigkeit  des  Menschen  im 
Glauben  besteht,  die  menschliche  Bedingung  zur  Erlangung 
dieser  Kindschaft  gesetzt  ist  3).    Bei  dieser  Darlegung  aber  schaut 


l)  Vgl.  z.  B.  Act.  19,  27;  Rom.  9,  8. 

•)  Vgl.  Rom.  4,  J7-22. 

3)  Bei  diesem  präcisen  Gesichtspunkte  —  hier  nur  von  dem  zu  spre- 
chen, was  des  Menschen  Sache  ist  —  ist  durch  die  gegebene  Deutung  der 
paulinischen  Worte  weder  ausgeschlossen,  daß  auch  der  anfängliche  Glaube 
von  der  Gnade  unterstützt  wird,  noch  daß  diese  Kindschalt  durch  die  Gnade 
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der  Apostel  auf  die  Behauptungen  seiner  judaisierenden  Gegner, 
die  im  Gegensatze  hierzu  die  natürliche  Abstammung  oder  die 
Besehneidung  als  das  Mittel,  um  Kinder  Abrahams  zu  v/erden, 
ausgeben. 

Später  —  v.  29  —  giebt  Paulus  die  Weise  an,  wie  diese 
übernatürliche,  geistige  Kindschaft  vermittelt  wird:  durch  den 
Samen  Abrahams,  d.  i.  durch  Jesus  Christus. 

In  dem  göttlichen  Heils  plane  aber  wird  eine  hervorra- 
gende, gewissermaßen  centrale  Stellung  dem  Abraham  zuer- 
kannt. Wie  Adam  der  Vater  der  gefallenen  Menschenkinder, 
so  erscheint  Abraham  als  der  Vater  der  Gläubigen,  als  deren 
Ideal  und  Vorbild  er  vor  uns  steht.  Mit  seinem  Glauben  und 
Gehorsam  steht  er  in  einem  Gegensatze  zu  dem  Unglauben  und 
Ungehorsam  des  sündigenden  ersten  Menschen.  Auf  demselben 
Wege,  auf  dem  der  Mensch  in  der  Sünde  Gott  verlassen,  will 
der  Herr  denselben  wieder  zu  Sich  zurückführen.  Darum  be- 
zeichnet der  Glaube  dieses  Patriarchen  den  ersten  Markstein  auf 
dem  Rückwege  zu  Gott;  setzt  mit  diesem  Glauben  der  Heilsweg 
ein,  an  dessen  Ende  Jesus  Christus  der  Erlöser  der  Menschheit 
steht.  In  dem  „Protoevangelium"  an  das  erste  Menschenpaar 
im  Paradiese  war  diesem  und  in  diesem  dem  ganzen  Menschen- 
geschlechte  die  Verheißung  des  Erlösers  gegeben  worden.  Trotz 
des  furchtbaren  Strafgerichtes  der  Sündflut  verfiel  zum  zweiten- 
male  dasselbe  allgemeiner  Abgötterei,  war  der  Glaube  an  den 
einen  wahren  Gott  dem  Erlöschen  nahe.  Da  sonderte  Gott  den 
Abraham  aus  als  einen  besonderen  Stammvater,  und  nach  Prü- 
fung seines  Glaubens  gab  er  ihm  die  Verheißung  des  Erlösers 
und,  daß  in  ihm  die  Völker,  die  bis  dahin  Gott  sich  selbst  über- 
ließ, gesegnet  werden  sollten. 

In  Abraham  hatte  Gott  den  Glauben  gefunden,  den  Er  v.  8. 
nach  Seinem  ewigen  lleilsratschlusse  als  die  Bedingung 
seitens  des  Menschen  verlangte:  ex  ni'areojg  dixaioT  rä  e&vrj 
6  Üeög.  Der  Urheber  der  Rechtfertigung  ist  Gott  und  zwar 
aus  Gnade.  Indem  der  Apostel  dieses  hier  ausspricht,  tritt  er 
zugleich  denen  entgegen,  die  in  menschlicher  Thätigkeit  die  Ur- 


Chrisü  oder   durch   den   heil.  Geist  als  der  adäquaten  Ursache  bewirkt  wird. 
Vgl.  v.  8:  (tixaio?  6  üiös. 

18  * 
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sache  des  Gerechtwerdens  suchen.  Mit  diesem  göttlichen  Rat- 
schlüsse aber  ist  die  Schrift  bekannt,  weil  ja  Gott  Selbst  auch 
ihr  erster  Urheber  ist.  Der,  welcher  in  der  Zukunft  das  Heil 
bewirkt,  kündet  es  auch  an  — darum:  nQttidovOa  (tt  1]  yo(«j  ,\ 
—  und  wählt  auch,  da  sie  die  „frohe Botschaft",  d.  i.  den  kurzen 
Inhalt  des  Evangeliums  an  Abraham  im  voraus  prophetisch 
mitteilt  —  nQoevrjyyeUoato  tu  'Aßguäfi  — ,  Worte,  in  denen  die- 
ser göttliche  Ratschluß,  mittels  dieses  neuen  Stammvaters  die 
Menschheit  zu  erlösen,  ausgedrückt  ist.  Diese  Worte,  welche 
„die  Schrift"  so  wiedergiebt,  wie  sie  einst  zu  Abraham  gespro- 
chen worden  sind,  lauten:  JvevXoyrjO  tjOovrai  iv  Ooi  ndvxu 
xu  Z'Ovrj.  Der  Apostel  verbindet  hier  Gen.  12,  3:  xul  ivevXo- 
yrjlt  TjOovTai  sv  Goi  nuöui  ui  (fvXul  xrjg  yrjg  mit  Gen.  22,  18: 
xul  s'vsvXoyrj^rjöorx  ui  sv  iw  Ottsq/huxi  Oov  nuvxu  tu  8-&V1) 
Trjg  yrjg,  woraus  ersichtlich  ist,  daß  er  erstens  an  eine  Vermitt- 
lung dieses  Segens  durch  den  Samen,  der  Christus  ist,  denkt, 
und  daß  er  zweitens  nicht  bloß  Israel,  sondern  die  ganze  Mensch- 
heit x)  meint. 

In  welchem  Zusammenhange  steht  nun  dieser  Salz  mit 
dem  Zwecke  dieses  Beweisverfahrens?  Die  Gegner  Pauli  be- 
haupteten die  Notwendigkeit  der  Gesetzeswerke,  speciell  der  Be- 
schneidung  für  die  Heidenchristen  und  beriefen  sich  dabei 
besonders  auf  Abraham.  Jedoch  gerade  die  diesem  Stammvater 
gegebene  Verheißung  zeigt,  daß  solches  nicht  erforderlich  ist, 
weil  „die  Völker"  nicht  für  sich  als  solche  oder  die  einzelnen 
Individuen  je  für  sich  allein  eine  Verheißung  des  Segens  haben, 
sondern  weil  sie  daran  in  Abraham  teilhaben.  Der  Nachdruck 
der  auf  dem  sv  und  s'vsvXoy.,  wie  diese  Wiederholung  es  er- 
sehen läßt,  liegt,  hebt  das  Hauptmoment  in  der  Beweisführung 
hervor:  Abraham  und  die  Völker  sind  in  gewissem  Sinne  eins 
(sv);  was  von  jenem  gilt,  gilt  darum  auch  von  diesen  und  so 
ergiebt  sich  als 
v.  9.  Folgerung  (wart),  daß  die,   welche  glauben,   gesegnet  wer- 

den övv  xu>  uiaro)  'Aßguufi.  Der  Wechsel  der  Präpositionen  er 
und  üvv,  der  offenbar  ein  absichtlicher  ist,  zeigt,  daß  er  in  die- 
sem Falle  Abraham  und  die  Gläubigen  als  die  einzelnen  begna- 


»)  Vgl.  auch  Gen.  18,  18. 
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deten  Individuen  im  Auge  hat ,  während  er  in  jenem  Falle  an 
die  durch  Christus  herbeigeführte  und  in  Ihm  wurzelnde  Einheit 
derselben,  was  er  im  weiteren  Verlaufe  noch  ausdrücklich  aus- 
spricht —  vgl.  29:  vfietg  Xqiütov,  ccqcc  zov  'Aßqaccfi  OTtbQfia  söie 
— ,  denkt. 

So  hat  Gott  in  Seinem  ewigen  Ratschlüsse  im  Glauben  eine 
Heilsbedingung  seitens  des  Menschen  gewählt,  die  ein  jeder  zu 
setzen  imstande  ist ,  während  die  von  den  Gegnern  Pauli  gefor- 
derten und  consequent  des  weiteren  noch  zu  fordernden  Gese- 
tzeswerke —  vgl.  v.  10  —  vollständig  zu  erfüllen,  den  „Völkern", 
ja  auch  den  Juden  selbst,  eine  Unmöglichkeit  ist.  Aber  nicht 
allein  um  der  allgemeinen  Erfüllbarkeit  dieser  Bedingung  halber, 
sondern  auch  um  des  Glaubens  selbst  willen  hat  ihn  Gott  zum 
Ausgangspunkte  der  Rechtfertigung  bestimmt.  Der  selbstbe- 
wußte und  freie  Mensch  soll  nicht  ohne  eine  Bethätigung  sei- 
nerseits und,  da  es  sich  um  das  höchste  Ziel  handelt,  nicht  ohne 
eine  Bethätigung  seiner  höchsten  Vermögen  zu  seinem  Heile 
gelangen.  Wiewohl  die  Gerechtigkeit  ein  Geschenk  reinster 
Gnade  ist,  so  ist  dadurch  doch  nicht  ausgeschlossen,  daß  der 
Mensch  sich  für  den  Empfang  disponiert,  indem  er  sei- 
nerseits das  Höchste,  was  er  hat,  seine  Erkenntnis,  dem  gött- 
lichen Worte  im  Glauben  unterordnet  und  gerade  dadurch  sie 
über  ihre  natürliche  Grenze  hinausrückt  und  ein  übernatürliches 
Licht  in  sie  hineinstrahlen  läßt  *). 

Während  sich  also  in  der  Natur  des  Glaubens  ein  Grund 
für  die  göttliche  Heilsordnung,  denselben  zum  Ausgange  für  die 
Gnade  der  Rechtfertigung  zu  wählen,  erkennen  läßt,  ist  das  Ge- 
setz dagegen  so  eingerichtet  und  angelegt,  daß  ihm  unmöglich 
eine  solche  Stellung  zuerkannt  werden  kann.  Indem  der  Apostel 
diesen  Gedanken  ausführt,  liefert  er  den  Judaisten  gegenüber  ei- 
nen indirecten  Beweis  für  seine  Lehre. 

Der  Apostel  wendet  sich   der   Widerlegung  der  von  seinen  v.  10 
Gegnern  aufgestellten  Behauptung  zu,  indem  er  von  deren  Stand- 
punkt ausgeht  und  zeigt,    daß  jene,    welche   dem  alttestament- 
lichen  Gesetze  sich  untergeordnet  haben  und  von  da  aus  allein 


*)  Vgl.  oben  die  Erklärung  zu  2,  16.  20. 
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ihre  Gerechtigkeit  erwarten,  die  t'£  egyrnv  röfiov  *)  sind,  unter  dem 
Fluche  stehen  —  imo  xutÜQocv  uüiv  — .  Das  Gesetz  ist  um  der 
Sünde  willen  gegeben  und  es  ist  seine  Aufgabe,  das  Bewußtsein  der 
auf  dem  Menschen  lastenden  Sündhaftigkeit  zu  wecken,  indem  es 
mit  seinen  Geboten  und  Verboten  an  ihn  herantritt,  ohne  ihm 
aber  die  in  Folge  der  Sünde  fehlende  Kraft  zu  geben 2).  In- 
sofern schreibt  der  Apostel  den  Römern  *):  6  vö^og  6gyt]v  xai- 
£Qyd£szai.  Wer  sich  dem  Gesetze  unterordnet,  speciell  dem  der 
Beschneidung,  anerkennt  damit,  daß  er  unter  der  Sünde  steht, 
und  daß  er  also  dem  Fluche  derselben  unterworfen  ist.  Weil 
der  Heiland  als  unser  Erlöser  an  unserstatt  eintritt,  die  Sünde 
für  uns  auf  Sich  genommen  hat,  darum  hat  er  sich  dem  Gesetze 
unterworfen ,  ließ  sich  beschneiden  und  taufen,  um  alles  zu  er- 
füllen 4). 

Paulus  argumentiert  nun  weiter  vorn  Standpunkte  seiner 
Gegner  aus:  es  ist  aber  eine  unverkennbare  Thatsache,  daß  es 
dem  Menschen  nicht  möglich  ist,  alles,  was  das  Gesetz  vor- 
schreibt —  ohne  daß  die  Gnade  Christi  unterstützt  — ,  zu  erfül- 
len. Die  Folge  ist,  daß  der  auch  auf  die  unvollständige  Gesetzes- 
erfüllung gestellte  Fluch  —  Deuteron.  27,  26  ft)  —  eintritt:  em- 
xccTCCQccTog  nag  ög  ovx  efjifiävsi  nccOiv  roTg  ytygafifie'voig  sv  iw 
ßißliw  tov  vöfiov  tov  noirfiai  avtä.  Da  der  Zweck  des  Gesetzes 
ist,  auf  den  Messias  hinzuführen,  so  gehören  vorab  jene,  die  an 
Diesen  nicht  glauben,  zu  denen,  die  das  Gesetz  nicht  erfüllen. 
Gewiß  ist  es  wahr,  daß  das  Gesetz  auch  für  seine  Erfüllung  den 
Segen  verheißt  6);    aber   die  Voraussetzung    der   Erfüllung,    wie 


*)  Zum   Beweise  für   diese  Erklärung    des  ol  t.  t.  v.  vgl.  Rom.  10,  3: 

dyvoovvtfs  yäo  rr,v  tov  &tov  dtxatoOvvtiv  xai  tt\v  Idiav  ^r/TovvTfs  orijoat. 

2)  Thom.  Aqu.:  in  quantum  ergo  lex  cognitionem  peccati  facit,  et 
non  praebet  auxilium  contra  peccatum,  dicuntur  esse  sub  maledicto,  cum  ne- 
queant  illud  per  ipsa  opera  evadere. 

3)  4,  15. 

4)  Vgl.  Matth.  3,  15. 

5)  Dieses   Gitat,   welches   Deuter.  27,  26:  inixardoaToc  tiSs  av&Qwnoe,  ö? 

ovx  ipuevti  iv  naoi  roig  Xöyoig  tov  voftov  tovtov   noiijoai   avTovg  lautet,  ist  Wohl 

mit  einer  Anspielung   auch  auf  Deuter.   29,  27  —  xarä  naaag  rde  xarJoas  rat 

fiypct/i/uevas  iv  tuj  ßißXiip  tov  vöftov  tovtov    —   gegeben. 

6)  Das.  28,  1. 
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wir  sie  in  den  Gerechten  des  alten  Bundes  sehen,  ist  die  Zuwen- 
dung der  durch  Christus  erworbenen  Gnade  anticipando,  von  der 
die  Gegner  Pauli  aber  gerade  absehen.  Somit  bleibt  des  Apo- 
stels Beweis  ein  stringenter. 

Dafür  aber,  daß  „im  Gesetze"  das  Heil  nicht  gewirkt  wird,  ▼■  H- 
weist  der  Apostel  seine  Gegner  auf  ein  von  diesen  anerkanntes 
Schriftwort  hin,  womit  er  zugleich  darthut ,  daß  die  Gerechten 
des  alten  Bundes  in  etwas  anderem,  in  Christus  nämlich  gerecht- 
fertigt worden  sind.  Der  Weg  hierzu  war  aber  der  aus  dem 
Glauben.  Sehr  bezeichnend  ist  wieder  der  Wechsel  der  Präpo- 
sitionen: iv  v6/nu>  und  sx  niGtswg,  woraus  erhellt,  daß  der 
Glaube  nicht  der  Grund  der  Rechfertigung  ist.  Auch  das 
naget  t£  ütw  verdient  Beachtung:  daraus,  daß  etwa  Men- 
schen jemanden  für  gerecht  erklären  oder  halten,  folgt  noch  nicht, 
daß  solches  bei  Gott  auch  der  Fall  sei. 

In  dem  Sinne,  in  welchem  der  Apostel  die  folgende  Stelle 
des  Propheten  Hab akuk  (2,  4)  zum  Beweise  gebraucht,  muß  sie 
damals  auch  anerkanntermaßen  verstanden  worden  sein,  weil  er 
ja  nur  so  den  Zweck  seines  Beweises  erreichen  konnte x).  Es 
liegt  aber  hier  nicht  etwa  eine  bloße  Anpassung  der  Schriftstelle, 
sondern  eine  vollberechtigte  Bezugnahme  auf  dieselbe  vor. 
Der  Prophet  schaut,  nämlich  das  hereinbrechende  Gericht ,  zu- 
nächst das  über  die  Chaldäer,  dann  aber  auch  das  allgemeine, 
von  dem  jenes  ein  Typus  ist.  Wer  das  sichere  Eintreten  dessel- 
ben nicht  glaubt,  geht  zu  Grunde;  ,.  .  .  siehe,  aufgeblasen  und 
nicht  recht  ist  seine  (des  Gottlosen)  Seele:  6  öixaiog  ix  niöTtoög 
fxov  ^rjOtxai  (LXX)  2).tt  Der  Richter  beim  Weltgerichte  ist  Jesus 
Christus,  weshalb  der  Glaube,  den  der  Prophet  voraussetzt,  der- 
selbe —  wenigstens  implicite  —  ist,  wie  der,  den  der  Apostel 
meinte.  Da  es  sich  ferner  in  beiden  Fällen  darum  handelt,  daß 
der  Glaube,  nicht  etwa  das  Gesetz  als  Bedingung  des  über- 
natürlichen Lebens   genannt  wird3),   so  beweist  diese  prophe- 


»)  Vgl.  Rom.  1,  17;  Hebr.  10,  38. 

2j  Daneben  bei  den  LXX  die  Lesart  ä  if.  pov  ix  n.  ttjoirat;   der   masor. 

Text:  rrrp  inj-iDNg  p*fö* 

*)  Es  verschlügt  darum  in  der  Beweisführung  nichts,  ob  ix  ntaxtms  mit 
(tixaio(  oder  mit  tyotjai  zu  verbinden   ist;   hätten  des  Apostels  Gegner  Recht, 
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tische  Schriftstelle  voll  und  ganz,  daß  die  göttliche  Offenbarung 
bereits  im  alten  Bunde  die  Bedeutung  des  Glaubens  dem  Gesetze 
gegenüber  bekundet  hat. 

12.  In   einem   Gegensatze  —  d'J  —  zu  dem,  was  vom  Glauben 

bei  Habakuk  zu  lesen  ist,  steht  die  Natur  des  Gesetzes  in  dem 
Sinne,  in  dem  es  die  Gegner  Pauli  verstehen,  als  die  Gesamtheit 
der  Gebote,  die  für  sich  und  vom  Glauben  getrennt  betrachtet 
werden,  nicht  aber  als  die  göttliche  Offenbarung  des  Gesetzes. 
Diese  Anschauungen  würden  jenem  Prophetenworte  nicht  entge- 
genstehen, wenn  das  Gesetz  ex  niöitwq  wäre,  d.  h.  wenn  es  eine 
Einrichtung  wäre,  die  im  Glauben  ihr  Princip  hat,  die  aus  dem 
Glauben  hervorgeht.  Allein  dieses  ist  nicht  der  Fall,  denn  beim 
Gesetze  handelt  es  sich  um  ein  Thun,  um  noieTv,  nicht  um 
möteveiv.  Um  das  zu  betonen,  weist  der  Apostel  hier  auf  Le- 
viticus  18,  5:  6  noirjOaq  aihd  (sei.  nQoOxdy^aia  und  xQi'/nata 
Gottes)  £r}G£Tca  ev  avxolg  hin,  und  es  liegt  zum  Zwecke  des  Be- 
weises der  Nachdruck  an  dieser  Stelle  auf  noi^oag.  Weil  das 
Gesetz  ein  Vollbringen  der  Gebote,  die  es  enthält,  fordert,  und 
weil  der  Mensch  aus  sich  allein,  ohne  Christus,  dieses  nicht 
vermag;  so  ist  die  Folge  —  v.  10  — ,  daß  ihn  der  im  Gesetze 
enthaltene  Fluch  trifft. 

Wenn  nun  aber  der  Apostel  dieser  Stelle  aus  Leviticus  sich 
hier  bedient,  so  kann  nach  dem  unmittelbaren  Zusammenhange 
lrtOsTai  nicht  allgemein  vom  Leben  und  nicht  vom  natürlichen  Le- 
ben verstanden  J)  werden,  sondern  muß  wie  bei  Habakuk  auf  das 
übernatürliche  Leben  bezogen  werden.  Besagt  dann  aber  dieses 
Gitat  nicht  gerade,  daß  die  Gesetzeserfüllung  zum  gleichen  Ziel 
führe  wie  der  Glaube? 

Zunächst  ist  das  noirjOag  —  nicht  heißt  es  nomr  —  zu 
beachten:  die  Gesetzesgebote  müssen  vollbracht  sein  und  dann 
erst  £t}0€xcci,  wobei  also  ein  dazwischen  stehendes  mOxsvnv  nicht 


müßte  es  heißen:  d.  ig  egycov  vöfjiov  £  Ob  der  Glaube  als  Ausgangspunkt  der 
Gerechtigkeit,  oder  als  erste  Bedingung  des  (aus  der  Gerechtigkeit  folgenden) 
Lebens  genannt  wird,  bleibt  sich  für  die  Entwickelung  Pauli  gleich.  Damit 
fällt  der  Vorwurf  einer  willkürlichen  Deutung  des  Hab.  zum  Zwecke  des 
Beweises. 

')  So  Hieronym.,  Gorn.  a  Lap.  u.  a. 
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die  Weise  dieses  Todes  durch  die  Juden  Seinem  Heilsratschlusse, 
die  Völker  zu  erretten,  sie  zum  Samen  Abrahams  umzuschaffen, 
dienstbar  machte.  Die  Darlegung  dieses  Zieles  Gottes  leitet 
Paulus  mit  Iva  ein;  es  ist  dieses  aber:  sig  td  s&vrj  i]  svXoyia 
tov  'Aßoadfx  ys'vrjtai  sv  'Ir^üov  XqiGtw. 

Es  spiegelt  sich  auch  in  diesem  concreten  Einzelzuge  wieder, 
was  im  Leben  Jesu  überhaupt  und  in  Seinem  in  der  Kirche 
fortgesetzten  Leben  zur  Entwicklung  kommt.  Die  Verwerfung 
und  Hinausstoßung  des  Herrn  und  des  Evangeliums  wird  der 
Heidenwelt  zum  Heile.  Die  Ausdrucksweise,  deren  sich  der 
Apostel  bedient,  weist  uns  wieder  auf  die  dem  Abraham  gege- 
bene Verheißung,  daß  die  Völker  gesegnet  werden  sollen,  hin. 
Inwiefern  das  in  Abraham  geschieht,  das  sagt  Paulus  später  — 
v.  29  — ;  hier  fügt  er  bei,  daß  dieser  verheißene  Segen  nicht 
bloß  vermittelt  wird  (did),  sondern  seinen  Quell  in  Christus 
hat  —  sv  'Irjöov  XgiGta>.  Dieser  Schluß  steht  im  Gegensatze 
zu  der  Behauptung  der  Gegner  des  Apostels,  daß  das  Gesetz  die 
Teilnahme  am  Segen  Abrahams  vermittle.  Die  Stellung  des  Ge- 
setzes zu  Jesus  Christus  zeigt  vielmehr,  daß  dasselbe  durchaus 
keine  das  Heil  vermittelnde  Aufgabe  für  „die  Völker"  haben 
kann. 

Indem  der  Apostel  nun  zurückgreift  auf  die  —  v.  2  —  auf- 
geworfene Frage,  woher  der  Christ  den  heiligen  Geist  em- 
pfangen habe,  zieht  er  nun  auch  aus  der  Weise  des  Opfertodes 
Christi  den  Schluß,  daß  wir  —  im  Namen  aller,  der  Heiden- 
christen, die  am  Segen  Abrahams  teil  haben,  und  der  Judenchri- 
sten, ist  dieses  gesprochen  —  nicht  durch  das  Gesetz,  sondern 
durch  den  Glauben  der  Vollendung  des  Heilswerkes  im  Em- 
pfangen des  heiligen  Geistes  teilhaftig  werden.  'ErtayysXia  tov 
Tivsv/natog  ist  nicht  die  Botschaft,  deren  Urheber,  sondern  ist  die 
Verheißung,  deren  Inhalt  der  heilige  Geist  ist. 

Aufs  neue  nimmt  der  Apostel  den  Beweis  auf,  daß  der  dem  v.  15. 
Abraham  verheißene  Segen  durch  den  Glauben,  nicht  durch  Ge- 
setzeswerke  vermittelt  wird.    Die  Anrede  ddsfopoC  zeigt,  wie  der 
Apostel  auch  bei  einem  scharfen  Tadel   der  Liebe  nicht  vergißt. 

Die  Entwicklung,  die  er  beginnen  will,  nennt  er:  xatd  dv- 
Üoconov:  sie  ist  von  menschlichen  Verhältnissen  entlehnt.  Diese 
mögen  immerhin  veränderliche,    schwankende   sein;    handelt    es 
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darum  auch  der  Fluch  der  Sünde  schlechthin  aus,  und  wird  derselbe 
darum  aber  auch  in  Ihm,  dem  Schuldlosen  und  dem  Sohne 
Gottes,  voll  und  ganz  überwunden. 

Weil  Christus  an  unser  statt  eintritt  und  sich  unsertwillen 
dem  Gesetze  unterworfen  hat  l),  so  ist  die  Folge,  daß  an  Ihm 
die  Bestimmung  desselben  zur  Geltung  kommt:  enixaTägarog 
nag  6  xgeficifitroc  eni  'SvXov-).  Es  wurden  —  das  ist  aus 
dieser  Stelle  des  Deuteronomium  ersichtlich  —  die  Leichname  der 
durch  Schwert  oder  Steinigung  aus  dem  Volke  Israel  Ausgerot- 
teten zum  Ausdrucke  dessen  außerhalb  des  Lagers  oder  der 
Stadt  an  einem  Pfahle  aufgehängt,  „weil",  so  giebt  das  Gesetz 
den  Grund  an,  „verflucht  ist  von  Gott  jeder,  der  aufge- 
hängt wird  am  Holze,  und  ihr  (Israeliten)  das  Land  nicht 
verunreinigen  sollt,  welches  der  Herr,  dein  Gott,  dir  zum  Erbe  giebt." 
Diese  Strafe  „ans  Holz"  zu  kommen,  hätte  uns  treffen  sol- 
len ;  Jesus  ist  für  uns  eingetreten ,  und  so  ist  denn  auch  die 
Weise  des  Opfertodes  Jesu  durch  die  Kreuzigung  im  al- 
ten Testamente  vorbereitet.  „Die  Form  des  Todes  Christi 
hat  den  speciellen  Zweck  der  genugthuenden  Aufhebung  der 
Form  des  Gesetzes  gehabt"  3).  Weil  das  Kreuz  bei  den  Heiden 
das  Zeichen  der  tiefsten  Schmach,  bei  den  Juden  aber  das  des  gött- 
lichen Fluches  und  der  Austilgung  aus  Israel  ist;  darum  war  Christi 
Kreuz  jenen  eine  Thorheit  und  diesen  ein  Ärgernis.  Wir  aber 
erkennen  darin  die  tiefste  Erniedrigung,  die  Jesus  auf  sich  ge- 
nommen, und  ermessen  darnach  die  Grösse  der  Sünde  und  die 
ganze  Furchtbarkeit  des  Fluches,  den  sie  über  die  ganze  Schö- 
pfung herabgezogen  hat 4). 
14.  Da  der  Heiland  dieses  Todes  sterben  wollte,    ließ    er   sich 

dementsprechend  als  ein  aus  Israel  Ausgestoßener  zur  Stadt 
hinausführen;    ein  Umstand,    der  auch  erkennen  läßt,    wie  Gott 


J)  Vgl.  die  Erklärung  zu  v.  10. 

2)  Deut.  21,  23,  LXX:  ort  xexaxrjQa/xevos  vn.6  S-eov  nag  xpeudfievos  Ätf 
£vkov. 

s)  Ephes.  2,  14.  15.    Windischmann  z.  d.  St. 

4)  Justinus,  dial  c.  Tryph.  32.  90—99.  111;  Hieronym.  i.  h.  1.  be- 
fassen sich  mit  der  Verteidigung  dieser  Form  des  Todes  Jesu.  Aus  Aug.  i. 
h.  1.  ist  zu  ersehen,  daß  dieselbe  gern  zu  Einwendungen  gebraucht  wird,  wes- 
halb ängstliche  Christen  Deut.  21,  23  auf  Judas  bezogen. 
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die  Weise  dieses  Todes  durch  die  Juden  Seinem  Heilsratschlusse, 
die  Völker  zu  erretten,  sie  zum  Samen  Abrahams  umzuschaffen, 
dienstbar  machte.  Die  Darlegung  dieses  Zieles  Gottes  leitet 
Paulus  mit  Iva  ein;  es  ist  dieses  aber:  sig  %a  e&vrj  i]  evXoyla 
tov  'Aßgaäfi  ysvr[ia.i  4v  'ifjOov  XgiGvw. 

Es  spiegelt  sich  auch  in  diesem  concreten  Einzelzuge  wieder, 
was  im  Leben  Jesu  überhaupt  und  in  Seinem  in  der  Kirche 
fortgesetzten  Leben  zur  Entwicklung  kommt.  Die  Verwerfung 
und  Hinausstoßung  des  Herrn  und  des  Evangeliums  wird  der 
Heidenwelt  zum  Heile.  Die  Ausdrucksweise,  deren  sich  der 
Apostel  bedient,  weist  uns  wieder  auf  die  dem  Abraham  gege- 
bene Verheißung,  daß  die  Völker  gesegnet  werden  sollen,  hin. 
Inwiefern  das  in  Abraham  geschieht,  das  sagt  Paulus  später  — 
v.  29  — ;  hier  fügt  er  bei,  daß  dieser  verheißene  Segen  nicht 
bloß  vermittelt  wird  (did),  sondern  seinen  Quell  in  Christus 
hat  —  sv  'Irjöov  Xqiötw.  Dieser  Schluß  steht  im  Gegensatze 
zu  der  Behauptung  der  Gegner  des  Apostels,  daß  das  Gesetz  die 
Teilnahme  am  Segen  Abrahams  vermittle.  Die  Stellung  des  Ge- 
setzes zu  Jesus  Christus  zeigt  vielmehr,  daß  dasselbe  durchaus 
keine  das  Heil  vermittelnde  Aufgabe  für  „die  Völker"  haben 
kann. 

Indem  der  Apostel  nun  zurückgreift  auf  die  —  v.  2  —  auf- 
geworfene Frage,  woher  der  Christ  den  heiligen  Geist  em- 
pfangen habe,  zieht  er  nun  auch  aus  der  Weise  des  Opfertodes 
Christi  den  Schluß,  daß  wir  —  im  Namen  aller,  der  Heiden- 
christen, die  am  Segen  Abrahams  teil  haben,  und  der  Judenchri- 
sten, ist  dieses  gesprochen  —  nicht  durch  das  Gesetz,  sondern 
durch  den  Glauben  der  Vollendung  des  Heils werkes  im  Em- 
pfangen des  heiligen  Geistes  teilhaftig  werden.  'ETiayytXia  tov 
nvevfiatog  ist  nicht  die  Botschaft,  deren  Urheber,  sondern  ist  die 
Verheißung,  deren  Inhalt  der  heilige  Geist  ist. 

Aufs  neue  nimmt  der  Apostel  den  Beweis  auf,  daß  der  dem  v.  15. 
Abraham  verheißene  Segen  durch  den  Glauben,  nicht  durch  Ge- 
setzeswerke  vermittelt  wird.    Die  Anrede  ädtfopoi  zeigt,  wie  der 
Apostel  auch  bei  einem  scharfen  Tadel   der  Liebe  nicht  vergißt. 

Die  Entwicklung,  die  er  beginnen  will,  nennt  er:  xaiä  av- 
ügamov:  sie  ist  von  menschlichen  Verhältnissen  entlehnt.  Diese 
mögen  immerhin  veränderliche,   schwankende   sein;    handelt    es 
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sich  jedoch  —  Qfuot  J)  —  um  ein  Bündnis  —  diccOrjxrjV  2)  — ,  das 

rechtskräftig  —  xtxvQuifiivrjv  8)  —  geworden  ist,  so  gilt  dasselbe, 
und  niemand  setzt  es  beiseite  —  ä&tzH  — ,  oder  fügt  etwas 
hinzu.  Von  hieraus  beabsichtigt  der  Apostel  einen  Schluß  auf 
den  von  Gott  geschlossenen  Bund.  Wenn  immerhin  zwischen 
diesen  und  jenen  Verhältnissen  eine  wie  immer  große  Verschie- 
denheit besteht,  der  beabsichtigte  Beweis  —  a  minori  ad  maxi- 
mum  —  ist  dennoch  zwingend,  denn  er  ruht  gerade  auf  einer 
Gleichheit  der  Basis.  In  den  menschlichen  wahren  Rechtsver- 
hältnissen spiegelt  sich  die  göttliche  Wahrhaftigkeit  und  Treue 
wieder.    Was  vom  Abbilde  gilt,  gilt  umsomehr  von  dem  Urbilde. 

v.  16.  Um  die  Gattung  der  dia&rjxr],  als  deren  Inhalt  die  Verhei- 

ßung —  ai  snayyth'ai 4)  —  angegeben  wird,  handelt  es  sich.  Die 
nächste  Frage  ist  also:  welche  snayyekiai  sind  gemeint?  Die 
Verheißungen    sind    dem    Abraham    mehrfach  gemacht  worden, 


*)  In  solcher  Gedankenreihe  behält  ö/nu>s  seine  eigentliche  Bedeutung 
„ gleichwohl",  tarnen. 

-)  Mit  (fia&TJxi]  geben  LXX  fVTH  =  Bündnis  wieder,  spec.  jenes,  das 
Gott  mit  Abraham  und  seinem  Volke  geschlossen  hat.  Manche  Erklärer  — 
vgl.  bes.  Windischmann  —  nehmen  (ha&ijxr;  im  Sinne  von  „  Testament". 
Für  die  Darstellung  des  Bestandes  menschlicher  Verfügungen  ist  gewiß  der 
„ heilig  geachtete  letzte  Wille"  das  beste  Beispiel.  Es  kann  auch  nicht  ver- 
kannt werden,  daß  die  (ftadrjxrj  Gottes  an  Abraham,  wie  dieses  bei  einem 
Testamente  der  Fall,  auf  die  Zukunft  zielt,  und  daß  es  sich  hier  wie  da  um 
ein  Erbe  —  xhjQovofila  —  handelt.  Endlich  kann  dem  nicht  widersprochen 
werden,  daß  Christus  „ doppelt  betrachtet  werden  kann,  einmal  als  der,  wel- 
chem als  Haupt  und  Inbegriff  der  ganzen  erlösten  Menschheit  die  Verheißung 
gemacht  wird,  als  das  ansgua  «  inrjyyekiar,  dann  als  der,  welcher,  da  er  Gott 
ist,  mitverheißt  und  als  Gottmensch  den  Tod  des  Kreuzes  stirbt,  von  dem  die 
Wirksamkeit  des  Testamentes  Gottts  für  die  Vorzeit  wie  für  die  Zukunft  ab- 
hängt. Christus  ist  also  Testator  und  Erbe,  Verheißer  und  Vermittler  der 
Verheißung."  Jedoch  der  Zusammenhang  fordert  solche  Fassung  des  ttm9qx% 
nicht,  weil  es  hier  außerhalb  desselben  liegt,  daß  der  Tod  des  Erblassers 
die  Bedingung  des  Eintrittes  der  x^ovofiia  ist,  weil  die  Wahl  dieses  Wortes 
„Erbe"  in  der  Geschichte  der  Verleihung  des  gelobten  Landes  an  die  Nach- 
kommen ihre  Erklärung  findet,  und  weil  der  „Glaube"  als  eine  Gegenleistung 
des  Menschen  dabei  eingeschlossen  ist. 

3)  xvqovv  —  nur  noch  im  N.  T.  II.  Kor.  %  8  —  bedeutet  „rechtskräftig 
machen". 

M  Vgl.  Ephes.  2,  12. 
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doch  hier  zeigt  das  ai,  daß  bestimmte  Versprechungen  gemeint 
sind.  Da  das  xm,  wie  sofort  ersichtlich,  mit  zum  Gitate  gehört, 
so  weist  dieses  auf  Gen.  13,  15  und  17,  7  hin  l).  An  letzterer 
Stelle  heißt  es:  „und  meinen  Bund  will  ich  aufrichten  — 
TH2~nX  \"lDpm,  *«*  GzrjOoo  ttjv  diaürjxrjv  fxov  —  und  ich  will 
dir  und  deinem  Samen  das  Land  deiner  Wanderschaft  geben, 
das  ganze  Land  Ghanaan  zum  ewigen  Besitze"  2).  Dieses  Land 
aber  ist  der  Typus  des  kommenden  Reiches  Gottes  und  des 
einstigen  ewigen  Erbes3),  wie  dieses  aus  dem  Worte  zum  „ewi- 
gen" Besitze  zu  erkennen  ist. 

Dieses  einstige  „Erbe"  ist  dem  Abraham  und  —  mit  be- 
sonderer Hervorhebung  des  Singulars  —  seinem  Samen  ver- 
heißen worden:  jenem  nicht  ohne  diesen;  Abraham  selbst 
wird  erst  Erbe  in  der  Vereinigung  mit  seinem  Samen.  Bei 
dem  Nachdrucke,  den  der  Apostel  zum  Zwecke  seiner  Beweis- 
führung auf:  ov  Xsyei:  xal  xolg  Gn&QjuccGiv,  tog  sni  nokkwv  dlX 
oog  ey  ivog:  xal  %G  Gnsq^iaxi  Gov  —  legt,  kann  nicht  angenom- 
men werden,  daß  die  von  ihm  gegebene  Erklärung  der  sicheren 
sachlichen  Grundlage  entbehre  und  „nur  der  rabbinischen  Kunst 
gelingen  konnte,  welche  dem  Apostel  unbeschadet  des  heiligen 
Geistes,  den  er  hatte  und  der  Offenbarungen,  deren  er  gewür- 
digt worden,  aus  seiner  Jugendbildung  her  als  Bestandtheil  seiner 
volksthümlich  geschulten  Eigenthümlichkeit  geblieben  war"  4).  Es 
bedient  sich  der  Apostel  —  wir  haben  hier  ein  Beispiel,  in  dem 
auch  die  Wahl  eines  bestimmlen  Begriffes  bezw.  des  sprachlichen 
Ausdruckes  dafür  in  den  Rahmen  der  Inspiration  fällt  —  des 
Gollectivbegriffes  ^IT,  Gnegna,  welcher  eine  Vielheit  in  ei- 
ner Einheit  bezeichnet  und  gerade  als  solcher  und  unter  die- 
sem Gesichtspunkte  im  alten  Testamente  in  der  Regel  gebraucht 


')  Diese  Beziehung  findet  sich  schon  bei  Iren  aus,  haer.  V,  32.  2; 
Origines,  com.  in  Rom.  IV,  4. 

'-')  Daß  insbesondere  Gen.  22,  18  nicht,  gemeint  ist  —  wo  es  heißt:  xal 
n'/.o'/r/xhjooviai  i'v  r&j  antQfiiri  oov  nüvta  tu  i'&vij  rijs  yijs  — ,  beweist  außer  den 

sonstigen  Verschiedenheiten  besonders  das  iv  %.  an. 

8)  Vgl.  Hebr.  4,  3. 

')  So  neuestens  wieder  Sieffert,  Galaterbrief  in  Meyer's  krit.-evang. 
Handbuch  z.  d.  St. 
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zu  werden  pflegt.  Daneben  besteht  aber,  daß  zur  Hervorhebung 
der  Mehrheit  der  einzelnen  Personen  der  Nachkommen- 
schaft der  Plural  ontQ(xata  gebraucht  wird  ').  Der  Apostel  i.sl 
also  wohlberechtigt,  Plural  und  Singular  einander  gegenüber  zu 
stellen,  und  wir  müssen  daraus  erkennen,  daß  nicht  die  ein- 
zelnen Nachkommen  Abrahams  als  solche  oder  als  ein- 
zelne Individuen  die  Träger  der  Verheißung  sind,  son- 
dern nur  insofern,  als  sie  gerade  eine  Einheit  ausmachen, 
ein  10  OntQ-jia  sind.  Solcher  Gebrauch  des  Wortes  tt*T|  ist 
durch  keine  geringere  Verheißung  als  durch  das  Protoevangelium 
im  Paradiese  grundgelegt,  welches  dieses  Wort  von  der  Vielheit 
in  der  Einheit,  wie  von  dieser  allein  gebraucht *).  Diesen  Samen 
bestimmt  der  Apostel  6'c  s'o'tiv  Ägiaroq:  „Christus  ist  die 
.  Person  Christi,  aber  nicht  bloß  diese,  sondern  auch 
der  mystische  Christus;  ist  Jesus  Christus,  der  Sein  Reich 
oder  Seine  Kirche  ist,  insofern  diese  in  Ihm  lebt3).  Nur  inso- 
fern also  ist  dem  Samen  Abrahams  die  Verheißung  gegeben,  als 
er  eins  mit  dem  Samen,  Jesus  Christus,  ist;  nicht  insofern,  als 
die  Kinder  Abrahams  dieses  durch  fleischliche  Abstammung  oder 
auch  etwa  durch  Aufnahme  in  das  Volk  Israel  geworden  sind; 
diesen  ist  der  Segen  nicht  versprochen.  Hiermit  werden 
alle  Prätensionen  der  judaistischen  Gegner  Pauli  in  einer  Weise 
widerlegt,  der  sie  vom  eigenen  Standpunkte  aus  nicht  wider- 
sprechen können  4). 

ty.17.18.  Nachdem  v.  16  asyndetisch    eingefügt,   nimmt   der  Apostel 

die  v.  15  begonnene  Schlußfolgerung  wieder  auf:  tovto  d£  Xsy». 
Der  Obersatz  hatte  gelautet:  rechtskräftig  gewordene  Bündnisse 
bleiben  in  Geltung;  es  folgt  der  Untersatz:  ein  solches  Bündnis 
hat  aber  Gott  mit  Abraham  geschlossen  —  dutiHjxrp  nqoxe- 
xvQOifis'rrjv  vno  tov  i)eov  — ;  also   besteht  es  in  Kraft  und   wird 


x)  Vgl.  Flav.  Jos.  antt.  VIII,  7.  6:  nous  ex  ßaatXixmv  antQßäTmv',  IV.  Makk. 
18,  1 :  Ttov  aßpa/niaüov  antQixwtwv  dnoyovoi. 

2)  Gen.  3,  15;  vgl.  hierzu  die  Entwickelung  in  meiner  Schrift,  die  Got- 
tesmutter in  der  hl.  Schrift.    S.  107  ff. 

8)  Vgl.  oben  zu  2,  20  Iren  aus,  haer.  V,  32,  2.    August,  ad  Gal.  3,29. 

4)  Die  jüdische  Auslegung  der  Gen.  bezog  *xjp,ua  auch  bereits  auf  den 
Messias.    Vgl.  Schöttgen,  horae. 
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nicht  durch  ein  später  gegebenes  Gesetz  entkräftet  —  6  fiexd 
x.  x.  x.  €.  yeyovwg  vö[iog  ovx  dxvqol  — ,  so  daß  sein  Inhalt,  die 
Verheißung,  hinfällig  würde —  dg  xö  xaxaQyrjoccixrjv  s/iayyth'av — , 
nämlich  die  Verheißung,  das  Reich  Gottes  zu  erben  —  xItjqovo- 
(xia  — .  Gesetz  und  diese  früher  gegebene  Verheißung  verhalten 
sich  so  zu  einander,  daß,  falls  das  Erbe  den  Grund  —  wie  die 
Gegner  behaupten  —  im  Gesetze  haben  sollte,  es  unmöglich 
auf  der  Verheißung  beruhen  könnte.  Das  aber  würde  der  gött- 
lichen Offenbarung  widersprechen,  denn:  iw  6h  Aßqadfx  Si 
snayyeh'ag  xe%dQiöxai  6  &eog;  das  würde  der  Thatsache  wider- 
streiten, daß  Gott,  der  sich  dem  Abraham  gnädig  erwiesen  hat  l), 
dieses  durch  die  Verheißung  des  Messias  gethan  hat.  Die 
weitere  vom  Apostel  nicht  mehr  vorgenommene  Anwendung  ist 
leicht  gemacht:  was  hatte  Abraham  dem  gegenüber  zu  thun? 
zu  glauben!  ist  die  Antwort. 

Es  erübrigt  nur  noch  die  Erörterung  der  vorliegenden 
chronologischen  „Schwierigkeit".  Paulus  giebt  hier  die  Zeit  seit 
der  Bundesschließung  Gottes  mit  Abraham  bis  zur  Gesetzgebung 
auf  Sinai  mit  430  Jahren  an.  Es  würde  mit  der  Tendenz  des 
Apostels  in  Einklang  stehen,  wenn  wir  die  erste  Verheißung  be- 
reits als  terminus  a  quo  ansehen,  da  Abraham  75  Jahre  alt 
war 2).  Es  ist  sofort  ersichtlich,  daß  die  Folgerung  des  Apostels 
oder  der  wesentliche  Gedanke  desselben  durch  die  Anzahl  der 
Jahre  nicht  bestimmt  wird,  und  daß  also  die  Zahlangabe  hier 
außerhalb  des  Rahmens  der  Inspiration  liegt.  Darum  kann  an 
diese  Stelle  die  Forderung  einer  absolut  richtigen  chronologischen 
Bestimmung  nicht  gestellt  werden,  und  müssen  wir  geradezu 
erwarten,  daß  die  damals,  als  Paulus  schrieb,  für  richtig  an- 
genommene Zeilangabe  aufgenommen  worden  ist.  Dar- 
über aber  geben  uns  vorab  die  LXX  Aufschluß.  Bei  diesen  lesen 
wir  Exodus  12.  40:  '/  6t  xatoUrjöig  xwv  vitar  lüQarjl,  rjv  xaxo)- 
xrjüav  iv  yfj  Aiyvnxw  xai  4v  yft  Xavadv  ftr>  Ttrqaxoöia  tqiü- 
xovxu.    Hiermit    stimmen    die    samaritanische  Übersetzung,   das 


*)  Zu  xtxdQioxat,  das  in  Verbindung  mit  xivi  u  vorkommt  (vgl.  Luk.  7, 
21;  Rom.  8,  32;  Phil.  2,  9)  wird  hier  mit  Rücksicht  auf  die  beabsichtigte 
Schlußfolgerung  am  besten  xlr^ovonia  ergänzt. 

)  Gen.  13,  15,  vgl.  12,  4:  die  Altersungabe ;  Gen.  17,  8  versetzt  uns  in 
das  99.  Lebensjahr  des  Patriarchen,  vgl.  das.  17,  1. 
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Targum  des  Jonathan  und  die  Berechnung  des  Flavius  Jose- 
phus  l)  überein.  Dem  steht  nun  allerdings  unser  gegenwärtiger 
hebräischer  Text  gegenüber,  der  den  Aufenthalt  in  Ägypten 
allein  schon  auf  430  Jahre  angiebt 2).  Übrigens  spricht  gegen 
diesen  und  empfiehlt  dagegen  jenen  Text  folgende  Berechnung: 
Bis  zur  Geburt  des  Isaak  vergingen  seit  dem  Einzüge  in  Ghanaan 
25  Jahre,  bis  zur  Geburt  Jakobs  G0  Jahre,  und  dieser  Patriarch 
war  bei  seinem  Einzüge  in  Ägypten  180  Jahre  alt;  somit  blieben 
von  da  bis  zum  Auszuge  aus  Ägypten:  430  —  (lö  -j-  00  -j-  130) 

—  215  Jahre.  Mit  diesem  Ansätze  ließen  sich  auch  folgende 
Angaben  noch  vereinigen:  Levi  war  beim  Einzüge  in  Ägypten 
ca.  43  Jahre  alt  und  erreichte  deren  137;  Moses,  sein  Enkel, 
aber  war  beim  Auszuge  80  Jahre  all,  die  Mutter  desselben  Ja- 
kobed,  die  Frau  des  Amram,  eines  Enkels  des  Levi,  wird  eine 
leibliche  Tochter  des  Levi  genannt;  für  so  wenige  Generatio- 
nen aber  ist  ein  Zeitraum  von  430  Jahren  unmöglich,  da  selbst 
bei  215  Jahren  die  Annahme  nötig  wird,  daß  Levi  diese  Toch- 
ter erst  in  seinem  höchsten  Alter  —  etwa   im   134.  Lebensjahre 

—  gezeugt,  und  diese  erst  an  der  Grenze  der  natürlichen  Mög- 
lichkeit den  Moses  geboren  habe  (80  -f-  45  -f  (133  —  43)  = 
215)  ä).  In  seiner  Rede  in  Antiochien  in  Pisidien  giebt  Paulus 
die  Zeit  von  der  Landesverteilung  bis  auf  Samuel  auch  nach 
der  seinerzeit  angenommenen  Berechnung  an  4). 

III,  19  — IV,  7:  Über  die  Stellung  des  Gesetzes  und  des  Glaubens 
in  der  Heilsgeschichte  und  über  die  Kindschaft  Gottes. 

III,  19:    Warum  also  das  Gesetz?    Der  Übertretungen  hal- 


*)  Antt.  II.  lb,  2. 

2)  „Die  Wohnung  der  Söhne  Israels,  welche  sie  in  Ägypten  wohnten, 
ist  430  Jahre".  Vgl.  Gen.  15,  13;  Act.  7,  6,  wo  die  Zeit  der  Knechtschaft  im 
fremden  Lande  auf  400  Jahre  angegeben  wird,  allein  Gen.  15,  16:  „im  vier- 
ten Geschlechte  sollen  sie  wieder  hierher  kommen,"  läßt  erkennen,  daß  es 
sich  bei  dieser  Angabe  -  falls  keine  alte  Textcorruption  vorliegt  —  um  keine 
chronologische,  sondern  um  eine  cyklisch-symbolische  handelt. 

s)  Vgl.  Ex.  6,  16-20;  Num.  26,59.    Petavius,  doctrina  temp,  IX.  c.20. 

4)  Vgl.  meine  „biblische  Chronologie  vom  Auszuge  aus  Ägypten  bis 
zum  Beginn  des  babylonischen  Exils".    Münster  1879,  S.  65  f. 
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ber  ward  es  hinzugefügt1),  bis  daß2)  der  Same  kommt,  dem  die 
Verheißung  ward,  angeordnet  durch  Engel  in  der  Hand  eines 
Mittlers.  20.  Der  Mittler  aber  ist  nicht  eines  Einzigen,  Gott  aber 
ist  Einer.  21.  Ist  nun  das  Gesetz  wider  die  Verheißungen  [Got- 
tes]?'6) Das  sei  ferne!  Denn  wenn  ein  Gesetz  gegeben  wäre,  das 
lebendig  zu  machen  vermöchte,  so  wäre  wirklich  in  [aus]  dem  Ge- 
setze *)  die  Gerechtigkeit.  22.  Aber  die  Schrift  hat  alles  unter 
die  Sünde  beschlossen ,  damit  die  Verheißung  aus  dem  Glauben 
Jesu  Christi  gegeben  werde  denen,  die  glauben. 

23.  Ehe  aber  der  Glaube  kam,  wurden  wir  unter  dem  Ge- 
setze verwahrt,  verschlossen  b)  für  die  Offenbarung  des  kommenden 
Glaubens.  24.  So  ist  das  Gesetz  unser  Erzieher  geworden  auf 
Christus  hin,  damit  wir  aus  dem  Glauben  gerechtfertigt  würden. 
25.  Nachdem  aber  der  Glaube  gekommen,  stehen  wir  nicht  mehr 
unter  einem  Erzieher. 

26.  Denn  alle  seid  ihr  Kinder  Gottes  durch  den  Glauben  in 
Christus  Jesus;  27.  denn  die  ihr  immer  auf  Christus  getauft  seid, 
habt  Christum  angezogen.  28.  Nicht  giebt  es  darin  Jude  noch 
Heide,  nicht  giebt  es  darin  Sklave  noch  Freier,  nicht  giebt  es  darin 
Mann  noch   Weib;   denn  ihr  alle6)  seid  eins  in  Christus  Jesus1). 


l)  XABCDc  etc.  lesen  n^oaeri^  (Ti.,  WH.),  was  in  D*FG  It.  u.  Vulg. 
in  hs&i]  verändert  ist. 

!)  B.  17,  71.  Giern.,  Euseb.  lesen  oxqis  av  [WH.];  Ti.  Zitnmer  lesen  3xQls  ov. 

:t)  Das  tov  &eov  fehlt  B  d  e  Vict.  Ambros.  [WH.];  J(ACD  etc.  bezeugen 
es  (Ti.). 

4)  D*  liest:   ix  vdfiov  qv,  AG  lesen:  iv  vo/um  av  rjv,  B  liest:  iv  väpa)    av  r\v 

[WH.J,  X  liest:  ix  vöfxov  r,v  av  (Ti.,  Zimmer),  die  Hec.  mit  Db-CEKLP  liest:  av  ix 
vö/jlov  rjv.  In  Frage  können  unter  diesen  Varianten  nur  die  in  X  und  B  kom- 
men. Weil  die  Stellung  des  av  in  X  nach  %v  die  ganz  ungewöhnliche  ist,  so 
hat  sie  die  Präsumption  der  Echtheit  allerdings  für  sich,  denn  als  Änderung  ist 
sie  deshalb  schwer  begreiflich  (vgl.  Zimmer).  Es  bleiben  die  Lesarten  iv  und  ix 
noch;  der  sachlichen  Erklärung  dient  die  erstere  als  die  bezeichnendere  mehr. 
B)  Die  Rec.  — mit  GDC —  liest  ovyxixXeiapivoi,  während  J^ABD*  avr. 
xliiönevoi  (Ti.  WH.)  lesen. 

6)  Es  lesen  B*GDFG:  ndvxtq  (Rec.  WH.);  fcAB2  dagegen:  anavxtt  (Ti. 
/immer). 

7)  Die  Lesart  vptlf  th  iaxi  iv  Xqiaxw  'Ir,aor  haben  ^cBGDKLP  (Ti.WH.); 
X*A  lesen:  iaxi  Xptoxov  'Itjoov  (X*  hat  zwar  iv ,  aber  mit  dem  Zeichen  mi- 
die Unrichtigkeit). 

AI.  Sehaefer:  Das  N.  T.  -  Briefe  Pauli.  -    1.  Dd.  19 
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29.   Wenn  ihr  aber  Christi  seid,  dann  seid  ihr  auch  Samen  Abra- 
hams, Erben  der  Verheißung  gemäß  1). 

IV,  1.  Ich  sage  euch  aber,  so  lange  der  Erbe  unmündig 
ist,  unterscheidet  er  sich  nicht  vom  Sklaven,  obschon  er  der  Herr 
von  allen  ist;  2.  sondern  er  steht  unter  Vormündern  und  Ver- 
waltern bis  zu  der  vom  Vater  bestimmten  Zeit.  S.  So  auch  wir: 
so  lange  wir  Unmündige  ivaren,  waren  wir  unter  den  Principien 
der  Welt  dienend  *).  4.  Als  aber  die  Fülle  der  Zeit  gekommen 
war,  sandte  Gott  Seinen  Sohn,  geboren  aus  dem  Weibe,  geboren 
unter  dem  Gesetze,  5.  auf  daß  er  die,  welche  unter  dem  Gesetze 
stehen,  erkaufe,  damit  wir  die  Kindschaft  erhalten. 

6.  Weil  ihr  aber  Kinder  seid,   sandte  Gott  den  Geist  Seines 
Sohnes  in  unsere z)  Herzen,   der  ruft:   Äbba,    Vater.    7.  So  bist 
du  nicht  mehr  Sklave,  sondern  *)  Sohn,  wenn  aber  Sohn,  so  auch 
Erbe  durch  Gottb). 
111,19.  Die  Wahrheit,  daß  die  Verheißung  das  Erbe  vermittelt,  legt 

die  Frage  nahe:  was   hat    dann  das  Gesetz,  worauf  doch  Gott 
so  großes  Gewicht  gelegt  hat,  für  eine  Bedeutung? 

Die  Antwort  darauf  ist:  twv  nccoaßäGewv  yaoiv  ngodttti}^: 
der  Übertretung  willen  ist  es  als  positives  Gesetz  zu  dem  Natur- 
gesetze 6)  hinzugegeben  worden.  Dem  allgemeineren  Begriffe 
äfiaoTia  gegenüber  ist  naorißaaig  der  bestimmtere:  „Übertre- 
tung" des  göttlichen,  im  Gesetze  ausgesprochenen  Willens;  „denn 


1)  Dem   xai  vor  xard  der  Rec.  stehen  X-^BGD  entgegen. 

2)  Die  seltener  gebrauchte  Form  ijfit&a  vor  dtdovXwfiivoi  ist  jedenfalls 
die  ursprüngliche  gegenüber  der  anderen  beliebteren  yntv.  Jene,  die  Ti.,  WH., 
Zimmer   lesen,    wird   durch    ^D*FG,  diese  durch  ABCDboE  etc.  bezeugt. 

3)  X-AJB0D*F  etc.  bezeugen  das*  i?,uwi>  dem  v/xtSv  der  Rec.  gegenüber, 
das  in  DeE  etc.  sich  findet  und  sich  leicht  als  Änderung  mit  Rücksicht  auf  das 
iars  erklärt. 

4)  Die  Lesart  äXkd  —  gegenüber  der  Rec.  dkk'  mit  D<=E  —  ist  durch 
J^ABCD*  erwiesen. 

5)  Es  lesen  &*ABC*  Vulg.,  Glem.,  Bas.,  Cyr.,  Vict.  und  andere  Väter: 
xkijgovofioi  (hd  &sov,  so  deshalb  mit  Recht  Ti.  WH.;  die  Rec.  dagegen  mit 
NcCcDKLP:  Stov  fad  Xqhjtov. 

6)  Vgl.  Rom.  2,  14,  15.  Estius  und  nach  ihm  Reithmayr  beziehen 
das  TtQoaei.  auf  das  Hinzukommen  des  Gesetzes  zur  gegebenen  Verheißung. 
Igitur  manente  promissione  lex  adjuncta  est  et  subinducta.  Allein  die  Ver- 
heißung hat  mit  xmv  naQaß.  %.  nichts  zu  thun,  und  doch  steht  auch  hiermit 
das  ngoatx.  in  Zusammenhang. 
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wo  kein  Gesetz,  da  giebt  es  auch  keine  Übertretung "  x).  Es 
wird  aber  kein  Unterschied  gemacht  zwischen  Übertretungen  des 
Naturgesetzes  und  des  hinzugegebenen  positiven  Gesetzes,  wes- 
halb der  Artikel  rwv  nccQaßdGtwv  uns  den  Gesamtumfang  aller 
Übertretungen  bezeichnet.  Wenn  wir  nun  nach  dem  Sinne  des 
%üqiv  fragen,  so  werden  wir  dabei  allgemein  an  alle  nagaßdöeiq 
zu  denken  haben,  und  wir  erhalten  an  der  Hand  des  Apostels 
selbst  folgende  Ausführungen:  die  Übertretungen  geschehen,  aber 
sie  werden  nicht  als  solche  erkannt,  wenn  nicht  das  positive 
Gesetz  eintritt  und  verbietet.  Doch  damit  ist's  noch  nicht  genug. 
Die  im  Menschen  wohnende  Begierlichkeit,  die  Folge  der  Erb- 
sünde, reizt  den  Menschen  zum  Bösen.  Es  tritt  aber  das  posi- 
tive Gesetz  mit  seinen  Formen  und  Geboten  derselben  entgegen 
und  wird,  indem  der  Mensch  dennoch  jener  folgt,  zu  einem  An- 
laß für  neue  Übertretungen  2).  Der  Sündigende  ist  der  freie 
Mensch,  Gott  als  Gesetzgeber  verhält  sich  zulassend,  und  es  mag 
an  uns  die  Frage  herantreten,  was  Gott  mit  dieser  Zulassung 
bezweckte,  oder  welches  größere  Gut  —  verglichen  mit  der 
Größe  der  Sünde  —  Gott  aus  dem  erneuten  Sündenfalle  ableiten 
wollte.  In  paulinischen  Worten  lautet  die  Antwort:  vöfxog  nag- 
t-iGrjX&ev  Iva  nXeovdotj  %6  nagdmiafia'  ov  6h  snXsövccOsv  rj 
äfiaQTta,  vneQsneQioosvOsv  rj  x&Qic  8):  Gott  ließ  die  Häu- 
fung der  Sünde  zu,  um  alsdann  den  unendlichen  Reichtum  Sei- 
ner Gnade  desto  herrlicher  zu  offenbaren.  Der  Ausdruck  toov 
nagaßdashiv  %dgi%'  ist  allgemein  genug  gehalten,  um  die  bei- 
den Auslegungen,  Weckung  des  Schuldbewußtseins  4)  wie  Mehrung 
der  Übertretungen  und  auch  dadurch  wieder  Steigerung  des 
Schuldbewußtseins,    neben   einander   bestehen  zu  lassen  6).     Die 


l)  Rom.  4,  15. 

')  vgl.  das.  7,  7  ff. 

8)  Das.  5,  20  f. 

*)  So  Irena us,  adv.  haer.  III.  18.  7.  Augustinus:  Superbienti  ergo 
populo  lex  posita  est,  ut  quoniam  gratiam  caritatis  nisi  humiliatus  accipere 
non  posset,  et  sine  hac  gratia  nullo  modo  praecepta  legis  impleret,  transgres- 
sione  humiliaretur,  ut  quaereret  gratiam,  nee  se  suis  meritis  salvum  fieri, 
quod  superbum  est,  opinaretur,  ut  esset  in  sua  potestate  et  viribus  justus,  sed 
in  manu  mediatoris  justificantis  impium.  Severinus  (Cat.  i.  h.  1.),  Gatha- 
rinus,  Justiniani,  Estius,  Windischm.,  Bisp. 

6)  So  Thomas  i.  h.  1.:    Et  ideo  data  est  lex,    quae   cognitionem  pec- 

19* 
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Verbindung  dieser  beiden  Auslegungen  —  wie  sie  auch  der  h. 
Thomas  l)  vornimmt  —  ist  aber  nicht  unexegetisch;  denn  die- 
selben schließen  sich  nicht  gegenseitig  aus,  sondern  sind  zwei 
Ausführungen,  die  recht  wohl  beide  mit  nagaßdötun'  ydgiv  be- 
absichtigt sein  können.  Die  Bedeutung  des  xccqiv  2)  läßt  die 
eine  wie  die  andere  zu;  daß  aber  eniyvmGiq  nicht  ausdrücklich 
hinzugefügt  ist  3),  hat  eben  seinen  Grund  darin,  daß  hierbei  die 
paulinischen  Gedanken  beim  Niederschreiben  nicht  stehen  ge- 
blieben sind.  Dem  Zusammenhange  aber  entsprechen  sie  beide  *). 
Dieser  verlangt,  daß  die  Bedeutung  des  Gesetzes  dargelegt  wer- 
den soll,  welche  in  einer  erziehenden,  auf  den  Messias  vorbe- 
reitenden Thätigkeit 5)  besteht  und  aufhört,  wenn  dieser  Zweck 
erreicht  ist.    Das   ist   mit  der  Ankunft  Christi  der  Fall.     Daraus 


cati  faceret:  per  legem  enim  cognitio  peccati,  Rom.  III,  20,  quae  tarnen  auxi- 

lium  gratiae  non  dabat  ad  vitandum  peccata Et    haec   etiam    causa 

potest  ex  his  verbis  accipi ,  ut  dicatur  quod  lex  posita  est  propter  transgres- 
siones  adimplendas,  quasi  illo  modo  loquendi  quo  apostolus  dicit  Rom.  V,  20: 
Lex  subintravit,  ut  abundaret  delictum,  quod  non  est  intelligendum  causaliter 
sed  consecutive,  quia  lege  subintrante  abundavit  delictum ,  et  transgressiones 
sunt  inultiplicatae,  dum  concupiscentia  nondum  per  gratiam  sanata,  in  id  quod 
prohibebatur,  magis  exarsit  et  factum  est  peccatum  gravius  addita  praevari- 
catione  legis  scriptae. 

x)  Vgl.  auch  Reithmayr. 

2)  Es  wird  x^9iv  im  Sinne  von  „zu  Gunsten"  —  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung —  aber  auch  von  „  wegen"  genommen;  vgl.  Ephes.  3,  1;  Tit.  1,  5;  Luk.  7, 47. 

3)  Dieser  Umstand  soll  nämlich  die  erstere  Auffassung  unmöglich  ma- 
chen. (So  Sieffert.) 

4)  Dem  Zusammenhange  wird  nicht  gedient  durch  die  von  Chrys., 
Hieronym.,  Oekum.,  Theophyl. ,  Erasm.,  Grot.,  Rosenm.,  Rückert 
u  a.  vorgetragene  Meinung,  ad  coercendas  transgressiones  sei  das  Gesetz  ge- 
geben worden.  Gegen  die  Richtigkeit  dieses  Gedankens  —  vgl.  nur  die  zu 
afxaQT(oXoi,  c.  2,  15  gegebene  Erklärung  —  ist  nichts  zu  sagen;  doch  schließt 
der  Zusammenhang  es  aus,  hier  daran  zu  denken.  Dasselbe  gilt  auch  bei  der 
Fassung,  in  der  Thomas  diesen  Grund  beifügt:  tertio  data  est  lex  ad  do- 
mandam  concupiscentiam  populi  (sei.  Israel)  laseivientis. 

ä)  Thomas  1.  c.  führt  diesen  Zweck  aus:  ut  sie  homo  sub  lege  con- 
stitutus  et  vires  suas  experiretur  et  infirmitatem  suam  cognosceret  inveniens 
se  sine  gratia  peccatum  vitare  non  posse,  et  sie  avidius  quaereret  gra- 
tiam       Et  hoc  (nämlich  Mehrung  der  Übertretungen)  Deus  permitte- 

bat,  ut  homines  imperfectionem  suam  cognoscentes ,  quaererent  media  to- 
ris  gratiam. 
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aber  ergiebt  sich  für  die  Ziele  des  Galaterbriefes  auch  ein  Mo- 
ment, daß  nämlich  das  Gesetz  für  den  Christen  seine  Bedeutung 
und  seinen  Zweck  verloren  hat. 

Von  dem  Gedanken  geleitet,  den  vorübergehenden,  tempo- 
rären Charakter  des  „Gesetzes"  zu  zeigen,  fährt  Paulus  fort: 
axQtg  äv  sXi)-rj  %6  GnsQfia  w  sTnfjyysXtai.  ,.Der  Samen"  ist  offen- 
bar identisch  mit  dem  in  v.  16:  er  ist  Christus,  aber  nicht  bloß 
an  und  für  sich  allein  als  die  einzelne  geschichtliche  Person, 
sondern  auch  insofern,  als  er  in  sich  eine  Vielheit  begreift;  er 
ist  der  Erlöser  als  Person  und  ist  der  Erlöser,  in  dem  die  Er- 
lösten eins  sind.  Darum  können  wir  den  Gedanken  des  Apostels 
dahin  ausführen,  daß  das  Gesetz  sein  Ziel  erreicht  und  auf- 
zuhören hat,  wenn  der  Messias,  der  Erbe  und  in  dem  wir  Erben 
werden,  wenn  Christus,  der  in  uns  der  Grund  eines  neuen  über- 
natürlichen Lebens  ist,  gekommen  sein  wird.  In  diesem  „Samen" 
giebt  es  keine  „Übertretung"  mehr;  also  fällt  auch  das  Gesetz 
weg.  Wenn  wir  uns  gegenwärtig  halten,  daß  der  Rückfall  eines 
Gerechtfertigten  in  die  Sünde  nicht  in  der  Gnade,  etwa  in  deren 
Unzulänglichkeit,  sondern  in  dem  Willen  und  in  der  geschwächten 
Natur  des  Menschen  seinen  Grund  hat,  und  daß  der  Apostel  auf  die 
Gnade  allein  hinblickend,  diese  unüberwindlich  findet ') ;  so  begrei- 
fen wir,  daß  es  auch  für  jene,  die  mit  „dem  Samen"  eins  sind, 
keine  „Übertretungen"  giebt,  und  also  auch  für  diese  das  Gesetz 
wegfällt. 

Das  7iQoOst€'&r]  erhält  eine  nähere  Bestimmung  in  diatayslg 
61  dyye'Xcov  iv  %€iql  fitOfoov.  Natürlich  muß  auch  hieran  die 
Forderung  gestellt  werden,  daß  sie  dem  vom  Apostel  beabsich- 
tigten Zwecke  dienen.  Mit  der  ersteren:  „angeordnet  durch 
Engel"  nimmt  er  darauf  Bezug,  daß  nach  jüdischer  und  richti- 
ger Anschauung  das  Gesetz  nicht  unmittelbar  von  Gott,  sondern 
mittelbar  gegeben ,  indem  es  durch  Engel  angeordnet  worden 
ist.  Diese  Lehre  findet  sich  zuerst  bei  den  LXX,  die  Deuter. 
33,  2  das  rnttfN»  welches  Talmud,  Targumim  vom  „Feuer  des 
Gesetzes"  verstehen,  mit  Beziehung  darauf,  daß  die  Gesetzgebung 
unter  Feuer  und  Flamme  vor   sich    ging,    mit:    ex  degiwv  avtov 


l)  Vgl.  Rom.  8,  38.  39;  Joh.  1,  16.  17. 
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IxyysXoi  (ist'  ccvtov  übersetzen.  Wie  aus  Talmud,  Midraschim  l 
und  Flavius  Josephus2)  ersichtlich  ist,  war  sie  in  die  jüdische  Theo- 
logie jener  Zeit  vollkommen  eingebürgert,  so  daß  Stephanus  in 
seiner  Rede  s)  und  Paulus  hier  und  im  Hebräerbriefe  4)  darauf 
Bezug  nehmen 5).  Der  ganze  Zusammenhang  führt  dazu,  bei 
der  zweiten  Bestimmung:  „in  der  Hand  eines  Mittlers"  an 
Moses  zu  denken,  der  zwischen  Gott,  bezw.  zwischen  den  an- 
ordnenden Engeln  und  dem  Volke  steht.  Geteilt  wird  diese 
Auffassung  von  Clemens  v.  Alex.  6),  Gregor  Naz.  7),  Cyril- 
lus  v.  Alex.  8);  Theodoret,  Theodor  v.  Mops.,  Catharinus, 
Justiniani,  Estius,  Gorn.  a  Lap.,  Windischm.,  Bisp.,  Reith., 
Palmieri  wie  auch  von  der  Mehrzahl  der  akath.  Interpreten9). 


1)  Vgl.  Everling,  paulin.  Angelologie  u.  s.  w.  S.  63  unter  Berufung 
auf  Eisenmenger,  Entdecktes  Judenthum.    I.  S.  309  ff. 

2)  Josephus  nimmt  auf  die  Vorstellung  als  auf  eine  allgemein  ge- 
kannte und  anerkannte  Bezug,  da  er  den  Herodes  in  seiner  Rede  an  das  jü- 
dische Heer  sagen  läßt:   yficov  de   (jm  Gegensatze  zu  den  Heiden)  td  xdXhar« 

rdSv  doy/närwr  xai  td    oatwxata  tväv    iv    rote    vö/moig    dt    dyyehov  naod   &tov  fia&dv- 
rwv  '    tovto  yap  rd    ovofia    xal  dvS-Quinoig  d-tov  eis  i,u(fdvtiar  ayttv  dvvazat.      Antt. 

XV,  5.  3.     Vgl.  Schöttgen,  hör.  hebr.  p.  737.    Everling,  1.  c.  S.  62. 

3)  Act.  7,  38.  53. 

4)  Hebr.  2,  2. 

5)  Beachtenswert  ist  für  diese  Frage  auch,  daß  beim  Abschlüsse  des 
alten  und  dem  Beginne  des  neuen  Testamentes,  bei  der  Verkündigung  der 
Menschwerdung,  mit  der  zugleich  die  Offenbarung  des  Geheimnisses  der  Tri- 
nität  gegeben  wird,  Gott  auch  hierzu  noch  eines  Engels  Sich  bedient. 

6)  Strom.  I,  c.  26. 

7)  orat.  VI.  (XI.)  [coram  Greg.  Nyss.]. 

8)  thesaur.  assert.  XXXIV  (n.  352).  vgl.  de  adorat  et  cultu  in  spiritu 
et  verit.  II.  (n.  50  f.). 

9)  Es  ist  ganz  richtig,  daß  der  Mittler  jeder  übernatürlichen  Gnade, 
die  im  alten  Bunde  geschenkt  ward,  Christus  oder  der  Logos  ist.  Um  dieser 
Wahrheit  an  sich  willen,  die  aber  hier  nicht  durch  den  Zusammenhang 
gegeben  ist,  haben  nach  Origenes  mehrfach  Väter  und  nach  diesen  wieder 
ältere  Erklärer  als  Chrys.,  M.  Victorin.,  bes.  Hieronym. ,  ferner  Ambros., 
Augustin.,  Haymo,  Thomas,  Oekum.,  Theophyl.  den  utai-iys  auf  Chri- 
stus gedeutet.  Außer  dem  Fehlen  des  Artikels  —  man  möchte  dann  wohl 
ein  io«  fieotrov  erwarten  —  spricht  dagegen,  daß  unmittelbar  zuvor  in  dem- 
selben Satze  der  Messias  r6  antp/j-a  genannt  wird,  und  daß  der  alte  Bund  hier 
gerade  insofern  aufgefaßt  wird,  als  er  im  neuen  derogiert  wird,  nicht  aber 
insofern,  als  ein  aus  diesem  in  jenen  hinübergreifendes  gemeinsames  Band, 
Christus  oder  alttestamentlich  gesprochen:  der  Emmanuel,  besteht. 
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Wenn  Moses  auch  im  alten  Testamente  nicht  direct  mit  diesem 
Namen  benannt  wird,  so  wird  ihm  doch  ein  solches  Amt  zuer- 
kannt '),  und  wird  er  von  Philo  und  jüdischen  Rabbinen  mit 
diesem  Namen  gefeiert2).  Hierzu  erscheint  auch  die  Wahl  der 
Worte  sv  %tiQi  als  eine  anschauliche  Bezeichnung  der  Weise  der 
Gesetzesvermittlung;  Moses  empfing  die  Gesetzestafeln  in  seine 
Hand  und  trat  so  vor  das  Volk  3). 

Ziel  des  Apostels  ist,  zu  beweisen,  daß  das  „Gesetz"  eine 
vorübergehende  Aufgabe  hatte.  Diesem  Zwecke  müssen  na- 
türlich auch  die  Merkmale  des  Gesetzes,  die  er  hier  genannt 
hat,  dienen  4).  Zwischen  Gott  und  Israel  bedurfte  es  einer  Ver- 
mittlung des  „Gesetzes"  -  Engel  und  Moses  — ;  fällt  die  Ver- 
mittlung, so  fällt  das  „Gesetz";  hören  die  Engel,  hört  Moses 
auf  Mittler  zu  sein,  so  hört  auch  das  Gesetz,  weil  durch  sie  ver- 
mittelt, auf.  Es  steuert  also  die  Entwicklung  des  Apostels  einem 
unwiderlegbaren  Schlüsse  zu,  wenn  er  zeigt,  daß  es  in  der 
Kirche,  im  Reiche  Christi  keines  Vermittlers  mehr  be- 
darf, daß  in  der  Kirche  die  Vorbedingung  für  den  Fort- 
bestand des  Gesetzes  nicht  mehr  gegeben  ist. 

Hierzu    gelangt   aber  Paulus   in  dem  folgenden  Satz:  ö  de  v.  20. 
fjLsOixrig    svog    ovx   i'ötiv,    6   6s  &sog  sig  iotiv.    Die  Erklä- 
rungsversuche dieser  Stelle  haben  die  Zahl  300  überschritten  und 
bis  in  die  neueste  Zeit  sich  gehäuft  5).    An  sich    allein   betrach- 


i)  Vgl.  besonders  Deut.  5,  5  nach  den  LXX:   xdyw  eiartjxeiv  dvd  fiioov 

xvqIov  xai.  vfiwv  iv  rw  xaipw   txtivui  dva.yyt77.ai  v/utiv. 

2)  Philo,  vita  Mos.  IL:  /utah^s  xai  dtait^rijs.  Flav.  Jos.,  antt.  III,  5,  3; 
über  die  Rabbiner  vgl.  Schoettgen,  hör.  hebr.  p.  738  ss.  und  Wetstein, 
N.  T.  i.  h.  1. 

")  Exod.  32,  15;  Lev.  26,  45. 

4)  Darum  kann  ich  der  Anschauung,  wie  sie  z.  B.  besonders  von  Si ei- 
fert geboten  wird,  nicht  zustimmen,  die  als  Zweck  annimmt,  „eine  geringere 
untergeordnete  Stellung  des  Gesetzes  nicht  sowohl  im  Vergleich  mit  der  des 
Evangeliums  ...  als  vielmehr  mit  der  der  Verheißung  (de  Wette,  Sehne k- 
kenb.)  fühlen  zu  lassen." 

5)  Zur  diesbezüglichen  Litteratur  sei  verwiesen  auf  Bonitz,  plurimorum 
de  loco  Pauli  Gab  III,  20  sententiae  examinatae  etc.  Lips.  1800.  Lücke  in 
Stud.  u.  Krit.  1828.  S.  83  f.;  1833.  S.  521.  Matthias,  der  Abschnitt  des  Ga- 
laterbriefes  III,  15—22.  Cassel  1866.  Fr  icke,  das  exeget.  Problem  im  Briefe 
an  die  Galater,  G.  3,  20.  Leipzig  1880.  Sieffert,  1.  c.  S.  207  ff.  Davidson, 
the  mediator-argument  of  Gal.  3,  19.  20  (Expos.  1888.  p.  377—386). 
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tet,  ist  der  Sinn  derselben  kaum  zu  verkennen ;  die  Ver- 
schiedenheiten der  Deutungen  sind  besonders  durch  die  Frage, 
was  soll  sie  im  Zusammenhange,  veranlaßt. 

In  v.  19  ist  von  Moses  als  einem  fiaohrjg  die  Rede,  in  v.  20 
aber  heißt  es  nicht  ovtoc,  sondern  6  fisohr^g.  Hiermit  kann  also 
nicht  Moses  gemeint  sein;  es  muß  dieser  Begriff  generisch  ge- 
nommen werden.  Wir  haben  es  also  mit  einem  allgemeinen 
Satze  zu  thun,  der  auf  Moses  eine  specielle  Anwendung  zu  fin- 
den hat.  Da  das  ivdc  durch  eig  wieder  aufgenommen  wird,  so 
ist  damit  die  persönliche,  masculine  Fassung  desselben  gegeben. 
Der  Sinn  der  ersten  Satzhälfte  muß  also  sein:  der  Vermittler 
—  seinem  Begriffe  nach  —  kann  nicht  Vermittlereines 
Einzigen  sein;  damit  es  einen  Vermittler  überhaupt  geben 
kann,  müssen  mehrere,  mindestens  aber  zwei  sein.  Dieser  Fall 
ist  bei  dem  Mittler  Moses  gegeben:  da  steht  Gott  auf  dereinen, 
das  Volk  auf  der  anderen  Seite.  Wenn  wir  unter  Bezugnahme 
hierauf  den  Apostel  ausführen  hören:  „Gott  aber  ist  Einer",  so 
muß  der  Gedanke  kommen:  es  steht  Gott  kein  Volk,  wie  dieses 
mit  Israel  der  Fall  war,  gegenüber.  Hierbei  ist  nicht  zu  über- 
sehen, daß  es  heißt  s'oriv  und  nicht  etwa  rjv.  Wäre  das  letz- 
tere der  Fall ,  so  könnte  diese  zweite  Vershälfte  mit  der 
dem  Abraham  gegebenen  Verheißung  in  Zusammenhang  ge- 
bracht werden  und  in  dem  Sinne  wie:  Gott  handelt  in  dereinst 
gegebenen  Verheißung  allein  und  selbständig,  erklärt  werden. 
Hieran  hindert  aber  eben  das  s'oriv,  welches  zeigt,  daß  es  sich 
um  eine  allgemeine  Wahrheit  handelt.  Wie  ist  nun  das 
logische  Verhältnis  dieser  beiden  Versglieder?  Da  das  dY keinen 
Gegensatz  einleitet  nicht  die  Hauptbegriffe  6  (tsohrjg  und  6 
tisög  sind  nämlich  einander  entgegengestellt,  sondern  svog  ovx  §. 
und  slg  — ,  so  dient  das  6s  der  Einführung  des  Untersatzes,  und 
es  entsteht  die  Frage:  welches  ist  der  aus  beiden  Sätzen  abzuleitende 
Schluß?  Wenn  es  sich  lediglich  —  so  lautet  derselbe  —  um  Gott 
den  Einen  allein  handelt,  kann  es  keinen  [isOirrjg  geben! 

Dieser  Schlußsatz  mag  für  sich  allein  betrachtet  allerdings 
merkwürdig  lauten,  doch  anders  in  dem  Zusammenhange,  in 
den  er  eingefügt  ist;  anders  bei  Berücksichtigung  der  damit  be- 
absichtigten Anwendung  desselben.  Hierfür  aber  ist  der 
Schlüssel  in  dem  uns  bekannten  Begriffe  vo  OTit'gfia,  <w  snrflysX- 
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xai  gelegen.  Dieser  Same  setzt,  wie  bereits  dargelegt  ist,  den 
„Übertretungen"  und  damit  auch  dem  Gesetze,  ein  Ziel  %)\  dieser 
Same  schließt  jede  Mittlerschaft,  schließt  also  den  Moses 
und  damit  das  von  ihm  vermittelte  Gesetz  aus.  Es  ward 
früher  gezeigt  2),  daß  das  der  „Übertretungen"  willen  gegebene 
Gesetz  als  nähere  Bestimmung  erhielt,  daß  es  ein  vermitteltes 
ist.  So  lange  eben  die  Sünde  herrscht,  besteht  Trennung  zwi- 
schen Gott  und  der  Greatur;  sie  besteht  deshalb  auch  zwischen 
Israel  und  seinem  Bundesgotte.  Darum  bedient  sich  Gott  der 
Engel  und  des  Mittlers  Moses.  Immer  stand  dieser  dem  Israe- 
liten als  Mittler  und  Gesetzgeber  gegenüber.  Das  aber  ist  anders 
geworden  im  neuen  Bunde!  Da  hat  die  Herrschaft  der  Sünde 
aufgehört,  da  giebt  es  keine  Trennung  mehr,  ja  da  giebt  es 
überhaupt  keine  Zwei,  zwischen  denen  noch  eine  Vermittlung 
möglich  wäre,  mehr.  Warum  nicht?  Weil  das  neutesta- 
mentliche  Volk  mit  Christus  vereint  ist,  und  es  zwischen 
Christus  und  Gott  keinen  Mittler  geben  kann ,  denn  Diese 
sind  wieder  nicht  zwei,  sondern  Eins.  Die  einzige  Voraussetzung, 
die  bei  dieser  Deduction  zu  machen  ist  und  die  nicht  im  näch- 
sten Zusammenhange  hier  ausgesprochen  ist,  ist  die  Grundwahr- 
heit des  Christentums  von  der  Gottheit  Christi;  alle  anderen 
aber  —  besonders  die  von  der  übernatürlichen  Vereinigung 
zwischen  Christus  und  der  Kirche  —  sind  dem  unmittelbaren 
Zusammenhange  entnommen. 

Diese  Erklärung  giebt  eine  vollkommen  genügende  Antwort 
auf  die  Frage  zi  oiv  6  vöfiog;  Sie  zeigt,  daß  das  Gesetz  nur 
eine  vorübergehende  Aufgabe  hat.  Die  durch  „den  Samen" 
Christus  geschaffene  Ordnung  schließt  die  Mittlerstellung  des 
Moses  aus,  wovon  die  Folge  ist:  wo  der  notwendig  vermit- 
telnde Gesetzgeber  Moses  nicht  mehr  ist,  da  kann  es 
auch  kein  vermitteltes  „Gesetz"  mehr  geben. 

Unsere  Darlegung  dieser  schwierigen  Stelle  muß  aber  auch 
in  einem  Zusammenhange  mit  der  „Verheißung"  stehen,  denn 
nicht   allein   ist   davon    in   vorausgehenden  Versen  die  Rede,  es 


*)  S.  oben  S.  293. 

')  Siehe  oben  ebend.  u.  f.  S. 
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zieht  auch  der  unmittelbar  folgende  Satz  eine  dieselbe  betreffende 
Consequenz.  Im  neuen  Bunde  sehen  wir  nämlich  die  dem  Abraham 
gegebene  „Verheißung"  erfüllt,  besitzen  wir  sie  in  Christo,  mit  dem 
wir  eins  sind.  Durch  die  Verheißung  aber  ward  Christus  schon 
dem  alten  Bunde  als  Keim  des  übernatürlichen  Lebens  einge- 
senkt; durch  das  Protoevangelium  im  Paradiese  für  die  ganze 
Menschheit,  durch  die  Verheißung  an  Abraham  für  ihn  und  das 
auserwählte  Volk1).  Damit  diese  Wirksamkeit  in  den  einzelnen  sich 
bethätigen  und  entfalten  konnte,  war  der  Glaube  die  Bedingung, 
wie  wir  das  an  Abraham  erkannt  haben.  Aber  da  legt  sich 
nun  sofort  die  Erwägung  nahe:  wenn  die  Verheißung  schon  im 

v.  21.  alten  Bunde  wirken  konnte  und  gewirkt  hat,  ist  das  später  ge- 
gebene Gesetz  der  Verheißung  nicht  in  den  Weg  getreten?  ist 
nicht  die  Folgerung  6  ovv  vöfiog  xaxd*)  e'nayyeXiwv  berechtigt? 
Mit  nr)  yevoixo  weist  Paulus  dieselbe  zurück  und  nimmt  davon 
Anlaß,  Aufgabe  und  Stellung  des  Gesetzes  der  „Verhei- 
ßung" gegenüber  darzulegen. 

Das  Gesetz  würde  dann  den  Verheißungen  entgegen  sein, 
wenn  ihm  der  Gesetzgeber  die  Kraft,  selbst  zu  beleben,  gegeben 
hätte:  ei  ydg  e'SöOrj  vöfiog  6  dvvdfievog  £(oonoiijöai.  Das  edo&r) 
erinnert  daran,  daß  es  sich  um  die  thatsächliche,  einmal  von 
Gott  getroffene  Ordnung  handelt;  das  ^Monoirtaai,  welches  den  Zu- 
stand des  Totseins  als  Gegensatz  hat,  findet  seine  nähere  Aus- 
führung in  2,  20:  es  ist  das  neue  übernatürliche  Leben  Christi 
in  den  Gerechten  gemeint,  wie  dieses  aus  dem  folgenden 
oiv mg  iv  [ex]  vöfiw  [vöfiov]  r)v  dv  rj  öixaioOvvrj.  Die  Lesart 
ir  hätte  den  Vorzug,  daß  sie  auf  den  Gegensatz,  das  echt   pau- 

v.  22.  linische  iv  Xoiotü  hinzeigte.  Weil  das  Gesetz  die  Gerechtigkeit 
nicht  geben  kann,  deshalb  ist  es  auch  nicht  gegen  die  Verhei- 
ßung; die  Aufgabe  desselben  ist  eine  ganz  andere,  ist  im  Gegen- 
teil —  dXXd  ovv.  .  .  —  eine,  womit  der  Verheißung  gedient 
wird  —  Iva  rj  enayyeXia  xtX. 

Das  Bild  des  OwexXeiOev  hat  als  Vergleichungspunkt  das 
Nicht-Entkommen-Können,    wenn  nicht  ein  Erlöser  befreit.    Zu- 


*)  Vgl.  oben  S.  262. 

2)  Zur  Bedeutung  des  xatä  mit  dem  Genit.  vgl.  Matth.  1%  30;    Luk.   9, 
50;  Rom.  8,  33;  vgl.  Gal.  5r  17. 
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gleich  drückt  aber  auch  das  Gvv  die  Vollständigkeit  des  Ver- 
schließens,  des  gänzlichen  in  Schranken  Gehaltenwerdens  aus  1). 
Wohl  könnte  unter  YQa(fV  das  Gesetz  verstanden  werden  2),  was 
dem  Zusammenhange  entsprechen  würde;  allein  die  Wahl  dieses 
Wortes  bleibt  gerade  hier  auffallend.  Wir  verstehen  darum  dar- 
unter das  niedergeschriebene  Wort  Gottes  überhaupt,  wovon  das 
Gesetz  ein  Teil  ist.  Dieses,  wie  alle  anderen  heiligen  Bücher, 
stimmen  darin  überein,  daß  nicht  bloß  der  Mensch,  sondern  die 
ganze  Schöpfung  —  xa  nävxa  —  3)  unter  der  Herrschaft  der 
Sünde  stehen  —  vno  xrjv  dfiagxiav  4). 

Mit  einem  gewissen  Nachdrucke  steht  das  övvsxXeiOsv  an 
der  Spitze,  um  so  zu  künden,  daß  der  Hauptgedanke  ist:  es 
liegt  dem  Gesetze  und  den  übrigen  heiligen  Büchern  gänzlich 
fern,  „lebendig  zu  machen",  die  „Gerechtigkeit"  geben  zu  wollen; 
es  ist  im  Gegenteil  ihr  Ziel,  der  Greatur  so  recht  zum  Bewußt- 
sein zu  führen,  daß  sie  sich  nicht  helfen  kann  und  doch  eines 
Erlösers  von  der  Sünde  bedarf.  Je  mehr  das  avyxXslr  empfun- 
den wird,  desto  lebendiger  wird  die  Sehnsucht  nach  einer  Be- 
freiung, und  desto  bereitwilliger  wird  der  Mensch,  an  einen  Er- 
löser zu  glauben  und  ihn  anzunehmen.  Dieser  Gedanke  erhält 
seine  Fassung  in:  Iva  rj  inayytlta  sx  nioxsox;  *lqOov  XqiOxov  öo- 
Öfj  xotg  niöxevovöiv.  Wie  aus  dem  doÜQ  ersichtlich  ist,  muß 
enayysXia  hier  von  dem  Inhalte  der  Verheißung,  von  dem  Erbe 
verstanden  werden.  Während  nioxiq  'IrjOov  XgiOxov  die  Bedin- 
gung des  Heiles  objectiv  nennt,  geht  xolq  rtUfrevovOiv  auf  den 
subjectiven  Akt  des  Glaubens  und   ist   darum  keine  Tautologie. 

Der  Apostel  geht  nun  daran,  aus   der   bisher   entwickelten  v.  23. 
Bedeutung  des  alttestamentlichen  Gesetzes  für  seinen  Zweck  den 
Schluß   zu   ziehen,   daß    es    zu  gelten  aufgehört  hat.    Aus  dem 
ngo  xov  dh  eXtttiv  xrjv   nioxiv    ist  ersichtlich,  daß  der  Glaube 
hier  nicht  allgemein  verstanden  werden  kann,  daß  vielmehr  der 


J)  Vgl.  LXX:  Ps.  31,  8;  77,  60;  Köm.  11,  32. 

*)  So  Ghrys.,  Aug.,  Windischm. 

8)  Vgl.  Rom.  8,  20. 

*)  Estius:  declarat  omnes  homines  velut  conclusos  et  captivos  teneri 
sub  dominio  peccati,  declarat  autem,  cum  passim  docet,  omnes  esse  pecca- 
tores. 
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Glaube,  den  Christus  erst  gebracht  hat,  und  dessen  Inhalt  Er 
Selbst  ist,  gemeint  ist.  Diese  Zeitbestimmung  hindert  uns  daran, 
den  Glauben  eines  Abraham  und  anderer  vorchristlicher  Gerech- 
ten mit  darunter  zu  verstehen,  sie  verbietet  einen  Glauben  an 
Christus,  der  dieses  nur  implicite  ist,  mit  einzuschließen.  Chri- 
stentum und  vorchristliche  Zeit  werden  einander  gegenüber  ge- 
stellt, und  vom  Standpunkte  des  Judenchristen  aus  setzt  sich 
zurückblickend  die  Rede  fort:  vtco  röfiov  s^govgovfie&a  OvvxXsi- 
öfisvoi.  Das  Gesetz  ist  einem  Gefängnisse  zu  vergleichen,  in  dem 
wir  in  Gewahrsam  gehalten  wurden,  das  uns  nicht  entrinnen 
ließ,  das  uns  aber  auch  in  manchen  Gefahren  hütete  x).  Auch 
in  der  theokratischen  Verfassung  des  Volkes  erhält  die  Abge- 
schlossenheit ihren  Ausdruck.  Beim  ganzen  Volke  wie  beim 
Einzelnen  zielt  sie  auf  dar  kommende  Christentum:  elg  t^v  fxsXXov- 
Gav  niotiv  drtoxaXwp&fjvat.  Der  Nachdruck  liegt  auf  der  Auf- 
gabe des  Gesetzes,  abzuschließen  und  zu  hüten,  bis  daß  die 
Fülle  der  Offenbarung  und  der  volle  christliche  Glaube  kommt. 
Damit  ist  also  das  Ziel  des  Gesetzes  erreicht  und  der  Zeitpunkt 
seines  Aufhörens  gegeben.  „Das  jüdische  Volk  wurde  in  dem  Ge- 
wahrsam des  Gesetzes  eingeschlossen,  damit  es  selbst  für  das 
Evangelium  reife  und  auch  den  Heiden  die  Möglichkeit  des 
Heils  bewahre.  Tiefer  kann  die  welthistorische  Bedeutung  die- 
ses merkwürdigen  Volkes  nicht  gefaßt  werden.  Wie  in  dem 
einzelnen  Menschen  inmitten  des  Gewühls  und  Widerstreites  sei- 
ner natürlichen  Triebe  ein  fester  Punkt  .  .  .  bleibt:  das  Gewissen, 
dessen  Stimme  zwar  übertäubt  werden  kann,  aber  nie  ganz  ver- 
stummt, und  wohin  sich  der  letzte  Strahl  des  Gottesbewußtseins 
flüchtet,  so  bewahrte  Gott  in  der  Menschheit  unter  den  wilden 
Wässern  der  Nationen,  die  eben  so  viel  Repräsentanten  der 
Kräfte  und  Leidenschaften  des  Fleisches  sind,  ein  Volk,  ver- 
schlossen und  umdämmt,  das  Er  durch  seine  eigenthümliche  Füh- 
rung von  den  Verirrungen  des  Heidenthums  zurückhielt,  wenn  es 
auch  manchmal  von  diesem  überfluthet  zu  werden  drohte,  und  in 
dem  das  Bewußtsein  des  wahren  Gottes  und  die  Erkenntniss  der 
Sünde  als  ein  heiliger  Funke  gehütet  wurde,  der  in  Christo  zum 


x)  Zu  (fQovQeüi  vgl.  IL  Kor.  11.  32;    I.  Petr.   1,  5;    außerdem   nur   noch 
Phil.  4,  7  in  Verbindung  mit  ras  xagdias. 
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Lichte  der  Welt  werden  sollte.  Wie  das  Gewissen  des  Menschen 
durch  das  göttliche  Gebot  geweckt  und  geschärft  wird,  so  ward 
das  jüdische  Volk  durch  das  mosaische  Gesetz  das  Herz  der 
Völker,  welches  den  Todesschmerz  der  Sünde  empfand,  das  Ge- 
wissen der  Menschheit,  das  sich  in  seinen  Banden  nach  der  Befrei- 
ung sehnte"  J).  Dem  leihen  besonders  die  Psalmen  den  ergrei- 
fendsten Ausdruck,  in  den  synagogalen  Gottesdiensten  aber  wur- 
den diese  immer  mehr  und  mehr  das  Gemeingut  des  Volkes. 
Die  ehrwürdigen  Gestalten,  der  „heilige  Rest"  Israels,  beim  Ein- 
tritte des  Messias,  die  Ihm  ein  zubereitetes,  gläubiges  Herz  ent- 
gegenbrachten, sind  die  Zeugen,  wie  Gott  auf  diesem  Wege  sein 
Ziel  erreicht  hat. 

So  verweilt  des  Apostels  Blick  auf  der  Geschichte  Israels,  v.  24. 
und  das  giebt  ihm  ein  treffendes  Bild  für  die  vorbereitende 
Thätigkeit  des  Gesetzes  auf  Christum  hin  ein:  coms  6  vöfiog 
Ttaidayooyög  rj/Mvv  ye'yovsv  dg  XqiGtöv.  Mit  dem  Ausdrucke 
naidaywyög,  der  nach  den  Verhältnissen  des  Altertums  zu  beur- 
teilen ist,,  vergleicht  Paulus  das  Gesetz  mit  einem  Sklaven,  der 
seinen  Pflegling,  den  Knaben,  zu  bewachen,  auf  Schritt  und 
Tritt  zu  begleiten  und  zu  behüten  und  ihm  die  Elemente  des 
Wissens  zu  lehren  hat.  In  diesem  Bilde  ist  auch  zugleich  enthal- 
ten, daß  eine  Zeit  kommt,  wann  der  Knabe  der  Zucht  seines 
Pädagogen  entwachsen  sein  wird.  Das  ist  der  Fall,  wrenn  das 
Ziel  dieser  Erziehung,  die  Vereinigung  mit  Christus  erreicht  ist: 
elg  XqiGtöv  2).  Mit  dem  Zusätze  Iva  ex  niGxewg  dixaMÜwpLev 
ist  betont,  daß  es  gerade  Ziel  des  Gesetzes  ist,  den  Glauben 
an  Jesus  Christus,  weil  von  Ihm  die  Rechtfertigung  ausgeht, 
heranzuziehen. 

Ist    dieser  Zweck   erreicht,   ist  Christus    und    mit   Ihm  der  v.  2ö. 
Glaube  gekommen,  so  fällt  die  Aufgabe  des  Pädagogen  weg.  Durch 
die  Annahme  des  Glaubens  werden   wir   dessen  Obhut,   werden 
wir  dem  Gesetze  entzogen. 

Den    Standpunkt   der   Judenchristen    verlassend    redet    der  v.  86. 
Apostel  alle  Galater  an,  um  den  unmittelbar  vorausgegangenen 


*)  So  die  treffenden  Ausführungen  Windischmann's  hierzu. 
8)  Vgl.  Rom.  10,    4:    xikot    yaQ    vöfiov    Xqkitos    th    (hxaioavvtjv    navti   %m 
moiivovTi. 
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Gedanken  des  Freiseins  vom  Gesetse  in  einer  für  sie  alle  geltenden 
Weise  zu  begründen :  Ttävttg  yäQ.  Zu  diesem  Zwecke  verweist 
er  sie  darauf,  daß  sie  Kinder  Gottes  sind  —  vlol  ittov  söve,  und 
daß  sie  dieses  sind  mittels  des  Glaubens  —  6id  m'orecos  — 
dadurch,  daß  sie  Eins  sind  mit  oder  in  Christus  —  sv  Xqigt<*> 
'hjöov  — .  Die  Bekanntschaft  mit  der  Lehre  von  der  Gotteskind- 
schaft  wird  hier  vorausgesetzt  ').  Mit  einem  unverkennbaren 
Nachdrucke  aber  ist  das  nävxeg  an  die  Spitze  gestellt;  dadurch 
wird  uns  der  Gedankenfortschritt  vermittelt  zu: 
v.  27.  oöoi    ydg    tlg    Xqiüiov    eßanitO&rjTt ,    Xqiöiov    ivsdvOaO&e, 

Zunächst  tritt  uns  in  diesem  Satze  das  b'aoi  entgegen:  wer  immer, 
ob  Jude,  ob  Heide,  auf  Christus  hin  getauft  wird,  der  gehört  zu 
den  nävieg,  wird  zu  einem  Kinde  Gottes ;  oder  das  Eingegliedert- 
werden in  Christus  vollzieht  sich  nicht  durch  den  Glauben  be- 
reits, sondern  erst  durch  die  Taufe.  Zum  Glauben  als  der  Be- 
dingung seitens  des  Menschen  muß  im  Sakramente  die  Thätig- 
keit  Gottes  hinzutreten.  Diese  führt  den  Menschen  aus  einem 
Zustande  in  einen  anderen,  neuen  über,  der  Christus  selbst  ist: 
tig  Xqiötöv  2) ,  um  Diesem  anzugehören  und  eigen  zu  sein.  Bei 
dem  Bilde  „Christum  anziehen"  ergeben  sich  folgende  Mo- 
mente: Gleichwie  die  Kleider  eine  neue  Form  geben,  dabei  aber 
sich  der  Gestalt,  anpassen,  so  besteht  der  Getaufte  in  seiner 
Persönlichkeit  fort,  tritt  aber  mit  dem  lebendigen  Christus  in 
eine  mystische  Vereinigung  ein.  Das  Bild  selbst  ist  geläufig  ge- 
nug, so  daß  es  zu  seiner  Motivierung  keiner  Bezugnahme  auf 
einen  etwaigen  Gebrauch,  Anlegen  von  Kleidern  bei  der  Taufe, 
bedarf3).  Es  ist  dasselbe  nicht  einfach  zu  identificieren  mit  „in 
Christo  sein",  wenn  es  auch  sachlich  auf  dasselbe  hinauskommt; 
es  hebt  mehr  die  übernatürliche  Ähnlichkeit  hervor  4). 

*)  Die  Bezeichnung  vlol  deov  findet  sich  noch  Gal.  4,  7;  Rom.  8,  14.19. 
Johannes  liebt  den  Ausdruck  rexva  s-eov  (1,  12;  11,  52;  I.  Joh.3, 1.  2.  10;  5,  2). 

2)  Vgl.  Rom.  6,  3  ff.  giebt  eine  Ausführung  des  ipanxla&tjutv  eis  Xqiotöv 
dahin,  daß  der  Getaufte  in  eine  übernatürliche  Lebensgemeinschaft  mit  Chri- 
stus tritt. 

3)  Vgl.  zu  ivtvtiv   in   metaphysischer  Bedeutung  Luk.  24,  49;  Rom.  13, 

12.  14:  iv(fi:aaa&s  rov  xvqiov  'IijOovv;  I.  Kor.  15,  53.  54:  ivrfvoaa&ai  dq,&agalav  und 
d&uvaotav.      Ephes.   4,   24:   ipdroao&ai   zöv  xaivov  av&Qumov;  6,   11.   14;   Kol.  3,  10. 

12;  L  Thess.  5,  8. 

*)  Vgl.  Gyrill.  v.  Jerus.,  Kat.  III,  1:  ite  Xqiotov  ßeßanjiaue'voi  xal  Xyi- 
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Alle  ziehen  denselben  lebendigen  Christus  an.  Dieser  v.  2S. 
prägt  Sich  ihnen  als  übernatürliches  Bild  auf.  Davon  ist  die 
Folge,  daß  die  bisher  bestehenden  Unterschiede,  die  durch  das 
„Gesetz"  zwischen  Heide  und  Jude,  durch  die  Sünde  unter  den 
Ständen  zwischen  Sklave  und  Freien,  durch  die  Natur  zwischen 
den  Geschlechtern  herbei  geführt  sind,  aufhören.  Christus  Selbst 
ist  das  lebendige  Band,  das  sie  alle  in  mystischer,  übernatür- 
licher Weise  durchdringt  und  eint:  ndvteg  yäg  v/neig  sig  sota  sv 
Xqiötcö  'ItjOov.  An  die  Stelle  des  Gegensatzes,  der  Zwietracht, 
der  Selbstsucht  und  der  Überhebung  unter  der  Herrschaft  der 
Sünde  sind  die  Eintracht,  die  Selbstlosigkeit  und  der  Friede,  die- 
ses Merkmal  des  Messias-Reiches,  getreten;  denn  der  Friedens- 
fürst Selbst  belebt  Sein  Reich.  Wohl  tritt  die  volle  Realisierung 
dessen  erst  im  Jenseits  ein,  allein  auch  im  Diesseits  besitzt  in 
Christus  die  Kirche  in  Sich  die  Kraft,  diesen  idealsten  Zustand 
zu  verwirklichen.  Daß  dem  noch  nicht  so  ist,  gründet  in  der 
Verkehrtheit  und  Bosheit  des  freien  menschlichen  Willens.  Es 
ergiebt  sich  aber  aus  dem  elg  eOtä,  daß  die  übernatürliche  Ver- 
einigung mit  Christus  keine  bloße  Übereinstimmung  in  der  Ge- 
sinnung, sondern  eine  lebensvolle,  organische  ist.  Abgesehen 
von  der  Einheit  der  Personen  in  der  Gottheit  und  der  beiden 
Naturen  in  Christo,  giebt  es  nach  dem  Apostel  der  Gnade  keine 
innigere  und  höhere  als  die  des  mystischen  Leibes  Christi.  Auf 
diese  nimmt  er  als  auf  den  letzten  und  durchdringendsten  Beweg- 
grund Bezug,  wenn  er  —  wie  auch  hier  die  Galater  —  zur  Ein- 
heit in  der  Kirche  ermahnen  will J). 

Nachdem  Paulus  in  seiner  Entwicklung  mit  dem  Satze  „ihr  alle  _  ,yi) 
seid  Eins  in  Christus  Jesus"  das  innerste  Wesen  des  Christen- 
tums ausgesprochen  hat,  blickt  er  nun  zurück,  um  das  Verhältnis  * 
desselben  zu  der  dem  Abraham  und  seinem  Samen  gegebenen 
Verheißung  noch  darzulegen.  Die  Prämissen  sind  hierzu  ge- 
geben. Es  ist  bereits  —  v.  16  —  gezeigt  worden,  daß  die  Ver- 
heißungen dem  Samen  Abrahams,  der  Christus  ist,    zu  teil  ge- 


axov    ivdvadfifvoi    avftfioQifoi    yt'/ovuri   rot)    vlov   tov  ötov  .  .  .  fieto^oi  ovv  tov 
Xqiotov  ytvöfitvot    XqiOioI   fixöitot   xaXitoO-t. 

')  Vgl.  z.  B.  I.  Kor.  1,  12,  wo   er  angesichts  der  Spaltungen  in  dieser 
Gemeinde  fragt:  /it/xe'ftarai.  6  Xqiotos; 
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worden  sind.  Gehören  wir  aber  dadurch,  daß  wir  mit  Christus 
eins  sind,  Christo  an,  so  gehören  wir  auch  zu  dem  Samen, 
dem  die  Verheißung  geworden  ist.  Der  Inhalt  derselben  aber 
ist,  Erbe  zu  werden;  also  —  so  der  Schluß  —  sind  wir  auch 
Erben  und  zwar  —  gemäß  dem  v.  18  Gesagten — :  xar'  inayyt- 
liav  xlrjQovojJLOi. 

Nicht  durch  das  Gesetz,  sondern  durch  die  Taufe  —  so 
die  kurze  Summe  und  der  Gewinn  dieser  Deduction  —  werden  wir 
dem  Samen,  dem  Träger  der  Verheißung,  zugehörig;  denn 
nicht  durch  jenes,  sondern  durch  diese  werden  wir  Christo  ein- 
gegliedert. Weil  nicht  durch  das  Gesetz,  sondern  durch  die 
Verheißung,  darum  werden  von  uns  nicht  Gesetzes  werke,  sondern 
wird  der  Glaube  als  Heilsbedingung  gefordert.  Zu  solchem  Ziele 
hatte  das  Gesetz  eine  vorbereitende  und  erziehende  Aufgabe 
vom  Gesetzgeber  zugewiesen  erhalten,  weshalb  natürlich  mit 
der  Erfüllung  dieser  jenes  außer  Geltung  treten  muß. 


IV,  1-7.  Wenn  nun    aber    im    göttlichen  Heilsplane  das  Gesetz  eine 

für  die  Gotteskindschaft  aus  dem  Glauben  oder  für  das  Erbrecht 
durch  die  Zugehörigkeit  zu  dem  Samen  Abrahams  vorbereitende 
und  erziehende  Aufgabe  hat,  muß  es  dann  diese  nicht  an  allen 
Menschen,  also  auch  an  den  Heidenchristen  erfüllen?  Die  Ant- 
wort lautet  gewiß  einerseits  bejahend,  jedoch  muß  sie  anderseits 
eine  Unterscheidung  betreff  der  Art  und  Weise  zwischen  der 
Zeit,  ehe  und  nachdem  Jesus  Christus  gekommen  war,  treffen. 
Vorher  mußte  jeder  Einzelne  für  sich  als  solcher  das  Stadium 
der  Unterwerfung  unter  das  Gesetz  durchmachen;  nachdem  aber 
der  Sohn  Gottes  dasselbe  gethan,  hat  er  solche  Unterordnung 
als  unser  Stellvertreter  auf  sich  genommen.  Indem  Christus  das, 
was  des  Gesetzes  ist,  ausgeführt  hat,  haben  alle,  die  mit  ihm 
Eins  sind,  in  Ihm  das  Gesetz  erfüllt  l).  Hiervon  muß  natürlich 
eine  Folge  sein,  daß  das,  worauf  ehedem  die  Erziehung  durch 
das  Gesetz  als  Erfolg  zielte,  in  den  Getauften  durch  Christus 
gewirkt    wird,    oder    diesen  von  Ihm  geschenkt  wird.     So  wird 


')  Vgl.  Kol.  2,    11:    os  (sei.   Xoiotos)  iativ  rj  xetpalri  näai\q  aQxijs  xai  i£ov- 
Oias,  iv  u>  xai  ni Qit% is,r,S-r]T e  ntgirofirj  aitiQonoi^T m. 
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der  Glaube,  für  den  das  Gesetz  erzieht,  als  Tugend  bereits  ein- 
gegossen. 

Um  alle  Eigentümlichkeiten  der  folgenden  Entwicklung  recht 
verstehen  zu  können,  bedarf  es  noch  der  folgenden  Erwägung. 
Giebt  es  wohl  einen  Gesichtspunkt,  unter  dem  Juden  und  Hei- 
den der  vorchristlichen  Zeit  in  ihrem  Verhältnisse  zum  kommen- 
den Erlöser  zusammengefaßt  werden  können?  Wir  wollen 
nicht  zu  weit  ausholen;  aber  angesichts  einer  so  proselyten- 
eifrigen  Richtung,  wie  sie  sich  in  den  Judaisten  verkörpert  findet,  le- 
gen sich  doch  die  Gedanken  an  Heiden,  die  in  geistiger  Weise  dem 
Samen  Abrahams  eingegliedert  wurden,  nahe  genug.  Werden 
doch  Heidinnen  so  eng  damit  verbunden,  daß  sie  selbst  den 
Stammmüttern  Christi  zugereiht  worden  sind.  Heiden  aber, 
die  „dem  Samen"  Abrahams  jemals  —  sei  es  als  wahre  Prose- 
lyten,  sei  es  in  anderer  außerordentlicher  Weise  durch  eine  be- 
sondere Gnade  —  eingegliedert  worden  sind,  bilden  durch  Die- 
sen mit  den  demselben  Samen  vereinigten  Juden  ein  Volk. 
Was  diese  darum  in  der  Gesetzeszucht  durchlebt  haben,  das 
wird  mittelbar  auch  jenen  eigen.  Unter  dem  Gesichtspunkte  der 
mystischen  Vereinigung  mit  dem  Samen  Abrahams  also  lassen 
Heiden  und  Juden  sich  als  Eins  zusammenfassen,  und  es  ist  in 
dieser  Weise  die  Möglichkeit  geboten,  in  dem  folgenden  Ab- 
schnitte an  beide  zu  denken  und  des  Apostels  Rede,  die  im 
Vorausgehenden  allgemein  sich  an  alle  Christen  gewandt  hatte, 
in  derselben  allgemeinen  Fassung  festzuhalten. 

In  dieser  Einheit  zwischen  Christus  und  dem  geistigen 
Samen  Abrahams  liegt  ferner  der  Grund  für  den  typischen 
Charakter  des  Lebens  des  ßundesvolkes.  Weil  es  derselbe  Chri- 
stus ist,  der  bereits  in  diesem  lebt  '),  wie  er  nun  in  seiner  Kirche 
lebt,  darum  ist  in  jenem  das  Vorbild,  in  dieser  das  Abbild  Sei- 
nes Lebens  zu  erkennen;  darum  ist  das  Leben  derer,  die  „der 
Fülle  der  Zeiten"  vorangegangen  sind,  kein  von  dem  Samen 
Abrahams  getrenntes.  Der  Ausdruck  nkr^wixa  %qövov  läßt  uns 
erkennen,  daß  auch  diese  Idee  von  dem  typischen  Charakter  Is- 
raels dem  Apostel  hier  nicht  fern  gelegen  war  2).     Wir  begreifen 


*)  Es  sei  hier  nur  im  allgemeinen  darauf  verwiesen,  daß  besonders  im 
Hebräerbriefe  uns  diese  paulinische  Auffassung  wieder  begegnen  wird. 
a)  Vgl.  auch  unten  4,  21  ff. 

AI.  Schae/er:  Das  ff,  T.  -  P.riofo  l'auli.  —  1.  Bd.  20 
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aber  auf  Grund  dessen,  warum  die  Heilswege  Gottes  dahin  gin- 
gen, daß  unser  Erlöser  dem  „Gesetze"  sieh  unterordnete,  auf 
daß  alles  „erfüllt"  werde. 

Mit  Hilfe  dieser  dargelegten  paulinischen  Ideen  dürfte  eine 
einheitliche  Auffassung  des  folgenden,  in  verschiedenartiger  Weise 
erklärten  Abschnittes  gelingen  können. 
vv.  l.  2.  Eine  Vervollständigung  des  Gesagten  —  speciell  des   3,   29 

gewonnenen  Schlusses  —  kündet  das  Xt'yo)  dt  an.  Der  Begriff 
6  xlrjgovö /nog  —  vgl.  3,  20  den  Begriff  6  ßsOfoyt  —  muß  ge- 
nerisch  genommen  werden;  er  muß  aber  in  seiner  vollen  Bedeu- 
tung festgehalten  werden  vom  Erben,  der  es  ist,  nicht  der  es 
erst  werden  soll.  In  diesem  Sinne  heißt  es  auch  nachher: 
xvQiog  ndvTcov  u:v.  Daher  ist  es  ausgeschlossen,  darunter  den 
Juden  oder  den  Heiden  als  solchen  zu  verstehen;  wohl  aber 
muß  der  eine  wie  der  andere,  insofern  er  Same  Abrahams  ge- 
worden ist,  darunter  subsumiert  werden;  der  Erbe  aber  ist  der 
Same  Abrahams,  das  ist  Jesus  Christus. 

Von  dem  Erben  heißt  es  weiter,  daß  er  ein  Alter  der  Un- 
mündigkeit durchzumachen  hat:  €<f  oöov  XQ°V0V  •  •  •  yrjniöc 
eüriv.  Diese  Zeit  wird  dadurch  charakterisiert,  daß  während 
derselben  der  Erbe  sich  nicht  vom  Sklaven  unterscheidet;  er  ist 
nicht  Sklave,  sondern  ist  Herr:  ovShv  diatpsQsi  dovXov  xvgiog 
ndvxtov  cor.  Es  handelt  sich  also  um  einen  Zustand  des  Erben, 
in  dein  er  anders  behandelt  wird  und  anders  erscheint,  als  er 
ist.  Obschon  Herr  und  als  solcher  frei,  genießt  er  dieses  Recht 
nicht,  sondern  ist  untergeordnet  und  gehorcht  gleich  einem 
Sklaven  anderen,  nämlich  Vormündern  und  Verwaltern:  dXÄd 
vno  €7iiTQÖ7Tovg  sGxi  xal  oixovö/Aovg  *).  Dieser  Zustand  ist  aber 
ein  vorübergehender:  bis  der  Zeitpunkt  der  Mündigkeit  kommt. 
Die  Rechtsbestimmungen  über  das  Alter  der  Mündigkeit,  wie  Gesetze, 
eventuell  auch  noch  Particularrechte  der  Galater  sie  enthalten, 
können  ganz  dahin  gestellt  bleiben;   denn  der  Apostel  geht  hier 


J)  Das  Wort  iniigonog,  welches  einen  weiteren  Umfang  hat  -  vgl. 
Stephanus,  thesaurus  —  bezeichnet  jemanden,  dem  die  Verwaltung  fremden 
Besitzes  übertragen  ist;  speciell  „Vormund",  welche  Übersetzung  durch  vymos, 
wie  durch  das  folgende  olxovofioi  empfohlen  wird,  welch  letzteres  Wort  „ Ver- 
walter" bedeutet.  Insofern  diese  dem  Vormunde  gehorchen,  steht  das  Mündel 
auch  indirekt  unter  diesen. 
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von  der  Anschauung  aus,  daß  es  in  der  Macht  des  Vaters  liege, 
diese  Zeit  zu  bestimmen;  darum  aygt  t-rjg  ngoltsGiAiag  xov  naxqog. 

Nun  geht  der  Apostel  zur  Anwendung  dieses  Gleichnisses  v. 
über,  und  wir  verfolgen  als  parallele  Glieder:  njmög  sotiv  und 
r^ulg  .  .  rtfiev  vrjmoi;  ferner:  ovdkv  diaqtQti  SovXov  und  rj(.is&a 
dsdovXatfi&'voi;  alsdann:  vno  eirixQÖTrovg  xal  oixovöfiovg  und  vno 
tu  Otoi%£ia  xov  xöüuov;  endlich:  cc%qi  trjg  ngottsG/niag  x.  n.  und 
rjZtiev  xo  nXi;Qmiict  xov  %qövov  x).  Soweit  das  Gleichnis  aufge- 
nommen ist,  soweit  heischt  es  auch  eine  Durchführung.  Eine 
Vorbedingung  hierzu  ist  aber  die  Bestimmung  des  Begriffes  xa 
oxo ixt icc  xov  xöOf.iov.  Seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach 
bezeichnet  ütoi%tio%'  einen  Stift  oder  Stab,  der  behufs  der  Messung 
oder  Zählung  von  Beihen  eingeschlagen  wird;  alsdann  die  Ele- 
mente für  ein  Zusammengesetztes;  so  z.  B.  die  Grundstoffe  der 
Welt,  die  Buchstaben  als  die  Bildungselemente  für  Silben  und 
Wörter  und  des  weiteren  dann  die  Anfangsgründe  und  Principien 
einer  Wissenschaft  oder  Kunst.  Da  bei  der  Möglichkeit  solch 
verschiedener  Deutung  der  Zusammenhang  bestimmen  muß,  so 
ist  natürlich  je  nach  der  Auffassung  dieser  ganzen  Stelle  auch  über 
dioiyrtia  xov  xööfiov  verschieden  gedacht  worden.  So  ist  teils  an  die 
Elemente  der  Natur,  bezw.  an  „Elementargeister"  2),  so  daß  —  das 
ii/Luk  auf  ehemalige  Heiden  bezogen  —  eine  Anspielung  an  heidni- 
schen Naturdienst  gegeben  wäre  a);  teils  an  Himmelskörper,  so  daß 
-  das  fjixng  lediglich  von  Judenchristen  verstanden  —  die  dadurch 
bestimmten  jüdischen  Zeiten,  Sabbat,  Neumonde  und  Feste  zunächst 
gemeint  seien  4),  teils  endlich  an  das  ganze  alttestamentliche  Gesetz, 
das  sich  wie  die  Elemente  einer  Wissenschaft,  so  zur  Fülle  der  neu- 
testamentlichen   Offenbarung   verhalte,   gedacht  worden  5).     Um 


')  Aus  dieser  Gegenüberstellung  der  Glieder  ist  ersichtlich  ,  daß  der 
Umstand,  ob  der  Vater  des  Unmündigen  noch  lebt  oder  tot  ist,  nicht  zum 
Gleichnisse  gehört. 

•)  Besonders  im  Anschluß  an  Spitta,  der  zweite  Brief  des  Petrus  und 
der  Brief  des  Judas.  Halle  1885,  S.  986  ff.  kommt  Everling,  1.  c.  S.  70  ff. 
dazu,  oioi/h'u  als  Elemente,  die  ihre  besonderen  Engel  haben  — ,  „die  Ele- 
mente werden  nicht  gedacht  ohne  Elementargeister"  —  anzusehen. 

8)  So  z.  B.  August.,  M.  Victorin. 

*)  So  /..  15.  Glirysost.,  Theodore!,  Com.  ;i  Lap. 

6)  So  Thomas. 

20  * 
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des  dargelegten  Zusammenhanges  willen  muß  diesen  Anschau- 
ungen, die  von  zu  speciellen  Voraussetzungen  ausgehen,  die  Zu- 
stimmung versagt  werden;  der  letztern  aber  besonders  noch 
deshalb,  weil  das  unmittelbar  folgende  vöfiog  die  Wahl  von 
öioi%bTa  lov  xööfiov  befremdend  macht.  Der  offenbar  absicht- 
lich allgemein  gehaltene  Ausdruck  mute  auch  dem  entsprechend 
gefaßt  werden.  Der  Begriff  xööfxog  bezeichnet  uns  die  natürliche 
Ordnung  und  steht  im  Gegensatze  zur  übernatürlichen  Schöpfung. 
Alle  „irdischen  Satzungen  und  Lehren,  die  sich  wie  Anfangs- 
gründe (vgl.  Hebr.  5,12)  zu  der  Vollendung  in  Christo  verhalten", 
sind  darunter  zu  verstehen  *).  Hierhin  zählt,  was  das  Naturge- 
setz sagt,  hierhin  zählt  aber  auch  das  alttestamentliche  Gesetz, 
welches,  es  mag  wie  hoch  immer  stehen,  doch  noch  nicht  der 
Gnadenordnung  zugehört.  Weil  dieses  mit  inbegriffen  ist,  darum 
ist  bei  der  folgenden  Anwendung  auf  Christus  der  Übergang 
zu  dem  specielleren  Begriffe  vöfiog  gerechtfertigt;  weil  aber 
anderseits  das  rjfieTg  nicht  auf  Judenchristen  einzuschränken  ist. 
darum  ist.  der  allgemeinere  Ausdruck  ozoi%aTa  zov  xööfiov  an- 
gezeigt. 

Indem  wir  nun  rjfieig  von  allen  Christen,  von  Juden-  und 
Heidenchristen  verstehen,  müssen  wir  aber  doch  eine  gewisse 
Beschränkung  in  dem  rjfxe&a  öedovlwfuvoi  und  ors  öl  ^Xlftr  auf 
die  Vergangenheit,  und  zwrar  auf  die  vorchristliche  Zeit  erkennen. 
Die  Frage,  was  der  Apostel  mit  dem  Zustande  „unserer"  Un- 
mündigkeit meine,  worauf  das  6re  yfiev  vrtmoi  ziele,  empfängt 
ihre  Beantwortung  aus  der  Erwägung,  daß  der  Apostel  „uns" 
nicht  als  einzelne  Individuen  betrachtet,  sondern  immer  als 
„dem  Samen"  Christus  vereinte  Glieder,  und  daß  er  speciell 
jene  meint,  die  vor  der  „Fülle  der  Zeiten"  solche  waren.  In- 
sofern in  diesen  Christus  oder  der  Emmanuel  bereits  lebte,  inso- 
fern diese  also  zum  Samen  Abrahams  gehörten,  waren  sie  be- 
reits Erben;  insofern  sie  aber  der  vorchristlichen  Zeit  ange- 
hörten, waren  sie  unter  die  (icoi%Ha  xov  xööfiov  untergeordnet, 
welch  allgemeiner  Ausdruck  auf  die  alttestamentlichen  Bundes- 
glieder bezogen,  das  Dienen  unter  dem  „Gesetze *  besagt.    Hier- 


l)  Vgl.  hierzu  Hieronym.,  Tertull.   c.  Marc.  V,  4,    Estius,  Rosen- 
mi'iller,  Rückert,  Windischmann,  Sieffert  u.  a. 
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von  gab  es  kein  Freiwerden,  bis  daß  in  der  „Fülle  der  Zeit" 
der  Sohn  Gottes  kam;  denn  so  war  die  vom  Vater  bestimmte 
Heilsordnung.  Diese  bisher  dargelegte  Erklärimg  von  xXrjQoröfiog 
und  von  der  Zeit,  da  er  vrjniog  ist,  muß  aber  auch  bestehen 
bleiben,  wenn  sie  an  den  Erben,  der  Christus  Selbst  ist,  ange- 
legt wird;  sie  muß  gerade  dadurch  die  Probe  ihrer  Richtigkeit 
ablegen.  Auch  der  Sohn  Gottes  hat  in  Seinem  Leben  eine 
Zeit,  von  der  das  Wort  v^mog  gelten  kann.  Es  ist  das  die 
Zeit  Seiner  Wirksamkeit  im  geistigen  Samen  Abrahams 
vor  Seiner  Menschwerdung.  Aus  dem  allgemeineren  Worte 
Pauli  OToix*ict  tov  xöofiov  aber  mögen  wir  die  trostvolle  Lehre 
erkennen,  daß  das  unendliche  Erlösungswerk  Christi  einer  Sonne 
vergleichbar  ist,  die  alle  Zeiten  mit  ihren  Strahlen  durchleuch- 
tet und  erwärmt,  und  die  auch  rückwärts  in  den  sonst  dunklen 
und  trostlosen  Zeiten  des  Heidentums  Gottes  unendliche  Barm- 
herzigkeit offenbart.  Auch  in  dieser  Zeit  ist  in  allen  von  Gott 
Begnadeten  der  Sohn  Gottes  Erbe  und  Herr;  nach  göttlicher 
Anordnung  aber  ordnete  er  sich  in  diesen  unter  die  Oioixtta  tov 
xöö^iov  und  in  den  Israeliten  speciell  unter  das  „Gesetz". 

Um  solchen  mystischen  Lebens  Christi  willen  erken-  vv.  4. 5. 
nen  wir  in  jedem  wahren  Israeliten  das  Vorbild  des  einst 
in  die  Welt  kommenden  Messias.  Seine  Zeit  wird  treffend  mit 
„Fülle  der  Zeit"  benannt,  weil  in  ihr  alle  Vorbilder  erfüllt  wer- 
den. Hierzu  gehört  aber  auch  die  Unterwerfung  unter  das  alt- 
testamentliche  Gesetz,  die  wir  im  Leben  Jesu  vor  uns  sehen: 
yeröfievov  vno  vöfior.  Das  damit  verfolgte  Ziel  bestimmt  Paulus 
Iva  torg  vno  vöfxov  s^ayoQÜürj  und  l'ra  tijv  vio-O-eöCav  tino- 
laßatfuv.  Indern  dem  Sohne  als  der  Sendende  nicht  der  Vater, 
sondern  Gott  gegenübergestellt  wird,  findet  die  Wahrheit  einen 
Ausdruck,  daß  die  Menschwerdung,  insofern  sie  ein  Werk  nach 
außen  ist,  ein  Werk  der  Trinität  ist.  Die  Sendung  des  Sohnes 
—  tfcanäOteÜLw  J)  —  in  diese  Welt,  um  mit  Sich  die  mensch- 
liche Natur  in  Seiner,  der  zweiten  Person  der  Gottheit  zu  ver- 
einigen, bringt  einen  neuen  Modus  des  Daseins  dieser  Person 
mit  sich.    Die  Sendung  in  der  Zeit  —  missio  —  entspricht  dem 


')  Vgl.  von  der  Sendung  des  Solines:    loh.  8,    1'..   17.  81.  -W;   <i.  ."»7;    8, 
23.  2i>;  vom  heiligen  (ieiste:  Juli.  II,  26;  15,  26  etc. 
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ewigen  Ausgange  —  processio  —  des  Sohnes  aus  dein  Vater1). 
—  Wie  in  diesen  Werten  die  Gottheit  des  Sohnes  eingeschlossen 
ist,  so  ist  in  dem  folgenden  ysvöixevov  ix  yvraixög  die  wahre 
Menschheit  Jesu  Christi  2)  enthalten.  Das  Wort  yvvij  aber  ist 
gewählt,  weil  es  das  Geschlecht  bezeichnet.  Daruni  widerspricht 
dieser  Ausdruck  nicht  nur  nicht  der  Jungfräulichkeit  der  Mutter 
des  Sohnes  Gottes,  sondern  spricht  um  des  gänzlichen  Fernhal- 
tens des  Mannes  —  „geworden",  nicht  gezeugt  —  willen  eher 
dafür  3).  Nicht  mit  Unrecht  finden  Väter  in  dieser  Stelle  einen 
Beweis  einerseits  für  die  Einheit  der  Person,  indem  vom  Sohne 
Gottes  ausgesagt  wird  yevopievov  in  yw.  (gegen  Nestorius),  wie 
anderseits  auch  für  die  Zweiheit  der  Naturen  (gegen  Eutyches)  4) 
ausgesprochen. 

So  tritt  der  Sohn  Gottes  in  die  Welt,  wird  Mensch,  unter- 
wirft Sich  dem  Gesetze  der  Beschneidung,  der  Darstellung  im 
Tempel,  den  übrigen  Satzungen  und  läßt  Sich  von  Johannes  im 
Jordan  taufen.  Weil  Er  Sohn  Gottes,  darum  hat  das  „Gesetz" 
kein  Recht  über  Ihn;  Er  unterwirft  Sich  demselben  aber  frei- 
willig und  bietet  Sich  so  dar  als  ein  Lösegeld  für  die,  deren 
Natur  Er  angenommen,  und  die  dem  Gesetze  unterworfen  sind. 
Darin,  daß  unser  Erlöser  unserem  Geschlechte  angehört,  und 
daß  Er  der  Sohn  Gottes  ist,  liegt  der  Grund,  daß  auch  wir 
durch  Ihn  zur  Kindschaft  Gottes  gelangen  5). 
tt.  6.  7.  Aus  dieser  dargelegten,  für  alle  Christen   geltenden  Lehre 

zieht  der  Apostel  eine  besondere  Anwendung  für  die  Galater, 
wie  dieses  aus  dem  Wechsel  der  Person  und  der  Anrede  toie 
ersichtlich  ist.  Es  gilt  die  Consequenz  zu  ziehen,  daß  sie  nicht 
durch    das  Gesetz  Erben    geworden    sind.    Zu  diesem  Ziele  be- 


x)  Vgl.  Thomas,  Summa  th.  I.  qu.  43;  Petavius,  de  Trin.  VIII,  1,  10. 

2)  So  führt  Basilius,  de  Spir.  st.  V,  12  gegen  den  Doketisnius  aus. 
Vgl.  Hieronymus,  i.  h.  1. 

3)  Vgl.  meine  Schritt,  die  Gottesmutter,  S.  21.  89.  97.  in;». 

4)  Vgl.  Hilarius,  de  Trin.  XII,  48. 

ä)  Hierüber  wird  eingehender  noch  zu  handeln  sein  in  der  Evangelien- 
Erklärung  über  die  Beschneidung  und  besonders  über  die  Taufe  Jesu  und  das 
bei  Lukas  im  Zusammenhange  damit  gegebene  Geschlechtsregister  Jesu.  Je- 
sus ist  der  Sohn  Adams  und  der  Sohn  Gottes,  aber  auch  von  Adam  heißt  es: 
■tov  'Aöäti  tov  &tov,  womit  eine  Adoptivsohnesschaft  ausgesprochen  ist. 
(Luk.  3,  38). 
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nutzt  Paulus  die  von  denselben  gemachten  Erfahrungen  *),  daß 
sie  „den  Geist"  erhalten  haben.  Dieser  „Geist"  ist  ein  laut  in 
ihnen  rufender  Zeuge,  der  nicht  verkannt  werden  kann. 

Weil  sie  —  so  wird  oxi  am  besten  mit  derVulgata  (quo- 
niam)  gefaßt  —  Kinder  Gottes  durch  Christus  sind,  darum  sandte 
Gott  xo  ftvevpa  xov  vlov  avtov.  Es  muß  mit  Rücksicht  auf  die 
Wahl  des  Wortes  egansoisdev  und  den  offenbaren  Parallelismus 
mit  v.  4,  mit  der  Sendung  des  Sohnes,  unter  xo  nvsvfux  der 
heilige  Geist  verstanden  werden.  Es  entsteht  dabei  nur  die 
Frage,  warum  Er  x.  nv.  xov  viov  avxov  genannt  wird.  Als 
Gründe  hierfür  bieten  sich  dar:  Erstens  wohnt  der  heilige  Geist  in 
der  heiligsten  Menschheit  Jesu  als  in  ihrem  vollkommensten  Tem- 
pel und  hat  sie  mit  der  in  gewisser  Weise  unendlichen  Fülle 
von  Gnaden  ausgestattet,  von  der  wir  Gnade  über  Gnade  em- 
pfangen. Zu  diesem  Grunde  paßt  auch  das  dg  xdg  xaodiag  rj/imv. 
Zweitens  redet  Paulus  allgemein,  weshalb  man  berechtigt  ist,  sein 
Wort  auch  dahin  zu  verstehen,  daß  der  heilige  Geist  der  Geist  des 
Sohnes  auch  hinsichtlich  der  Gottheit  Jesu  ist,  denn  auch  der 
Sohn  besitzt  den  heiligen  Geist  von  Ewigkeit  her.  Drittens  endlich 
lindet  diese  Bezeichnung  darin  einen  Grund,  daß  der  Sohn  nach 
Seiner  Himmelfahrt  den  heiligen  Geist  sendet  2).  Es  ergiebt 
sich  aber  aus  dieser  Stelle  vom  Senden  des  heiligen  Geistes  in 
unsere  Herzen,  daß  es  sich  nicht  bloß  um  eine  Gnadenwirkung 
desselben  handelt,  sondern  um  eine  substanzielle  Gnaden-Gegen- 
wart im  Menschen,  um  einen  neuen  modus  existendi  im  Herzen 
der  Gläubigen,  die  Tempel  des  heiligen  Geistes  genannt  werden  3). 
Der  h.  Thomas  hebt  bei  dieser  Gelegenheit  auch  hervor,  daß 
diese  Sendung  des  Geistes  des  Sohnes  die  entsprechende  pro- 
cessio  ad  intra  voraussetze ,  und  somit  also  den  Ausgang  des 
heiligen  Geistes  vom  Vater  und  vom  Sohne  einschließe  4). 


')  Vgl.  oben  3,  2. 

*)  Vgl.  bes.  Job.  15,  20;  Act  2,  ■'>:'>. 

I.  Kor.  «,  19.    Petavius,  <le  Trin.  VIII,  I.  6. 

*)  i.  h.  1.  Misit  üeus  Pater  Spiritum  sanctum ,  statim  fit  nientio  de 
Filio  cum  dicit:  Filii  sui.  Nee  ret'ert  si  alieubi  clicatur  Spiritus  solum  a  Patre 
procedere:  qnia  es  quo  Filius  roittit  eum,  manifestum  est,  quod  ab  ipso 
procedit;  unde  Spiritus  sanetufl  dicitur  Spiritus  Filii,  sii-ut  uiittentis,  etsicttta 
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Wie  bereits  bemerkt,  fuüt  Paulus  mit  xqü£ov  auf  einer  von 
ihm  und  auch  von  den  Galatern  bereits  gemachten  inneren  Er- 
fahrung. Eindringlich  und  laut  hat  der  heilige  Geist  in  ihrem 
Inneren  gerufen  und,  in  einer  Weise,  die  dem  Menschen  nicht 
natürlich  ist,  Gott  als  Vater  x)  angerufen.  Es  kann  des  Christen 
Würde,  die  Innigkeit  und  innere  Lieblichkeit  seines  Verhältnis 
zu  seinem  Gott  und  Schöpfer  nicht  kürzer  und  nicht  zutreffen- 
der bezeichnet  werden,  als  mit  der  vertrauensvollen  und  jeglicher 
Erhörung  sich  sicher  wissenden  Anrede:  „Vater".  Da  treten 
die  Gedanken  an  den  unnahbaren  Gott  des  Alten  Bundes  zurück, 
und  in  innigster  Seligkeit,  in  dem  Bewußtsein  in  Christus  Gott 
versöhnt  und  als  Kind  zugeführt  zu  sein,  bricht  des  Christen 
Herz  in  dasselbe  Wort  aus,  das  und  wie  es  einst  der  Herr  auf 
die  Bitten  Seiner  Jünger  hin  gelehrt  hatte:  Abba! 

Mit  solchem  Kindschaftsverhältnisse  aber  ist  es  unvereinbar, 
länger  noch  Knecht  zu  sein.  In  lebendiger  Darstellung  redet 
der  Apostel  den  Einzelnen  an,  dem  das  Herz  zustimmen  heißt: 
„darum  bist  du  nicht  mehr  Knecht,  sondern  Sohn",  und  zieht 
nun  die  letzte  Consequenz,  um  die  es  sich  bei  den  verirrten 
Galatern  handelt:  „wenn  aber  Sohn,  dann  auch  Erbe".  Die  Art 
und  Weise  ist  gegeben:  letzlich  durch  Gott,  der  deinetwillen 
Seinen  Sohn  und  den  heiligen  Geist  gesandt  hat. 

IV,  8—20:  Vorstellungen  gegen  die  Annahme  des  Gesetzes. 

8.  Aber  damals  allerdings,  als  ihr  Gott  nicht  kanntet,  dien- 
tet ihr  Göttern,  die  es  in  Wirklichkeit  nicht  sind  %);  9.  nun  aber, 
nachdem  ihr  Gott  erkannt  habt,  ja  vielmehr  von  Gott  erkannt  nor- 
den seid,  wendet  ihr  euch  wieder  zu  den  schwachen  und  armen 
Anfangslehren,   denen   ihr  abermals    von   neuem   dienen z)  wollt  ? 


quo  procedit,  et  sicut  a  quo  Spiritus  sanctus  quidquid  habet ,  sicut  et  a  Patre 
Joan.  16,  14. 

*)  Vgl.  Rom.  8,  26:  .  .  .  %6  nvtvfia  avvavziXaixßävtjai  rjj  clo&fviia  rjijimv' 
ro  yaQ  ti  7iQoatv!;(öiie&a  xa&o  (fei  ovx  oi'(fa/mev,  dXXä  avro  16  nvtrua  v7ziQtrTvv^ävtt 
arevayfioTs  dkaX^roig. 

7)  Die  Rec.  liest:  py  tpvati  ovotv  mit  DbFG  etc.;  dagegen  bezeugen  über- 
wiegend  X-ARGD*  Vulg.  Pesch.  etc.  die  Lesart  pre«<  111}  olaiv  (Ti.  WH.). 

3)    ^B  Ti.  WH.  lesen  ö'ovleraai  &i).tie,  AGD  etc.  Zimmer  lesen  dovÄivtiv 
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10.  Tage  beobachtet  ihr  und  Monate  und  Zeiten  und  Jahre.  11. 
Ich  fürchte  euch,  daß  ich  vielleicht  umsonst  bei  euch  gearbeitet 
habe. 

12.  Werdet  wie  ich,  wie  auch  ich  wie  ihr,  Brüder,  ich  bitte 
euch.  Nichts  habt  ihr  mir  zu  Leide  gethan.  13.  Ihr  wisset  aber, 
daß  ich  wegen  Krankheit  des  Leibes  euch  das  erste  Mal  das 
Evangelium  verkündigt  habe,  14.  und  die  Versuchung  für  euch  *) 
in  meinem  Fleische:  nicht  verächtlich  behandelt  noch  schimpflich 
abgewiesen,  sondern  wie  einen  Engel  Gottes  aufgenommen  habt  ihr 
mich,  ja  wie  Christum  Jesum.  15.  Wo*)  ist  also  eure  Seligpreisung? 
denn  ich  bezeuge  euch,  daß  —  wenn  möglich  —  ihr  eure  Augen 
ausgerissen  und  mir  gegeben  hättet  *).  16.  Bin  ich  somit  euer  Feind 
geworden,  indem  ich  euch  die  Wahrheit  sage? 

17.  Sie  sind  voll  Eifer  um  euch,  doch  nicht  auf  die  rechte 
Weise;  wohl  aber  wollen  sie  euch  ausschließen,  damit  ihr  um  sie 
euch  beeifert. 

18.  Gut  aber  ist  das  Streben  *>)  im  Guten  allezeit,  und  nicht 
bloß,  wenn  ich  bei  euch  bin,  19.  meine  Kinder  b),  um  die  ich 
abermals  Geburtswehen  habe,    bis  R)   daß  gestaltet  ist  Christus  in 


SiXni;   die  erstere  Lesart  ist  die  besser  bezeugte.    Weil  bei  di'Xtiv  der  Inttn. 
praes.  häufiger  ist,  erklärt  sich  eine  Änderung  in  dovlevtiv  leichter. 

')  X*ABD*FG,  Vulg.  Kopt.  lesen :  %6v  naiqaaij.6v  vfiwv,  wofür  sich  auch 
Ti.  WH.  mit  Recht  um  dieser  Bezeugung  willen  entscheiden.  Für  das  ipäv 
findet  sich  DbcKL,  Rec.  ein  /uov  %6v. 

2)  Unter  den  verschiedenen  Varianten  als  t*<  ovv  J  ?i.  (L  Aeth.),  r<V  ovv 
ijv  d  7i.  (DK  Goth.),  7iov  ovv  tjv  »  fi.  (g,  FG:  nov  orv  i,  6  fi.)  ist  die  best  be- 
zeugte: 7tov  ovv  6  /j.  von  X-ABCP  Pesch.  und  aufgenommen  von  Ti.  WH. 
Zimmer. 

3)  Das  Uv  der  Hec.  vor  Utixatt   ist  nach  }<*ABGD*FG  nicht  zu  lesen. 

4)  XB  Vulg.  lesen  £r,kovo&r,  was  aber  eine  durch  den  Itaeismus  veran- 
laßte  Verwechslung  mit  Zrßovo&ai  (Ti.  WH.  Zimm.)  ist;  das  zö  der  Rec.  zuvor  kann 
aber  erst  durch  DFK  etc.  gestützt  werden,  weshalb  es  wahrscheinlich  als 
hinzugefügt  anzusehen  ist. 

•)  Das  nur  hier  in  paulinischen  Briefen  sich  lindende,  sonst  den  joliati- 
neischen  Schriften  eigene  ifxvia  ist  zwar  erst  in  XcAGDbi:E  etc.  bezeugt,  wird 
ober  gerade  um  der  Ungevvöhnlichkeit  willen  von  WH.  Zimmer  festgehalten 
gegenüber  dem  gewöhnlichen  n'xva,  das  X*BD*  etc.  (Ti.)  lesen. 

'■)  H*B  lesen  ßizftg  (Ti.  WH  Zimmer),  das  dem  U^fte  (XcACetc.Bec.) 
gegenüber  als  besser  bezeugt  erscheint. 
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euch;  20.  ich  wünschte  aber  bei  euch  zu  sein  zur  Zeil  und  meine 
Stimme  zu  ändern,  weil  ich  verlegen  bin  um  euch. 

Mit   v.   7   ist  der  Apostel  am  Schluß  der  mit  dem  dritten 

Kapitel  begonnenen  Entwickelung  angelangt.  Er  kommt  noch- 
mals auf  die  Eingangsgedanken  derselben ,  an  die  er  Erinnerun- 
gen über  sein  persönliches  Verhältnis  zu  den  Galatern  knüpft, 
zurück. 

v-  8-  „Erbe"  bist  du,  Galater,  „durch  Gott"  geworden  und  nicht 

durch  das  Gesetz.  Zu  dieser  Wahrheit  hast  du  dich  bekehrt, 
der  du  einst  Heide  Avarst.  Auf  diese  Zeit  weist  das  töte  zu- 
rück, und  mit  ovx  sldöreg  &sov  ist  das  Heidentum  charakteri- 
siert1). Dieser  Unkenntnis  entsprach  das  Leben:  ihr  dientet 
Göttern,  die  nicht  existierten.  Das  fiit  ovOiv  negiert  das  Sein. 
Warum  aber  verweist  Paulus  hierauf?  Um  der  daran  zu  schlie- 
ßenden Folgerung  willen,  die  sich  also  umschreiben  läßt :  wiewohl 
ein  unwissender  Heide,  hast  du  geglaubt  und  in  Gott  deine  Recht- 

*•  9.  fertigung  gefunden;  nun  aber  {vvv  dV),  nachdem  du  eine  so  erha- 
bene Stufe  erreicht  hast,  willst  du  wieder  abfallen?  Paulus  will 
den  Galatern  die  Größe  der  Verkehrtheit  und  Schuldbarkeit  ih- 
res Beginnens  entgegen  halten,  wenn  er  mit  Verweis  auf  ihre 
frühere  Unwissenheit  als  Heiden  fortfährt:  yvövzsg  &eör.  Jetzt 
kennt  ihr  Gott,  seid  unendlich  hoch  dadurch  begnadet;  doch 
noch  mehr:  [läXXov  d£  yiHao&ivxeq  vno  ittov.  Von  einem  rein 
theoretischen  Erkennen  Gottes  kann  unmöglich  die  Rede  sein : 
es  muß  ein  Anerkennen  gemeint  sein,  und  zwar  nach  dem  gan- 
zen Zusammenhange  ein  Anerkennen  der  Galater  als  Kinder 
Gottes  2).  Das  aber  müssen  sie,  damit  der  Apostel  darauf 
hin  argumentieren  kann ,  wissen.  Wie  Paulus  früher  —  3, 
2.  5  —  bei  den  Galatern  auf  Grund  übernatürlicher,  innerer 
Erfahrungen  derselben  das  Bewußtsein,  den  heiligen  Geist  erhal- 
ten zu  haben,  voraussetzt,  so  auch  hier.  Sie  haben  den  Geist 
der  Kindschaft,  der  durch  sein  Rufen  „Abba-Vater"  sich  in  ih- 
nen kund  giebt.  Trotz  eurer  wahren  Gotteserkenntnis,  ja  trotz 
solch  unleugbarer  innerer  Erfahrung,    daß    ihr  Gott  zugehört  — 

»1  Vgl.  I.  Thess.  4,  5;  If.  Thess.  1,  8. 

2)  Ganz  in  diesem  Sinne  wird  das  Erkennen  Gottes  I.  Kor.  8,  3  erklärt: 

ti  de  tig  dyanci  xov  Veov,  oi>Tog  i'yvcoatai  in    avror. 
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Er  hat  euch  anerkannt,  wie  es  der  heilige  Geist  bezeugt  hat  — : 
geschieht  das  unbegreifliche  Unrecht,  das  in  die  Frage  gekleidet 
ist:  nwg  eniGrokyeie  ndXiv  ini  tu  dö&svrj  xal  niioyyu  GtoiyeTa; 
Es  behält  öioiytta  den  früher  entwickelten  allgemeinen  Begriff, 
doch  wird  er  speciell  auf  das  alttestamentliche  Gesetz  bezogen, 
das  ebenfalls  nur  innerhalb  der  natürlichen  Ordnung  steht  und 
insofern  den  Juden  vom  Heiden  nicht  zu  unterscheiden  ver- 
mag. Es  kann  nicht  rechtfertigen,  darum  ist  es  schwach  — 
aüfcvr}  *)  — ;  arm  aber  ist  es,  wenn  es  verglichen  wird  mit  dem 
Einssein  mit  Christus,  der  die  Wahrheit  und  die  Gnade  ist,  von 
dem  wir  Gnade  über  Gnade  empfangen.  Insofern  Heiden  und 
Juden  als  auf  einer  Stufe  stehend  betrachtet  werden  können,  heilst 
es  mit  Recht:  ndXiv;  insofern  die  Unterordnung  unter  das  alt- 
testamentliche  Gesetz  von  allen  Christen  in  Christo,  der  Sich 
demselben  unterstellt  hatte,  durchgemacht  ist,  heilst  es:  avwttsv. 
Noch  ist  diese  Wendung  der  Galater  unter  das  Joch  des  Ge- 
setzes nicht  vollendet,  aber  entschlossen  sind  sie  bereits  dazu; 
darum:  öovXavöai  ÜeXsxe. 

Paulus  zählt  einzelne  Vorschriften  desselben  auf.  Mit  den  v.  10. 
„Tagen"  sind  wohl  die  Wochen-Sabbate,  gewisse  jüdische  Feier- 
und Fasttage,  mit  den  „Monaten"  die  Neumondfeste,  mit  den 
„Zeiten"  der  jährliche  Festkreis  und  mit  den  „Jahren"  die  Feier 
des  Neujahrs  und  gegebenen  Falles  des  Sabbat-  und  Jubeljahres 
gemeint  Daß  diese  gerade  aus  dem  Gesetze  herausgegriffen  wer- 
den, hat  seinen  Grund  wohl  darin,  daß  die  Judaisten  bei  den 
Galatern  den  jüdischen  Festkalender  einzuführen  suchten  —  es 
muß  nicht  angenommen  werden,  dal.?  das  alles  schon  praktisch 
geworden,  daß  gerade  ein  Sabbat-  oder  Jubeljahr  begangen  wor- 
den wäre  —  und  hierbei  einen  besonders  großen  Erfolg  erzielt 
haben  mochten. 

Wohl    ist   die    Obersetzung  des    (foßovfim   v/näc    mit:     „ich  v.  11. 
fürchte  für  euch"  möglich2);  allein  es  liegt   kein  Grund  vor,  von 
der  nächsten  und   gewöhnlichen  Bedeutung  in  den  paulinischen 
Schriften  abzuweichen.     Die   Sorge,    dal.!    die  Galater  die  aufge- 


')  VgL  HeUr.  10,  1. 

*}  VgL  liierzu  besonders  Sieff er t,   der  aus   Plato   und   Sophokles 

für  solche  Clieiselzung  Belege  aiilulnt.    Su  auch  Bisp.   Dagegen  vgl.  Kei  thiii. 
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wandte  Mühe  und  Arbeit  vereiteln  möchten  *),  läßt  es  begreifen, 
daß  sie  für  Paulus  ein  Gegenstand  der  Furcht  sind.  Der  Indi- 
cativ  Perfecti  xtxoniaxa  erhält  seine  Erklärung  im  vorausgehenden 
Satze,  speciell  in  nagaTr^HO'/t:  die  Galater  haben  bereits  be- 
gonnen, den  Verführern  zu  folgen  2). 

v.  12.  Die  Ermahnung  ydeGÖe  tog  syw,  on  xdyo)  wg  vfitTg  wird  ver- 

schiedenartig ausgelegt.  Die  nähere  Bestimmung  des  allgemein 
lautenden  „werdet"  wird  im  Folgenden  gesucht  und  darum  auf 
die  Liebe  bezogen:  liebet  mich,  wie  ich  euch  liebe3);  allein  zu 
seltsam  wäre  nicht  bloß  der  Ausdruck  „werden",  sondern  auch, 
daß  die  Möglichkeit  des  Verständnisses  dieser  Mahnung  nicht  in 
dem  Vorausgehenden  geboten  sein  sollte.  Darnach  aber  ergiebt 
sich  eine  Aufforderung,  das  alttestamentliche  Gesetz  fallen  zu 
lassen,  in  folgender  Weise:  die  Galater  sind  Heidenchristen,  ih- 
nen hat  sich  der  Apostel  accommodiert  und  hat  das  Gesetz 
nicht  mehr  gehalten ;  nun  bittet  er  die  Galater,  die  es  umgekehrt 
gemacht  haben  und  nun  den  Judaisten  folgen,  doch  sein  Bei- 
spiel nachzuahmen  und  demnach  zurückzukehren  4).  Mit 
dieser  herzlichen  und  liebreichen  Bitte,  die  auch  in  der  An- 
rede ädsXtfol  sich  zeigt,  verbindet  Paulus  eine  aus  seinem 
wahrhaft  apostolischen  Herzen  kommende  Versicherung,  ovdiv 
fu  rjdixrjGcaf.  Um  ihnen  die  Umkehr  zu  erleichtern,  versichert 
er,  daß  sie  ihm  persönlich  keine  Abbitte  zu  leisten  hätten.  Es 
ist  dieses  Wort  ein  Erguß  selbstloser  Liebe,  die  hier  auch  da- 
durch neue  Nahrung  erhält,  daß  Paulus  seine  früheren  Galater 
im  Geiste  vor  sich  sieht.  So  geht  die  Rede  zunächst  dazu  über, 
sie  an  die  Vergangenheit  zu  erinnern. 

t.  13.  Wir  erhalten  hier  einige  Nachrichten  über  Pauli  Missions- 

thätigkeit  unter  den  Galatern,  die  uns  sonst  nirgends  erzählt 
oder  ergänzt  werden.  Sie  sind  kurz  und  knapp,  denn  die  Gala- 
ter wissen  ja  —  oidaxs  dV  — ,  was  ihr  Apostel  meint;    verschie- 

')  Vgl.  zu  tlxfi  oben  zu  8,  4. 

2)  Vgl.  zu  I.  Thess.  3,  5  und  auch  zu  Gal.  2,  2  über  p*  nme. 

*)  So  Luther,  Beza,  Galv.,  Grotius  u.  a.  m. 

4i  So  Theod.  v.  Mops.,  Euseb.  v.  Emesa,  Hieronym.,  M.  Victor., 
Thom.,  C.  v.  Lap  ,  Estius,  Serip.,  Windischm.,  Beithm.,  Bisp., 
Hülsten,  Sieffert  u.  a.  m.  Steck,  S.  127  f.,  der  ,.Beminiscenzentt  aus  „ frü- 
heren" paulin.  Briefen  finden  will,  giebt  auch  an,  wie  hier  ein  „verständlirher 
Sinn"  (nach  I.  Kor.  11,  1)  lauten  müßte;  es  hat  aber  diese  seine  Angabe 
nichts  mit  dem  Zusammenhange  zu  thun. 
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denartig  aber  lauten  darum  die  Erklärungen  zu:  oxi  dY  do&e- 
veiav  rfjg  Oaoxoc  €vrjyyehöäf.irjv  vf.uv  to  7iq6t£qov.  Man 
verstand  diesen  Satz  von  äußeren  Verfolgungen  und  Lei- 
den, die  der  Apostel  erduldet  hat  *),  oder  von  der  Demut 
und  Herablassung  Pauli  in  seinen  Predigten  2),  oder  man  bezog 
ihn  auf  eine  wirkliche  körperliche  Krankheit.  Zu  dieser 
letzten  Auffassung  3)  paßt  nicht  bloß  das  Siä  =  wegen,  sondern 
auch  der  ganze  Zusammenhang.  Wäre  Paulus  nicht  durch 
Krankheit  festgehalten  gewesen ,  so  hätte  er  Macedonien  und 
Europa  als  Ziel  zu  verfolgen  gehabt  4).  Weil  das  to  tcqötsqov 
hier  nicht  „in  früherer  Zeit"  heißen  kann  —  das  wäre  ein  zu 
selbstverständlicher  und  darum  nichtssagender  Zusatz  — ,  so  er- 
sehen wir  daraus ,  daß  der  Apostel  die  galatischen  Gemeinden 
noch  ein  zweites  Mal  besucht  hatte. 

Menschlich  betrachtet  mußte  diese  Krankheit  dem  Apostel  v.  14. 
nicht  bloß  hinderlich  sein,  sondern  bei  den  Galatern,  die  seinem 
Worte  Glauben  schenken  sollten,  Bedenken  wachrufen  und  zu 
einer  Versuchung  für  sie  werden  :  ntiQaoiiov  v/nwv  sv  rfj  oagxi 
ixov.  In  der  glänzendsten  Weise  bestanden  aber  die  Galater  solche 
Prüfung ;  nicht  allein ,  daß  sie  den  Apostel  nicht  verachteten  5), 
oder  Abscheu  vor  ihm  an  den  Tag  legten  fi);  sie  haben  ihn  im 
Gegenteil  aufgenommen:  wg  ayytlov  ütov,  ja  noch  mehr:  wg 
XqiOiov  'IrfiQvv:  wie  Den,  der  Ihn  gesandt  hat  gemäß  des 
Herrn  Wort:  „wer  euch  aufnimmt,  der  nimmt  mich  auf"  7). 

Wie   ist  das   so    anders   geworden!     Auf  die  Umwandlung  v.  15. 
der  Galater  blickend  fragt  der  Apostel :    Wo  ist  nun  eure  Selig- 
preisung? 8)    Ihr   schätztet    euch  so   glücklich  in   dem    Besitze 


')  Chrys.,  Theodt.,  Theod.  v.  Mops.,  Aug.,  Thom,  Corn.  a  Lap. 

2)  Estius. 

3)  Hieronym.,  JA.  Victor.,  und  besonders  neuere  Erklärer:  Win- 
dischm.,  Reithm,  Bisp.,  Sieffert  und  Palmieri. 

*)  Vgl.  Einleitung  S.  19.  186. 

•'•)  i£ov&tptTv  =  für  nichts  achten;  vgl.  1.  Thess.  6,  20;  Rötn.  14,  3. 
10;  I.  Kor.  1,  28;  6,  4;  16,  11. 

(1)  fxntvnv  ist  das  Auswerfen  dessen,  was  einen  Ekel  erregt;  kommt 
sonst  im  N.  T.  nicht  vor. 

')  Matth.  10,  40. 

8)  naxaQionös  —  vgl.  Rom.  4,  6.  9  —  sonst  im  N.  T.  nicht  gebraucht, 
•  '.Irin.  Rom.,  ad  Kor.  1,  60       bedeutet  nicht  beatitudo,  sondern  beatificatio. 
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dessen,  was  ich  euch  gelehrt,  daß  es  euch  «las  höchste  und  teu- 
erste Gut  war.  Ich  muü  euch  das  Zeugnis  geben,  dafi,  wenn  es 
möglich  gewesen  wäre1),  ihr  euer  Liebstes  in  diesem  Leben 
geopfert  hättet.  Dieser  Gedanke  ist  in  dem  Bilde  ausgedrückt: 
rovg  6(f&alf.wi>g  vfiwv  s^OQv'§avxeg  idtixaie  fioi. 

v.  IC.  Nun  aber  sind  die  Galater   in  das  Gegenteil  umgeschlagen. 

Den,  der  ihnen  früher  als  der  größte  Wohlthäter  erschien,  halten 
sie  nun  für  ihren  Feind.  Was  ist  es  aber,  was  dieser  gethan 
hat?  Die  Wahrheit  hat  er  ihnen  gesagt.  Solche  Umwandlung 
und  solche  Abkehr  von  der  Wahrheit  ist  ihm  bei  den  Galatern 
unbegreiflich;  er  sucht  nach  dem  Grunde  und  findet  ihn  in  den 
Verführern. 

v.  17.  Von  diesen   sagt   er:    ^rjlovOiv  vfiäg.     Unter  den  verschie- 

denen Erklärungen  ist  jene  vorzuziehen,  welche  die  Bedeutung 
des  ^TjXovv  bei  den  Verführern  wie  bei  den  Verführten  —  Vra 
avrovg  £rjXovre  —  als  dieselbe  beibehalten  kann  *).  Dieses  ist 
der  Fall,  wenn  wir  das  £r/Xovv  riva  =r  sich  um  jemanden  eifrig 
bemühen  3)  nehmen.  Einen  Eifer  haben  also  auch  die  Verfüh- 
rer, um  Anhänger  zu  gewinnen  4) ;  allein  es  ist  ein  selbstsüchti- 
ger: ov  xaXcog.  Was  als  Eifer  für  euch  erscheint,  ist  dieses 
nicht;  das  Gegenteil  davon  ist  wahr:  zunächst  suchen  sie  euch 
von  der  Kirche,  von  der  Gemeinschaft  mit  den  Lehrern  der 
Wahrheit  loszutrennen,  um,  wenn  sie  euch  isoliert  haben,  dadurch 
zu  erreichen,  dais  ihr  euch  dann  um  so  eifriger  um  sie  bemühet: 
uXXd  exxkttöai  vf.iag  ÜkXovöiv,  Iva  avrovg  £rtXovrt.  Herrschsucht 
ist  die  innerste  Triebfeder  der  Verführer  und  ihr  Hauptniittel 
ist  Lostrennung  von  der  Kirche. 

v.  IS.  Bei  der  zu  bevorzugenden.  Lesart  tylovO&ai6)  ergiebt  sich 


l)  Zu  ti  ,)'vvai6v  vgl.  Matth.  24,  24;  Mark.  13,  22;  Act.  2,  24;  20,  16; 
Rom.  12,  18. 

-)  Theodor  et,  The  od.  v.  Mops.,  und  diesen  folgend  faßt  Reithin. 
die  Redeutung  im  Sinne  rvon  mißgünstiger  Eifersucht".  Kann  aher  ein  sol- 
cher als  Zweck  von  den  Verführten  intendiert  sein?  R.  erklärt  es  das  zweite 
Mal  auch  von  bloßem  Nacheifern  „als  Schüler". 

:1)  Vgl.  zu  dieser  Redeutung  II.  Kor.  11,  2. 

4)  Vgl.  Matth.  23,  15:  „Ihr  durchzieht  Meer  und  Land,  um  einen  Pro- 
selyten  zu  machen:  und  wenn  er  es  geworden,  so  macht  ihr  ein  Kind  der 
Hölle  aus  ihm;  doppelt  ärger  als  ihr  seid."     Vgl.  oben  Einleitung  S.  llj. 

5)  Ztilovo&ai,  passiv  zu  nehmen,  =  daß  geeifert  werde.    Hieran,  wie  ober 
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der  allgemeine  Sinn:  es  ist  der  Eifer  etwas  Schönes,  wenn  er  in 
der  rechten  Sache  bethätigt  wird  —  xaXdv  de  ^rjlovottai  ev 
xaXü  —  und  nicht  bloß  vorübergehend ,  sondern  beharrlich 
TxävxoxB  —  ist.  Solch  lobenswerten  Eifer  hatten  die  Galater  bei 
der  Anwesenheit  Pauli  wohl  gezeigt,  allein  nun  ist  Grund  gege- 
ben zur  Mahnung:  [u]  f/tövov  4v  rw  nagelvai  (xe  nqog  v/näc. 

Seine  Kinder  l)  nennt  der  Apostel  die  Galater.  Erbezeich-  v.  19. 
net  sein  Verhältnis  zu  seinen  Gläubigen  sowohl  als  das  einer  gei- 
stigen Vaterschaft 2),  wie  auch  als  das  einer  Mutter,  die  ihre  Kinder 
pflegt 3),  oder  die  sie  unter  Wehen  und  Schmerzen  gebiert.  Es  führt 
das  in  der  heiligen  Schrift  gern  gebrauchte  Bild  toofow  auf  die  mit 
der  apostolischen  Thätigkeit  verbundenen  Leiden  als  einen  Ver- 
gleichungspunkl  hin.  Doch  hier  ist  noch  mehr  beabsichtigt.  Diese 
Wehen  Pauli  haben  ebenfalls  eine  Geburt  zur  Folge :  nämlich 
die  Wiedergeburt  zu  einem  neuen  übernatürlichen  Leben.  Da 
dieses  aber,  wie  bekannt,  ein  mystisches  Leben  Christi  ist,  da 
in  einer  übernatürlichen  Weise  Christus  Sich  mit  dem  Wieder- 
geborenen vereinigt,  so  spricht  mit  Bezugnahme  hierauf  Pau- 
lus: ßs'XQig  ov  [ioQ(f;Ct)t>ft  XgiGiog  ev  vfxtr  4). 

In  der  innigsten  Liebe  des  Apostels  zu  den  Galatern,  die  v.  20. 
eben  ihren  beredtesten  Ausdruck  erhalten  hat,  liegt  der  Grund 
für  den  Wunsch:  rj&eXov  de  nagthai  ngog  vfxag.  Wäre  er  bei 
ihnen,  und  zwar  augenblicklich  —  agvi  — ,  dann  könnte  er 
ganz  anders  als  durch  einen  Brief  wirken,  dann  könnte  er  einen 
ganz  anderen  Ton  anschlagen  als  der  eines  geschriebenen  Wor- 
tes ist  —  dXXagai  Tfjv  ycovtjv  ö)  (iov  — .  Umsomehr  möchte  er 
persönlich  anwesend  lehren,  ermahnen,  beschwören,  kurz  den 
Ton  anschlagen,  welcher  der  wirksamste  ist,  als  er  in  der  Ferne,  in 


haupt  an  die  vv.  13—18.  knüpft  Steck,  S.  121»  ff'.,  Argumente  gegen  die  Echt 
heit,  die  teils  auf  vorhandenen,  teils  aber  auf  erst  gemachten  exegetischen 
Schwierigkeiten  —  wozu  auch  unrichtige  Voraussetzungen,  als  z.  B.  Galatien 
mit  der  römischen  Provinz  zu  identificieren,  kommen  —  beruhen,  die  aber  in  der 
positiven  Erklärung  selbst  ihre  Erledigung  finden. 

')  Der  Ausdruck  xtxtiu  ist  sonst  bei  Paulus  nicht  üblich,  er  wählt  te'xva 
und  Hehr.  2,  14:  naatla. 

2)  I,  Kor.  4,  15.     Philem.  10.    -   3)  1.  Thess.  2,  7,  vgl.  oben  S.  66  f. 

*)  Vgl.  Ephes.  .'5,  17:    xaToiXTJoai   tov    XftOtdf  tftd  rij^  ntarfms  tv  raig  xaQ- 
üiais  v/umv  tv  dydnj). 

'"')  dXläizeiv  —  ändern ;  (pwij  —   die  tönende  Stimme,  nicht  die  Sprache; 
als»   kann   der  Sinn  nicht  sein:  eine  andere  Sprache  annehmen 
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Ephesus  sich  in  einer  gewissen  Verlegenheit  mit  ihnen  befindet, 
und  er  nicht  recht  weiß,  woran  er  mit  ihnen  ist  —  ort  änogov- 
fiai  l)  ev  vfitr  — . 

IV,  21—31:    Das  Gesetz  selbst  lehrt  die  Freiheit  der  Christen 
als  der  „Kinder  der  Verheißung". 

21.  Saget  mir,  ihr,  die  ihr  unter  dem  Gesetze  zu  stehen 
willens  seid,  höret  %)  ihr  das  Gesetz  nicht?  22.  Es  steht  nämlich 
geschrieben,  daß  Abraham  zwei  Söhne  hatte,  einen  aus  der  Magd 
und  einen  aus  der  Freien;  23.  aber  der  aus  der  Magd  ist  dem 
fleische  nach  erzeugt  worden,  der  aber  aus  der  Freien  durch  die 
Verheißung.  24.  Dieses  ist  bildlich.  Diese  nämlich  sind  die  zwei 
Testamente:  das  eine  nämlich  am  Berge  Sinai,  welches  zur  Dienst- 
barkeit gebiert,  welches  Hagar  ist;  25.  [denn]  [Hagar]  der  Sinai 
[aber]  ist  ein  Berg*)  in  Arabien;  er  steht  aber  jetzt  mit  Jerusa- 
lem auf  einer  Linie,  denn  es  dient  mit  seinen  Kindern;  26.  das 
höhere  Jerusalem  aber  ist  frei,  welches  unsere  Mutter*)  ist;  27. 
denn  es  steht  geschrieben: 

3)  Zu  änoQtlanai  vgl.  Joh.  13,  22;  Act.  25,  20:  II.  Kor.  4,  8. 

-)  XABGFa  etc.  lesen  äxoviri;  nur  DFG  und  spätere  Handschr.  lesen: 
dvnyiviöaxtre. 

s)  Die  hauptsächlichsten  Lesarten  dieser  Stelle  sind:  ABD,  einige  Min. 
und  Kopt.:  xo  tfs'Ayag  Ziva  oqos  iailv;  J^CFG  Vulg.,  Arm.  Aeth. :  xo  yaQ  Zn-ä 
llgoc  (so  liest  TD  (^  hat  aber  nach  tettv  ein  ov);  KLP,  die  meisten  Min., 
Pesch.:  xo  ydo'AyaQ  Ziva  vQog  tonv  (Rec.) ,  hierfür  entscheidet  sich  Zimmer, 
weil  von  dieser  aus  die  übrigen  Lesarten,  spec.  X,  sich  am  einfachsten  er- 
klären ließen;  desgleichen  Sieffert,  S.  292  f.  Anmerkg,  der  „die  Einfügung 
von  "Ayag  ganz  unwahrscheinlich"  findet,  während  „die  begreifliche  Unfähig- 
keit, einen  Zusammenhang  zwischen  den  Namen  Hagar  und  Sinai  in  der 
arabischen  Sprache  zu  erkennen"  zu  der.  Aus'assung  von  "AyaQ  geführt  habe, 
wie  dieses  bei  b.  e.  Ambostr.  auch  mit  Zirä  der  Fall  sei.  WH.  lesen  im 
Text:  to  \4i"Jt*ö\  Zivd  oqos  iativ.  Auch  Reithm.  spricht  sich  für  die  Rec. 
aus.  Windischm.  dagegen  erklärt  das  "AyaQ  als  aus  einem  Glossem  entstan- 
den. Neben  xo  6i  findet  sich  die  Lesart  xo  yop.  „Dies  wurde  in  einer  Hand- 
schrift, welche  die  Lesart  x6  44  enthielt,  am  Rande  bemerkt  mit  der  Glosse 
a  yäg,  d.  h.  akkoi  yaQ,  und  hieraus  wurde  dann  "AyaQ  gebildet."  Die  ältesten 
Handschriften  und  Übersetzungen  lassen  die  Frage  nicht  mit  Bestimmtheit 
entscheiden;  es  schwanken  auch  die  krit.  Ausgaben,  so  daß  auf  den  Zusam- 
menhang recurriert  werden  muß.    Vgl.  die  Erklärung  d.  St. 

*)  Nach  J<*BC*DFG  ist  das  ndvrmt  nach  f/tiär,  das  XCAGCKL,  Rec.  lesen, 
als  ein  späterer  Zusatz  anzusehen. 
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Freue,  dich,  du   Unfruchtbare,  die  du  nicht  gebierst, 

Frohlocke  und  rufe  laut,  die  du  keine   Wehen  hast; 

Denn  viel  sind  die  Kinder  der  Einsamen,  mehr  denn  jener,  die 

den  Mann  hat. 
26.  Wie  [ihr]  aber,  Brüder,  [saaks  gemäß,  sind  wir  [seid  ihr]1) 
Kinder  der  Verheißung.  29.  Aber  wie  damals  der  nach  dem, 
Fleische  Gezeugte  den  nach  dem  Geiste  verfolgte:  so  auch  jetzt. 
30.  Aber,  was  sagt  die  Schrift?  Stoße  hinaus  die  Magd  und  ih- 
ren Sohn,  denn  nicht  soll  erben  2)  der  Sohn  der  Magd  mit  dem 
Sohne  der  Freien 3).  31.  Deshalb*),  Brüder,  sind  wir  nicht  der 
Magd,  sondern  der  Freien  Kinder. 

Unschwer  ist  zu  erkennen,  daß  der  Apostel  die  Rede  von  v.  21. 
v.  \)  wieder  aufnimmt  und  an  oig  nüXiv  ävmUev  dovXevöcti  UeXtxe 
das  ol  vno  röfiov  ÜeXorrtg  sivai  anknüpft.  An  jene,  welche 
die  Bedeutung  und  Geltung  des  Gesetzes  überschätzen,  wendet 
er  sich,  um  einen  Beweis  für  die  Freiheit  von  demselben  zu  ge- 
winnen, der  gerade  von  dem  Standpunkte  dieser  aus  unwider- 
leglich ist.  Wohl  unter  Bezugnahme  auf  die  synagogalen 
Gottesdienste,  in  denen  das  Gesetz  vorgelesen  ward,  fragt  er 
sie:  toi'  röfiov  ovx  dxovete; 

In  demselben  Gesetze  wird  erzählt,  daß  dem  Abraham  zwei  w.22.23. 
Söhne  geboren  worden  waren,  lsmael  von  der  Magd  Hagar  und 
Isaak  von  der  Freien  Sara;  jener  auf  rein  natürliche,  dieser  auf 
wunderbare  Weise  durch  die  dem  Abraham  gegebene  Verhei- 
ßung 5).  Jener  wird  deshalb  bezeichnend  Sohn  Abrahams  ge- 
nannt xaxd  öcipxa,  dieser    dagegen    oV    inuyysXiag.     Die  Verhei- 


')  BD*FG  lesen  iptts  iaxt  Ti.  (WH.  am  Rande);  J<AGD«E  etc.  Vulg. 
Posch,  und  andere  Übersetzungen  lesen  yntts  ia/uiv  (Rec.  |  WH.]) 

■)  ACFG  Chrys.  Theodt.  etc.  Rec.  lesen  xkrjQovofxrlajj-,  doch  ist  wohl  mit 
J{BI)  Min.  zu  lesen:  xl7]Qovoturjaei.    So  Ln,  TL,  WH. 

8)  D*E*FA  d  e  g  Victorin.  Hieron.  i.  h.  1.  lesen  liier  auch  noch  tov  vlot~ 
nov  'laaäx ,    was  sich  eher  als  ein  Zusatz  aus  Gen.  21,  10  erklären  läßt. 

*)  NBD*  17,  (17*  Tert.,  d  e  f  g  Vulg.  Ambst.,  Hier,  (itaque)  Victor, 
(ergo)  lesen  ifiö,  was  um  dieser  Bezeugung  willen  vor  dem  a'pa  der  Rec. 
(D'K'li)  C.hrys.,  dem  agaovv  (FG  Theodt.)  und  $tuTs  #/(ACj  den  Vorzug  verdient. 

6)  Vgl.  Rom.  4,  1Ü  f.  und  oben  S.  272  f. 

AI.  Schaofer:  Das  N.  T.   -  Briefe  Pauli.         l.    Bd.  2  1 
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ßung  hatte  als  eine  vermittelnde  Ursache    bei  [saak    übernatür- 
lich das  gewirkt,  was  die  Natur  nicht  mehr  vermocht  hatte. 

rr.24.2fr.  Von    diesen    beiden    Erzählungen    des    Gesetzbuches    ßber 

Ismael    und    Isaak   sagt  nun   Paulus:   «tu«   itttw  dlX-qyoQoi  - 

(ieru,  d.  h.  sie  enthalten  noch  einen  anderen,  als  den  rein 
historischen  Sinn;  es  drücken  diese  erzählten  Begebenheit •  -t  1 
noch  eine  andere  Wahrheit  aus,  oder  es  soll  durch  diese  That- 
sachen  noch  etwas  anderes  gelehrt  werden  *).  Darum  ist  die 
Beibehaltung  der  Benennung  „Gesetz"  auch  für  einen  erzählen- 
den Abschnitt  gerade  hier  besonders  bezeichnend.  Wir  begeg- 
nen vorab  aber  der  Frage ,  ob  Paulus  hier  auf  einem  bloß 
rabbinischen  Standpunkte  stehend  höchstens  ein  argumentum 
ad  hominem  vortrage,  oder  ob  er  auf  einem  allgemein  gültigen 
Satze,  auf  einer  Wahrheit  fußend  seinen  Beweis  aufbaue.  Um 
das  letztere  bejahen  zu  können,  bedarf  es  nur  der  Voraussetzung, 
daß  es  Gott  in  Seiner  Allmacht,  Allwissenheit  und  Weisheit  ge- 
fallen hat,  Ereignisse  und  Handlungen  —  auch  die  freien  des 
Menschen  —  in  Seinen  Dienst  zu  nehmen,  um  uns  dadurch  zu 
unterweisen,  und  daß  Gott  als  Leiter  der  Geschichte  und  als 
erster  Urheber  der  inspirierten  geschichtlichen  Bücher,  diese  in 
der  gleichen  Absicht  niederschreiben  ließ  2).  Es  ist  dieses  frei- 
lich eine  Wahrheit,  gegen  die  eine  Exegese,  die  den  Standpunkt 
des  Glaubens  verlassen  hat,  sich  ablehnend  verhallen  muß.  Dieser 
legen  die  alttestamentlichen,  geschichtlichen  Bücher  dann  aller- 
dings eine  Reihe  von  Fragen  vor,  die  deren  Einheit  zu  bezwei- 
feln, und  sie  als  eine  mehr  oder  minder  glückliche  oder  un- 
glückliche Zusammensetzung  aus  verschiedenen  Quellen  erschei- 
nen zu  lassen,  geeignet  sind.  Anders  gestaltet  sich  aber  sofort 
die  Auffassung  derselben,  wenn  wir  in  den  eigenartig  erzählten 
Begebenheiten,  die  uns  deshalb  gerade  besonders  auffallen,    eine 


')  Die  zu  dkXrjyoytiv  gern  citierte  Stelle  Heraklid.  de  Alleg.  hom.  ö  ist: 

o  yap  a'AAa   iniv  dyoQivmv  tqotios,  irfga  de  mv  keyn  oy/iaircov,  ena)vrfjta)(  di.kr,yoQia 
xuktirai. 

')  Thomas  i.  b.  1.  Est  enim  duplex  significatio:  una  est  per  voces. 
alia  est  per  res  quas  voces  significant.  Et  hoc  specialiter  est  in  sacra  Sciip- 
tura,  et  non  in  aliis;  cum  ejus  auetor  sit  Deus,  in  cujus  potestate  est  quod 
non  solum  voces  ad  designandum  aoeommodet  (quod  etiani  hoino  facere  po- 
test),  sed  etiam  res  ipsas. 
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Belehrung  oder  bei  dem  auf  das  Messiasreich  vorbereitenden 
Zwecke  des  alten  Bundes  eine  Beziehung  auf  dasselbe  erblicken, 
wenn  wir  die  historischen  Bücher  auch  als  das,  was  sie  ebenfalls 
sein  wollen,  als  prophetische  ansehen,  die  nicht  bloß  Geschichte, 
sondern  auch  Typen  berichten.  Über  diesen  Charakter  des 
alten  Testamentes  beseitigt  das  neue  jeden  Zweifel.  Christus 
anerkennt  denselben  im  Gesetze ,  findet  ihn  z.  B.  in  der  eher- 
nen Schlange  und  in  dem  Zeichen  des  Jonas.  Ihm  folgen 
die  Apostel,  die  Väter  und  Erklärer  seit  den  ältesten  Zeiten  und 
von  den  verschiedensten  Richtungen  innerhalb  der  Kirche  '). 
Ein  Licht  nun  über  die  Bedeutung  der  im  „Gesetze"  ver- 
hältnismäßig ausführlich  und  umständlich  erzählten  Begebenhei- 
ten mit  Ismael  und  Isaak  empfangen  wir  hier  vom  Apostel: 
avtai  ydo  uGlv  ovo  diafrrjxat,  [ii'a  fxtv  dno  ogovg  2irä  eig  dov- 
Ai-Luv  ytvviZiiu  .  .  .  .  i)  dt:  uio)  ItQOVüuk^fx  ekevtheoa  sOtiv}  tjitg 
sorlv  fir/TrjQ  fjfwr.  Es  bezieht  sich  ctvxai  auf  die  beiden  Mütter, 
wie  das  gleich  folgende  rjrtg  .  .  c'Jyao  zeigt.  Die  Allegorie  wird 
dahin  ausgeführt,  daß  die  eine  der  Frauen  des  Abraham  Magd, 
die  andere  aber  eine  Freie  war,  daß  durch  jene  der  alte,  durch 
diese  der  neue  Bund  vorgestellt  wird.  In  der  Heilsgeschichte 
nimmt,  wie  auch  schon  früher  bemerkt  2),  Abraham  als  Trä- 
ger der  erneuten  Verheißung  eines  Erlösers  jene  centrale  Stellung 
ein,  die  eine  Nachkommenschaft  bedingt.  Abraham,  der  um 
seiner  Aufgabe  willen,  nicht  kinderlos  bleiben  konnte,  war  eine 
doppelte  Verbindung  eingegangen:  eine  mit  Hagar,  der  Magd, 
und  eine  mit  Sara,  der  Freien.  Aus  der  ersteren  entsproß  Is- 
mael xaiu  oäoxa,  und  es  dachten  Abraham  wie  auch  die  Herrin 
der  Magd,  Sara,  daran,  daß  durch  diesen,  den  beide  als  ihr 
Kind  ansahen,  ihnen  weitere  Nachkommenschaft  werden  möchte  3). 
Doch  Gott  hatte  es  anders  beschlossen:  kraft  der  Verheißung 
gebar  auch  Sara  „den  Sohn  der  Verheißung".  Von  beiden  und 
von  allen  ihren  Nachkommen  ist  Abraham  der  Stammvater.    Es 


')  Vgl.  hierüber  eine  Einzelausführung  in  meiner  Schrift,  die  Gottes 
mutter,  S.  8. 

8)  Vgl.  oben  S.  275. 

8)  Vgl.  Gen.  17,  18,  wo  Abraham  dieser  Hoffnung  Ausdruck  giebt,  und 
16,  2,  wo  Sara  ein  Kind  Abrahams  aus  ihrer  Magd  als  das  ihrige  betrachten 
will. 

21    * 
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giebt  also  zwei  Weisen,  die  eine  nach  der  Natur  und  die  andere  nach 

der  Gnade,  um  Kind  Abrahams  zu  werden  ').  Um  das  im  Bilde 
voraus  zu  zeigen,  erhörte  Gott  Abrahams  Bitte:  „lau  Ismael  vor 
Dir  leben"  nicht,  sondern  griff  in  übernatürlicher,  wunderbarer 
Weise  ein  *). 

Bringt  man  nun  das  alte  Testament  in  das  Verhältnis  zum 
neuen,  wie  es  die  Gegner  Pauli,  „die  unter  dem  Gesetze 
stehen  wollen",  thun,  und  betrachtet  man  es  also  als  etwas 
Selbständiges,  dann  ergeben  sich  zwei  Bünde;  betrachtet 
man  es  aber  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Zugehörigkeit  zu 
Christus,  zu  dem  Samen  Abrahams,  dann  giebt  es  nur  einen 
Bund.  Im  ersteren  Falle  bringt  Hagar  den  alten,  Sara  den  neuen 
Bund  typisch  zum  Ausdruck,  ist  Ismael  das  Vorbild  aller  Kinder 
Abrahams  xaxu  odQxa  und  Isaak  das  Vorbild  aller  Kinder  Abra- 
hams di  snayyeliaq  oder  xaxd  nvtvfia  —  gemäß  der  übernatür- 
lichen Ordnung  —  von  Allen,  die  in  Christus  „dem  Samen" 
Abrahams  eingekindet  sind. 

Vom  Standpunkte  derer  aus,  „die  unter  dem  Gesetze  sein 
wollen'',  wird  der  alte  Bund  nach  dem  Berge  Sina  bestimmt, 
und  ist  —  wie  dieses  beim  Vorbilde  Hagar  der  Fall  war  3) 
sig  dovXsiav  yevvwow.  einer,  der  zur  Knechtschaft  gebiert.  Aber, 
so  mag  man  fragen,  ist  diese  Eigenschaft  in  der  That  im  „Ge- 
setze" zu  finden?  Dem  aber,  der  sagen  möchte,  er  habe  nicht 
vom  Gesetze  gehört,  daß  der  Sinai-Bund  zur  Knechtschaft  ge- 
bäre, weist  Paulus  auf  die  Bedeutung  des  Umstandes,  daß  der- 
selbe nicht  im  Lande  der  Verheißung,  sondern  in  Arabien, 
dem  Lande  der  Nachkommen  Hagars  und  deshalb  der  Dienst- 
barkeit —  daß  es  dieses  ist,  bezweifelt  keiner,  „der  unter  dem 
Gesetze  stehen  will"  —  geschlossen  worden  ist:  xo  d£  [yap] 
[^4ya£>]  2nä  oQog  söiiv  er  ifi  'Aqaßia.     Wird  das  Gesetz  von  der 


J)  Vgl.  oben  die  Erklärung  zu  3,  16,  S.  284  ff. 

2)  Gerade  der  Umstand,  daß  Abraham  nach  dem  Tode  der  Sara  die 
Ketura  zur  Frau  nahm  und  aus  ihr  sechs  Söhne  zeugte  —  Gen.  25,  1  ff.  — , 
wirft  noch  ein  bedeutungsvolles  Licht  auf  Isaaks  Geburt ;  denn  auch  einen  sol- 
chen Weg,  durch  eine  andere  Freie  in  natürlicher  Weise  dem  Abraham  Kin- 
der zu  schenken,  wollte  Gott  nicht  wählen. 

s)  Vgl.  Gen.  16,  6  ff.,  die  Zurücksendung  der  flüchtigen  Hagar  durch 
einen  Engel  zu  ihrer  Gebieterin  Sara. 
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Verheißung  losgetrennt  und  als  allein  wirksam  betrachtet,  dann 
wirkt  es  Knechtschaft;  ,oder:'~  wird  jier  alte  Bund  vom  neuen 
losgelöst,  dann  sind  die  Glieder  jenes  nichts  anderes  als  Nach- 
kommen Abrahams  xatd  odgxa,  wie  dieses  Ismael  auch  ist,  sind 
Nachbilder  der  Kinder  der  Unfreien,  „die  zur  Knechtschaft  ge- 
biert". 

Hier  mag  auch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob -"das 
r'AyaQ  bei  Stvä  als  echt  vom  Zusammenhange  begünstigt  wird 
oder  nicht.  —  Es  könnte  der  alte  auf  Sinai  geschlossene  Bund 
auch  in  der  von  Gott  gewollten  Weise  aufgefaßt  und  darum 
vorab  an  die  demselben  ja  auch  angehörenden  wahren  Israeliten, 
die  nicht  bloß  xatd  Occqxcc  Kinder  Abrahams  sind,  gedacht  wer- 
den. In  dieser  Weise  faßt  ihn  ja  Paulus  selbst  auf.  Dem  ge- 
genüber wäre  eine  nähere  Begrenzung  bezw.  Einschränkung  auf 
jene  Kinder  Abrahams,  die  eben  nur  xatd  adgxa  dem  alten 
Bunde  eingegliedert  sind,  nicht  unangebracht.  Das  aber  ge- 
schähe durch  den  Zusatz  r'AyuQ  zu  2iva,  so  daß  derselbe  im  Zu- 
sammenhange als  nähere  Begriß'sfixierung  wohl  dienlich  wäre  l). 

Dieser  Sinai  steht  auf  derselben  Stufe  —  OvvOtoi%£i  —  mit 
dem  gegenwärtigen  Jerusalem.  Weil  mit  diesem  sich  doch 
zunächst  der  geographische  Begriff  der  Stadt  verbindet,  so  liegt 
der  Gedanke  an  den  Berg  am  nächsten.  Darum  halte  ich  mit 
der  Vulgata,  Hieronym.,  Ambros.,  Chrysost.,  Thomas, 
Estius  u.  A.  dafür,  daß  livd  als  Subject  zu  övvGtoiyß  zu  er- 
gänzen ist.  Wie  nun  aber  unter  dem  vvv  'hgovoaArjp  die  Stadt 
als  Repräsentant  des  ungläubigen,  von  Christus  getrennten  Israel 
zu  verstehen  ist,  so  ist  auch  bei  Sinai  an  den  alten  Bund  zu  denken, 
dessen  Typus  Hagar  ist 2).  Den  Beweis  dafür,  daß  das  jetzige 
Jerusalem  sich  von  den  Nachkommen  Ismaels  nicht  unterschei- 
det, faßt  der  Apostel  in  die  Worte:  Sovkevei  ydg  [uxd  %£v  ttx- 
vwv  avtfjg:  es  dient  unter  der  Knechtschaft  des  Gesetzes. 

*)  Man  kann  also  die  Echtheit  festhalten,  ohne  zu  den  Versuchen,  die 
Hagar  als  einen  arahischen  Namen  für  Sinai  nachweisen  wollen  —  wie  es  be- 
reits Chrysost.  gethan  hat  — ,  greifen  zu  müssen.  Vgl.  hierzu  bes.  Reithin.,  S. 
375  ff.;  Sieffert,  S.  294  ff. 

2)  So  deckt  sich  sachlich  diese  Auffassung  auch  mit  der  anderen 
Ansicht  (Theod.  v.  Mops,  und  bes.  neuerer  Erklärer),  die  dorffro*/«?  auf 
"Aya(i  bezieht. 
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v.  26.  Im  Gegensatze  (dt)  dazu  steht  aber  die  Kirche,  das  Reich 

des  Messias,  das  hier  in  Anlehnung  an  bekannte  häufige 
Psalmen  :)  und  Prophetenworte2)  Jerusalem  genannt  und  hier 
als  rj  avM  'legovOakrji  3)  näher  bestimmt  wird.  Mit  ärca  ist 
der  Ursprung  der  Kirche  bezeichnet;  eine  Scheidung  zwischen 
der  ecclesia  militans  und  triumphans  liegt  nicht  vor.  Es  ent- 
spricht arm  dem  dno  bgovg  2irü.  Hätte  Paulus  den  Gegensatz 
zwischen  Hagar  und  Sara  ganz  ausgeführt,  so  hätte  er  etwa  ge- 
lautet: ?/  ds  devTi-Qa  civaiÜtv,  hc  eXtvO-igiav  ysvvuiOu  rric  ffiriv 
HäQQ«;  allein  er  läßt  das  Vorbild  fallen,  um  sogleich  die  in 
Sara  vorgebildete  Freiheit  der  Kirche  vom  „Gesetze"  auszu- 
sprechen: fXtvÜsQct  edtiv. 

Das  Vorbild  veranlaßt  die  Vergleichung  der  Kirche  mit 
einer  Mutter:  fjttg  sOtlv  nir/rrjQ  rjpimv.  Der  innerste  Grund  für 
das  Zutreffende  dieser  Bezeichnung  liegt  darin,  daß  die  Glieder 
der  Kirche  ein  neues  Leben  beginnen,  „wieder  geboren"  wei- 
den 4).  Aber  sie  ist  —  der  Sara  vergleichbar  —  nicht  in  na- 
türlicher, sondern  in  übernatürlicher  Weise  „unsere  Mutter". 
Gewiß  ergiebt  sich  daraus  die  Folgerung,  daß  wir  als  Kinder 
der  „Freien"  frei  sind.  Allein  vorab  handelt  es  sich  dem  Apo- 
stel um  den  Nachweis,  daß  in  der  That  das  himmlische,  freie 
Jerusalem  unsere  Mutter  ist.  Zu  diesem  Zwecke  beruft  er  sich 
denen,  „die  unter  dem  Gesetze  sein  wollen",  gegenüber  auf  ein 
Wort  des  Propheten  Jsaias  5),  welches  hier  genau  nach  den 
LXX  wiedergegeben  ist. 
tv. 27. 28.  Es  schaut  der  Prophet  Jerusalem,  das  durch  die  Baby- 
lonier  erniedrigt  und  seiner  Kinder  beraubt  worden  war,  von 
seinem  Schöpfer  und  Gemahl  in  Gnaden  wieder  aufgenommen ; 
er  sieht  es  mit  seinem  schönsten  Schmucke,  einem  reichen  Kin- 
dersegen so  ausgestattet,  daß  —  im  Bilde  von  einem  Zelte  re- 
dend —  der  frühere  Raum  nicht   ausreicht.     „Mache   weit   den 

i)  Vgl.  Ps.  67,  [68]  10;  86  [87],  1. 

a)  Vgl.  z.  B.  Isai.  2,  2;  4,  3  und  viele  a.  St. 

3)  Vgl.  Hebr.  11,  10:  i£f<JVjj£Tü  ydg  tiji>  tovq  &t,uftiovs  i%ovoav  nöXiv,  ris 
rexvitys  xai  tfrjfiiovQyds  6  s-eog.  Das.  12,  22;  Apok.  3,  12;  21,2.  Schoettgen, 
horae;  I.  p.  1205. 

*)  Vgl.  hierzu  die  Erklärungen  zu  2,  20. 

o)  c.  54,  1  ff. 
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Kaum  deines  Zeltes  und  die  Vorhänge  deiner  Wohnung  spanne 
man  aus,  wehre  es  nicht!  Mache  lang  deine  Seile  und  deine 
Pflöcke  schlage  fest".  Des  Sehers  Blick  bleibt  nicht  etwa  stehen 
bei  der  wiedererbauten  Stadt,  denn  er  fährt  fort :  „nach  rechts  und 
links  wirst  du  ausbrechen,  und  dein  Same  wird  von  den  Völkern 
Besitz  ergreifen" ;  er  schaut  das  Zelt  zur  Kirche  Gottes  sich  erweitern, 
die  „mit  Saphiren"  gegründet,  deren  Mauerzacken  Rubine,  deren 
Thore  Karfunkel  und  deren  „ganze  Begrenzung"  „Edelsteine" 
sind,  die  „durch  Gerechtigkeit"  befestigt  ist  und  jeden  Angriff 
zu  nichte  machen  wird  1).  So  kann  es  denn  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, daß  Jsaias  die  Kirche,  das  himmlische  Jerusalem, 
das  alttestamentliche  aber  nur  insofern,  als  es  damit  eins  ist  und 
im  messianischen  Reiche  aufgeht,  meint.    Hiervon  sagt  er  denn : 

„Juble  Unfruchtbare,  die  nicht  geboren, 

in  Jubel  brich  aus   und  jauchze,  die  nicht  kreiste!" 

Die  Freude  der  Mutter  über  ihr  Kind  ist  so  groß,  daß  sie 
die  heftigsten  Schmerzen  überwiegt.  Zu  solcher  Freude  und 
zwar  in  einem  überreichen  Maße  wird  die  Kirche  aufgefordert ; 
und  warum?  „Weil  viel  sind  die  Kinder  der  Einsamen,  mehr 
als  die  der  Vermählten."  Weil  Gott  in  wunderbarer,  über- 
natürlicher Weise  ihr  diese  zahlreichen  Kinder  geschenkt  hat. 
Was  Sara  im  Typus  darstellt,  was  Jsaias  vorherverkündet,  das 
sieht  der  Apostel  in  der  Kirche  sich  erfüllen,  und  auch  die  Ga- 
later  gehörten  zu  den  „vielen  Kindern",  die  dem  neuen  Jeru- 
salem von  Gott  in  übernatürlicher  Weise  wie  diese  in  Isaak  vor- 
gebildet ist ,  geschenkt  werden.  Im  wesentlichen  decken  sich 
beide  Lesarten:  r^/nug  dt  ddsXipoi,  xard  'Ioccäx  snayytXiaq  täxvtt 
sO/ntv  und  die  andere,  die  Galater  speciell  anredende:  v/rn-Tc  .  .  . 
eure. 

Paulus  führt  die  Parallele  zwischen  Ismael  und  Isaak  noch  v.  2». 
weiter   aus.      Dasselbe    Schauspiel    der   Verfolgung    der   Kirche 
Jesu,  wie  es  sich   auch   bei  den  Galatern  seitens  der  Juden  und 
Judaisten   abspielt,   ist  auch  schon  an  den  Vorbildern  zu  sehen. 


*)  Vgl.  54,  11—17.  „Jede  Waffe,  die  gegen  dich  gefertigt  wird,  hat 
kein  Glück,  jede  Zunge,  die  gegen  dich  zum  Gerichte  auftritt,  wirst  du  ver- 
urteilen". 
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Es  ist  die  Vornerverkündigung  der  Verfolgung  ein  Trost  für  die 

Zeit,  da  sie  hereinbricht,  und  ein  Beweis,  daß  Gotl  sie  in  Seinen 
lleilsplan  zum  Besten  Seiner  Kirche  mit  aufgenommen  hat  In- 
dem der  Apostel  darauf,  daß  einst  der  Sohn  Hagars  den  Sohn 
der  Freien  verspottet  hat  *),  hinzeigt,  erklärt  er,  daß  es  auch 
jetzt  so  kommen  mußte.  Sehen  wir  doch  den  Spott  der  Kin- 
der Abrahams  xatd  otioxa,  der  Juden,  auf  dem  Gipfel,  da  sie 
unter  dem  Kreuze  standen  und  „den  Samen  Abrahams"  ver- 
höhnten 2).  Diese  Verfolgung  ging  und  wird  fortgehen  gegen 
die  Kirche,  die  geistigen  Kinder  Abrahams,  bis  zum  Ende  der 
Zeiten.  Nunc  etiam  carnales  persequuntur  in  ecclesia  spirituales 
viros  etiam  corporaliter,  Uli  scilicet,  qui  quaerunt  gloriani  et 
temporalia  lucra  in  ecclesia  (Thdmas,  i.  h.  1.). 

30.  Wohl  auch  zum  Tröste,  doch  noch  mehr  zur  Belehrung 
und  Warnung  für  die  Galater  lenkt  Paulus  ihren  Blick  auf  die 
Strafe  für  die  Verfolgung,  indem  er  nach  der  Schrift  die  Worte 
der  Sara  anfügt3):  s'xßaks  tttjv  naidiGxrjV  xai  rov  vlov  avirg. 
Doch  nicht  auf  dieser  Verstoßung  an  sich,  sondern  auf  dem 
eigentlichen  Grunde  dafür,  auf  dem  Ausschlüsse  von  der  Erb- 
schaft liegt  der  Hauptnachdruck:  ov  ydo  firj  xXrjQovopirjGei  6  viog 
rfjg  uaidiOxrjg  /.istcc  rov  vlov  xrtg  iXtv&sQag.  So  werden  die  Ga- 
later daraufhingewiesen,  um  was  es  sich  bei  dem  ganzen  Streite 
für  sie  lediglich  handle:  auf  den  Verlust  des  Erbes,  auf  den 
Ausschluß  vom  Himmel. 

31.  Der  Apostel  war  c.  4,  7  in  seiner  Beweisführung  bei  dem 
Satze  angelangt:  st  .  .  .  xkr^ooröpog  öid  dsov.  Dieser  ist  die 
eine  Prämisse,  die  andere  ist  im  v.  30  enthalten:  Erbe  ist  der 
Sohn  der  Freien,  nicht  der  der  Magd.  Es  mögen  Pauli  Gegner 
sich  nun  noch  so  viel  auf  ihr  Gesetz,  „unter  dem  sie  stehen 
wollen",  und  darauf,  daß  sie   Nachkommen  Abrahams    sind,   zu 


1)  Gen.  21,  9:  „und  es  sah  Sara  den  Sohn  Hagars.  der  Agyptierin,  den 
sie  dem  Abraham  geboren,  lachend" :  pfT^D»  was  die  LXX  mit  .laftovra  wie- 
dergeben. Der  Apostel  giebt  uns  hier  eine  verallgemeinerte  Erklärung  dieses 
Wortes  mit  idia>xe. 

2)  Vgl.  Matth.  27,  29.  41:  öfioiws  (fs  xai  oi  ap/tfpf??  tfi7iai%ovtts.  Mark. 
15,  18.  31.     Luk.  23,  35.  36:   ivtnai^ov  de  avi<?>  xai  oi  aroatiüSzai. 

3)  Gen.  21,  10. 
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gute  wissen  und  thun:  die  unwiderlegliche  Folgerung  (dio) 
jener  beiden  Prämissen  ist:  wir  Erben  sind  Kinder  der 
Freien!  Juden  und  Judaisten  mögen  Kinder  Abrahams  sein, 
sie  sind  es  xaxd  ütioxa,  wie  Ismael;  wir  aber  sind  es  xaxd 
nvtv^ia  —  nach  einer  übernatürlichen  Weise  —  sind  es  wie 
Isaak,  der  Sohn  der  Freien. 

V,  1—24:    Ermahnungen  zum  Verharren  in  der  wahren  christ- 
lichen Freiheit  und  zu  einem  dieser  entsprechenden  Wandel. 

/.  Für  die  Freiheit  hat  uns  Christus  befreit;  stehet  also  fest, 
und  laßt  euch  nicht  wieder  an  das  Joch  der  Dienstbarkeit  bringen  l). 

2.  Siehe,  ich  Paulus  sage  es  euch,  wenn  ihr  euch  beschneiden 
laßt,  wird  Christus  euch  nichts  nützen.  3.  Ich  bezeuge  es  aber 
wiederum  einem  jeden  Menschen,  der  sich  beschneiden  läßt,  daß 
er  verpflichtet  ist,  das  ganze  Gesetz  zu  erfüllen.  4.  Los  von 
Christus  .-eid  ihr,  die  ihr  euch  im  Gesetze  rechtfertigt ,  aus  der 
Gnade  seid  ihr  gefallen.  5.  Denn  wir  erwarten  kraft  des  Geistes 
aus  dem  Glauben  die  Hoffnung  der  Gerechtigkeit;  6.  denn  in 
Christus  gilt  weder  die  Beschneidung  etwas,  noch  die  Vorhaut, 
sondern  der  Glaube,  der  durch  Liebe  thätig  ist. 

7.  Ihr  liefet  gut!  Wer  hinderte2)  euch,  der*)  Wahrheit  zu 
folgen?  8.  Die  (  berredung  ist  nicht  von  dem,  der  euch  beruft. 
U.   Ein  wenig  Sauerteig  durchsäuert*')  die  ganze  Masse.     10.   Ich 


')  Bei  diesem  Verse  liegen  mehrfache  Verschiedenheiten  der  Lesarten 
vor.  Die  Rec.  lautet:  rj  tXtv&toia  orv  jj  Xq.  qpis  yktv&tQwat.  Dieselbe  ist 
aber  verhfdtnismäßig  am  wenigsten  bezeugt;  es  fehlt  das  <>lr  in  }>$ABC*DF 
GP,  It.  Vulg.  etc.;  es  findet  sich  erst  in  C'KL;  das  }t  ferner  erst  in  D*»E, 
wahrend  es  &&BCD*  fehlt.  Die  Wortstellung  Xo.  r^uas  hieten  XCCKL,  wäh- 
rend J<*ABDFG  l>.  tnäi  Xo.  lesen.  Als  die  best  bezeugte  Lesart  bietet  sich 
also  dar:  rf,  ikiv&foia  ^ßäs  Xqioxos  ijfov&f'vmofv.  Ferner  ist  mit  XBGFGP  zu 
lesen  anjxtTt  ovv  (gegen  die  Rec,  die  orv  wegläßt).  So  lesen  den  Vers  auch 
TL  WH.  --  Offen  bleibt ,  ob  mit  Ti.  nach  XAD*EG  etc.  (fovhat,  oder  mit 
WH.  nach  BCDl'<-  etc.  iitvXtks  zu  lesen  ist. 

'-')  Alle  Majusceln  und  die  meisten  Minusceln  lesen  htxeft»;  für  das 
dpixo\\>t  der  Rec.  ist  nur  eine  kleinere  Zahl  von  Minusceln. 

',  Mit  K*AB  lassen  Ti.,  WH.,  Zimm.  >\en  Artikel  vor  dXtjttia  weg; 
Xcf'I)  etc.  I'.cc,  La  lesen  ihn,  doch  ist  die  Bezeugung  die  minder  starke. 

4)  Die  Lesart  ivfxol  ist  durch  ftABG  etc.  bezeugt;  das  <)o),oi  (D*E,  ineh- 
rere  Väter)  ist  ein  Intcrpretamentum. 
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habe  aber  das  Vertrauen  zu  euch  im  Herrn,  daß  ihr  nichts  an- 
deres sinnet;  wer  aber  euch  verwirret,  wird  das  Gericht  tragen, 
wer  er  auch  sei x).  11.  Ich  aber,  Brüder,  uenn  ich  noch  die  Beschnei* 
düng  predigte,  was  würde  ich  noch  verfolgt?  Dann  wäre  das  Är- 
gernis des  Kreuzes  gehoben.  12.  Möchten  doch  die,  welche  euch 
aufrührig  machen,  entfernt  (abgehauen)  werden! 

13.  Denn  ihr  seid  zur  Freiheit  berufen,  Brüder;  nur  nicht, 
daß  die  Freiheit  zur  Veranlassung  für  das  Fleisch  — ,  sondern 
durch  die  Liebe  dienet  einander;  14.  denn  das  ganze  Gesetz  ist 
in  dem  einen  Worte2)  erfüllt3),  in  dem:  du  sollst  deinen  Näch- 
sten lieben  wie  dich  selbst*).  15.  Wenn  ihr  aber  einander  beißet 
und  esset,  so  sehet  zu,  daß  ihr  nicht  von  einander  aufgezehrt 
werdet. 

16.  Ich  sage  aber,  wandelt  im  Geiste  und  erfüllet  nicht  die 
Begierde  des  Fleisches;  17.  denn  das  Fleisch  begehrt  wider  den 
Geist,  der  Geist  aber  wider  das  Fleisch;  denn5)  diese  sind  einander 
entgegengesetzt,  damit  ihr  nicht  das,  was6)  ihr  etwa  wollt,  thut. 
18.  Wenn  ihr  aber  vom  Geiste  geführt  werdet,  seid  ihr  nicht  un- 
ter dem  Gesetze.  19.  Off  enkundig  aber  sind  die  Werke  des  Fleisches, 
die  da  sind1):  Unzucht,  Unlauterkeit,  Ausschweifung,  20.  Gö- 
tzendienst, Zauberei,  Feindschaften,  Streit8),  Eifersucht9),  Zom- 


*)  Nicht  ist  mit  CDE  etc.  R«e.  Sv ,  sondern  mit  J^ABP,  TL,  WH.  iav 
zu  lesen. 

2)  Nach  Epiph.  und  Tert.  las  Marcion  in  antinomist.  Interesse  statt  h 
ivl  Aoyu>:  h  v/utiv  und  ließ  das  folgende  h  rä>  weg.  Durch  Verschmelzung 
des  ursprünglichen  Textes  hiermit  entstand  die  Lesart,  die  D*FG  It.  Ambstr. 
bieten:  iv  4fiT*  iv  ivl  kuyu>. 

s)  Statt  Rec.  nkr^oviai  ist  nach  XABC  ntnXriQmtai  zu  lesen  (Ti. ,  WH.). 

*)  Für  eavtov  der  Rec.  ist  nach  J^ABCDK  Min.  etc.  atavxöv  (Ti.,  WH., 
Zimm.)  zu  lesen. 

5)  Gegenüber  dem  fli  der  Rec.  —  mit  XCACDCK  etc.  —  nach  ravta  ist 
yaQ  durch  K*BD*FG,  It.  Vulg.  besser  bezeugt  (Ti.  WH.). 

ü)  Nach  8  ist  mit  J<AB2  M*  (Ti.,  WH.,  Zimm.)  und  nicht  mit  C'DF 
etc.  Rec.  av  zu  lesen.    B*:  tva  fir/av,  G*  fehlt  es  ganz. 

')  Moi^iia  vor  noQvtia  ist  wahrscheinlich  aus  Matth.  15,19;  Mark.  7,  21; 
(Hos.  2,2)  eingeschoben;  j<*ABGP  fehlt  es. 

8)  Mit  J<ABD*  ist  e'^ts  (Ti.,  WH.)  nicht  fftts  (GÜb  etc.  Rec.)  zu  lesen. 

'•>)    J<CDt>.cK  etc-  Rec-  lesen  Wot>  BD*  etc-  lesen  Wos  (Ti.  WH.). 
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ausbräche,  Bänke,  Spaltungen,  Trennungen,  21.  Haß  *),  Trunken- 
heiten, Gelage  und  dergleichen;  wovon  ich  euch  vorhersage ,  ivie 
ich  euch  vorher  sagte2),  daß  die,  iv eiche  solches  thun ,  das  Reich 
Gottes  nicht  erben  werden.  22.  Die  Frucht  des  Geistes  aber  ist: 
Liebe,  Freude,  Friede,  Langmut,  Güte,  Wohlwollen,  23.  Vertrauen, 
Sanftmut,  Enthaltsamkeit;  hierfür  bedarf  es  keines  Gesetzes.  24. 
Jene  aber,  die  Christus  Jesus  angehören,  kreuzigten  das  Fleisch 
mit  den  Begierden  und  den  Leidenschaften. 

Es  gipfelte  zum  Schluß  die  Beweisführung  in  dem  Satze:  V,  1. 
wir  sind  als  die  Kinder  der  Freien  frei.  Hieran  schließt  sich 
eine  Ermahnung,  die  keiner  Motivierung  erst  bedarf,  die  vielmehr 
in  ihrem  Inhalte  allein  schon  den  dringendsten  Beweggrund 
birgt.  Nachdrucksvoll  steht  das  Wort  „Freiheit"  an  der  Spitze; 
aber  es  ist  die  wertvollste  und  idealste  Freiheit  damit  gemeint, 
denn  Christus  ist  ihr  Urheber:  Tft  t'Xtv^tgia  rjfiäg  XqiOi&c 
rjfev&s'owöev.  Angesichts  solchen  Besitzes  ergiebtsich  von  selbst 
—  ovv  —  die  Aufforderung:  stehet  aufrecht  als  Freie  —  ovr^xsisl s) 
Dieser  Ausdruck  paßt  zu  dem  folgenden  Bilde  vom  Joche:  wer 
unter  dieses  gebeugt  ist,  kann  nicht  aufrecht  stehen  i).  Laßt 
euch  nicht  unter  das  Joch  der  Knechtschaft ft)  wieder  6)  gefangen 
nehmen  7)!  Bei  dieser  Ermahnung  zeigt  uns  der  Verweis  auf 
Christus,  wie  des  Apostels  Herz  von  der  Liebe  zu  seinem  Herrn, 
die   nicht   will,    daß    Dessen  Werk   vergebens    sei,    durchdrun- 

')  Rec.  liest  mit  AGOF  etc.  nach  f&ovoi  noch  fovoi;  doch  fehlt  dieses 
XB  It.,  Marc,  Iren.,  Hieronyrn.  etc.  (Ti.,  WH.). 

2J  Nach  xa&wc  liest  die  Rec.  mit  XeACI)E  etc.  ein  xai;  dasselbe  fehlt 
jedoch  X*BFG. 

8)  Es  ist  aiijxeiv  hier  absolut  gebraucht,  wie  solches  auch  I.  Thess.  3,  8; 
II.  Thess.  2,  15;  Rom.  14,  I;  Phil.  4,  l  angewendet  ist.  Das  h  xv(u'<;>  ist 
nicht  zu  fassen  wie  in  I.  Kor.  1<>,  18;  Phil.  1,  527  das  iv  niatti  und  iv  nvtr- 
ii "ii,  womit  ar.  verbunden  ist. 

4)  M.  Victorinus:  State,  inquit,  quod  non  proniittitur  ei,  qui  sub 
jugo  est;  etenim  ille  deponit  cervicem  summissam;  non  ergo  Stak  Vos,  in- 
quit, ergo  state,  quod  est  liheris  memhris  errectuin  habere  corpus 

'")  Zu  ty/dt  ttovktiat  vgl.  Act.  15,  10;  I.  Tim.  6,  t. 

6)  Zu  ndfov  vgl.  die  Erklärung  zu   1,  !t. 

'■)  Zu  ivi'xta&at  mit  Dat.  vgl.  II.  Makk.  6, 18;  UI.Hakk.6,  10,  bedeutete« 
„gefangen  halten"  in  physischen  wie  moralischem  Sinne;  vgl.  ferner  I.  Tim. 
(>,  1 ;  Hebr.  2,  15  u.  Act.  15,  10  (von  der  Gesetzesknechtschaft). 
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gen  und  getrieben  ist.     In  ihm  sehen    wir   den  Eifer   für  Christi 

mystischen  Leib  durch  den  Gedanken  au  den  Preis,  der  dafür 
entrichtet  ist,  entfacht:  es  soll  das  kostbarste  Blut  nicht  umsonst 
geflossen  sein. 

v.  2.  Das   aber   würde  bei   den  Galatern  der  Fall  sein:    Xoicnoc 

v/nag  ovdhv  ou/eXrlaei  —,  wenn  sie  dem  derogierten  Gesetze  im 
Sinne  ihrer  Verführer  sich  zu wenden:  Äff  trsQutifJtprfid-e.  Nach- 
drucksvoll  stellt  der  Apostel  sich  selbst,  den  früheren  Eiferer 
für  das  Gesetz,  als  eine  Autorität  —  er  hat  ja  dieses  auch  nach- 
gewiesen —  an  die  Spitze.  Dieser  Satz  Pauli  tritt  der  Behaup- 
tung der  Judaisten  in  Antiochien:  edv  (xr)  neQttäfivrfli}*  xo  e'Oti 
Mücvüewg,  ov  SvvaoOt-  Ow&rtrat  x)  direct  entgegen.  An  sich  ist 
die  Beschneidung  wohl  ein  äußerer  indifferenter  Act,  den  auch 
andere  Nationen  vornehmen,  z.  B.  Ägypter  und  Syrer,  den  auch 
der  Christ  vornehmen  könnte,  und  den  ja  auch  Paulus  bei  Tiroo- 
theus  vorgenommen  hatte,  um  einen  etwaigen  Anstoß  zu  ver- 
meiden. Dieselbe  hat  aber  durch  Gottes  Anordnung  die  beson- 
dere Bedeutung  erhalten,  das  Zeichen  eines  Bundes  zu  sein, 
den  Gott  um  des  kommenden  Messias  willen  mit  Abraham 
und  seinen  Nachkommen  geschlossen  hatte  2).  Qui  ergo  —  be- 
merkt Thomas  —  circumeidebantur,  credebant  adhuc  sign  um 
durarc  et  tunc  signatum  nondum  venisse.  Die  Beschneidung, 
nicht  in  dem  Sinne  eines  bloßen  äußeren  Zeichens,  sondern  als 
eine  wesentliche  Heilsbedingung  vorgenommen,  und  der  zum  Heile 
notwendige  Glaube  an  Jesum  Christum  unseren  Erlöser  schlie- 
ßen sich  gegenseitig  aus.  Wenn  der  Christo  vereinte  Mensch 
sich  noch  in  der  Beschneidung  sein  Heil  sucht,  leugnet  er,  daß 
er  in  Christus  bereits  erlöst  sei,  tritt  er  ans  Christus  wieder  her- 
aus und  geht  darum  der  Früchte  des  übernatürlichen  Lebens 
Christi  in  ihm  verlustig. 

v,  3,  In  feierlicher  Form  —  fiagrvgofjiai  3)  —  versichert  der  Apo- 

stel die  Galater,  daß  derselbe  Verpflichtungsgrund,  der  von    den 


J)  Act.  15,  1.  —  2)  Gen.  17,  11;  Rom.  4,  11. 

3)  MayTVQonat  hat  als  eigentliche  Bedeutung:  ich  behaupte  etwas  und 
nehme  dafür  andere  als  Zeugen;  es  ist  gewöhnlich  mit  dem  Acc.  der  zum 
Zeugen  angerufenen  Person  verbunden,  kommt  aber  auch  absolute  vor.  Da- 
her erhält  es  auch  den  Sinn  der  feierlichen  Beteuerung.  Vgl.  Act.  20,  26; 
Ephes.  4,  17.    Zu  (fiafiagtvgouai  vgl.  oben  I.  Thess.  4,  6. 
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Judaish  n  für  die  Beschneidung  genannt  wird,  für  das  ganze 
mosaische  Gesetz  gelten  muß,  daß,  wenn  sie  jener  zustimmen,  sie 
diesem  nach  ihrer  eigenen  Auffassung  sich  dann  nicht  entschla- 
gen können.  Alsdann  aber  treten  Gebote  an  sie  heran,  die  sie 
unmöglich  mehr  erfüllen  können,  als  z.  B.  der  Besuch  des  Tem- 
pels oder  gewisse  Reinigungsgesetze.  Diese  Folgerung  aber  ist 
angethan,  die  Galater  von  ihrem  Irrtum  zu  überzeugen,  beson- 
ders aber  die  Verführer,  die  vielleicht  bloß  die  Beschneidung 
nannten,  bloßzustellen.  Unter  Bezugnahme  darauf,  daß  Paulus 
schon  früher  —  vgl.  auch  3,  10  —  den  Galatern  diese  Conse- 
quenz  vor  Augen  gestellt  hat,  sagt  er  nähr.  Das  allgemeine 
navxi  ardgcoiKp  erhält  eine  Einschränkung  in  dem  Partie,  Praes. 
ntQiitßroixbvw:  nicht  jene,  die  etwa  schon  beschnitten  waren, 
sondern  die,  welche  es  nun  noch  thun,  trifft  die  genannte  Ver- 
pflichtung. 

In  sehr  bezeichnender  Weise  fährt  der  Apostel  fort,  die  y.  +.  r>. 
Folgen  darzulegen.  Bisher  —  in  Christo  lebend  —  war  der 
Galater  Thun  und  Lassen  ein  wirkungsvolles;  das  aber  würde 
aufhören,  wenn  der  erste  Lebensquell,  Christus,  nicht  mehr  in 
ihnen  ist:  xcttrjQyrjtirjTs1)  and  XgiOtov  2).  Dieser  Gedanke  erhält 
ein  erklärendes  paralleles  Glied  in:  aus  dem  Zustande  der  Gnade 
seid  ihr  herausgefallen.  Warum  das?  Weil  —  yccg  schließt  den 
v.  5  als  Begründung  an  —  in  uns,  den  Gerechtfertigten,  der 
„Geist"  uns  den  Himmel,  unser  Erbteil  erwarten  läßt:  rjfutg 
yctQ  nv€v/.iaTi  ix  m'Grewg  ikniÖa  6ixaioövrrjg  dnaxdi^ö^ieOa,  nicht 
aber  erst  die  Gerechtigkeit  noch  suchen  heißt.  Wenn  ein 
Christ  das  aber  noch  thut,  dann  ist  er  nach  eigenem  Geständ- 
nisse „aus  der  Gnade  herausgefallen".  Es  könnte  wohl  rcrev- 
(iaTi  in  dem  Sinne  von  „geistiger  Weise"  3),  d.  i.  nicht  dem 
Fleische  nach,  gefaßt  werden;  allein  mit  Rücksicht  auf  die  im 
Briefe    betonte  Wirksamkeit    des    heiligen    Geistes    —    vgl.  bes. 


')  xaiaQyclv,  ein  öfters  von  Paulus  gebrauchtes  Wort,  beißt:  etwas  dgyöv 
—  unnütz  machen;  im  Pass.  =  wirkungslos  gemacht,  aufgehoben  werden. 
Vgl.  II.  The«.  2,  S:  Gal.  3,  17;  Rom.  8,  3.  81;  6,  •!;  I.  Kor.  1,  28;  6,  18;  Di, 
8;   1.").  36;   II.  Kor.  8,  14;  Ephes.  2,  18  etc. 

•)  Die  Vulg.  trifft  den  Sinn  hier  genau  mit  ihrem  evacuati  estis  ;i  Christo. 

")  So  thun  es  z.B.  Hieronym.,  A  rn  bros  tr.,  \V  i  mlischm  ,  Palm  ieri. 
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4,  6.  7  —  in  dem  Christen,  erscheint  die  Ansicht  den  Vorzug 
zu  verdienen,  die  nrev/iati  auf  Diesen  als  das  Princip  des  über- 
natürlichen  Lebens  bezieht1).   Wie  der  Getaufte  in  diesem  Geiste 

„Abba",  Vater,  ruft,  so  erwartet  er  auch  in  Ihm  mit  Sehnsucht 
und  in  Bereitschaft  —  dntxdexö^Oa  2)  —  das  Heil,  die  ewige 
Seligkeit3),  die  Frucht  der  Sixaioövvi],  die  wir  im  Diesseits 
nur  erst  in  der  Hoffnung  besitzen.  Es  handelt  sich  ja  bei  rjustg 
nicht  um  solche,  die,  wie  die  judaisierenden  Christen,  erst  noch 
Rechtfertigung  suchen  ,  sondern  um  Gerechte.  Darum  mute 
iXm'da  dixaw(ivvrtq  als  subjectiver  Genitiv,  in  dem  Sinne:  «die 
Hoffnung,  welche  die  Gerechtigkeit  in  Aussicht  hat,  ihr  eigen 
ist",  gefaßt  werden.  Der  Ausgangspunkt  dafür  aber  —  wie 
Paulus  bewiesen  hat — ist  nicht  das  Gesetz,  sondern  der  Glaube: 
ix  nioxtwq. 
(»«  Gewiß  haben    auch   wir  unserseits,   wenn  wir   in  Christus 

sind,  etwas  zu  thun,  um  in  den  Himmel  zu  kommen.  Mit 
sv  ä'qiöto)  ist  nämlich  der  mystische  Christus  gemeint.  Für  das 
lebendige  Glied  desselben  giebt  es  gewiß  auch  eine  Thätigkeit, 
die  eine  Kraft,  einen  Wert  hat  —  xi  io%v£i  --;  allein 
diese  ist  nicht  die  Rückkehr  zur  Beschneidung,  die  an  sich  und 
nicht  mehr  als  vorbereitendes  Bundeszeichen  betrachtet,  so  viel 
oder  so  wenig  Wert  wie  die  axQoßvdia*)  hat,  sondern  ist: 
niOxig  dY  äytinrjg  ivsQyovfxsvr.. 

Bei  der  Würdigung  dieser  dogmatisch  wichtigen  Stelle  ist 
zu  beachten,  daß  es  sich  um  den  Glauben  des  Gerechten  — 
sv  Xqiöiw  — -  handelt,  und  daß  ferner  von  diesem  ein  Können, 
ein  Wirken  ausgesagt  wird.    Da  es  sich  nach  dem  Zusammen - 


')  So  verstehen  das  nstvftm :  Ghrys.,  Theodt.,  Oekum,  Theophyl., 
Justin.,  Reithm.,  Bisp.,  Sieffert. 

2)  dnixdtxöni&a  wird  Rom.  8,  19.  23.  25;  I.  Kor.  1,  7;  Phil.  3,  20  von 
dem  Erwarten  der  zukünftigen  Herrlichkeit  gebraucht,  und  zwar  liegt  zugleich 
der  Nebenbegriff  des  Bereitseins  mit  darin. 

3)  Thomas:  Exspectamus  spem  justitiae,  i.  e.  justitiam  et  spem,  sei. 
aeternam  beatitudinem.    Vgl.  Kol.  1,  5;  Tit.  2,  13. 

4)  Es  ist  darum  nicht  sicher  begründet,  auf  Grund  von  ovxs  negtroixrj  . . .  ovxt 
axQofivoria  anzunehmen,  daß  es  unter  den  Galatern  auch  deren  gegeben  hätte, 
die  in  das  entgegengesetzte  Extrem  zu  den  Judaisten  gefallen  wären  und  auf 
die  JxQoß.  als  solche  einen  Wert  für  die  Heilsei langung  gesetzt  hätten. 
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hange  um  die  Erreichung  der  „Hoffnung  der  Gerechtigkeit", 
also  um  den  Himmel  handelt,  so  ergiebt  sich,  daß  der  Gerechte 
zur  Erlangung  dieses  Zieles  auch  seinerseits  etwas  vermag. 
Die  Kirche  nennt  das  „verdienen".  Welches  ist  nun  die  Kraft, 
die  in  dem  lebendigen  Gliede  des  mystischen  Christus  etwas  ver- 
mag, oder  mittels  welcher  der  Gerechte  verdient?  Die  paulinische 
Antwort  lautet:  der  Glaube1);  aber  nicht  der  bloße  Glaube, 
sondern  der,  welcher  durch  Liebe  wirksam  ist;  ein  Glaube 
dessen  belebendes  und  bildendes  Princip  die  Liebe  ist.  Ob  wir 
das  sragyovfitrrj  passivisch2)  oder  medial3)  fassen;  in  beiden 
Fällen  besteht,  daß  Glaube  ohne  Liebe  unwirksam  oder 
tot  ist,  und  in  beiden  Fällen  gilt,  daß  ein  solcher  toter  Glaube 
nichts  „vermag",  denn  von  ni'oiig  di  äyunrfi  svsQyovfis'vij  als 
ein  Begriff  gefaßt  gilt  das  xi  io%i>€i. 

In  dem  bekannten  von  den  Kampfspielen  entlehnten  Bilde4)  v.  7. 
lobt  der  Apostel  der  Galater  früheres  christliches  Leben  (t'xQt- 
ytii:  xaXtog)  und  in  demselben  fortfahrend  fragt  er:  wer  sie  in 
diesem  Laufe  zur  Unterbrechung  veranlaßt  hat:  xig  vf.iäg  irim- 
iptrr>);  In  dktj&efy  fit)  TtttöttiDui ,  diesem  Zusatz  zu  evsxoipsr, 
liegt  enthalten,  daß  es  an  der  Erkenntnis  der  Wahrheit  nicht 
gefehlt  hat. 

Auf  die  vorgelegte  Frage   giebt  der   Apostel   eine  Antwort  v.  s. 
in:   rj  neiopovij.    Dieses  Wort,   das  nur  hier  im  N.  T.  und  auch 
sonst  bei  anderen  Schriftstellern  selten  gebraucht  wird,  kann  im 
activen  oder  passiven  Sinne  verstanden  werden;    im  ersteren  = 
Überredung;    im  letzteren  =  Folgsamkeit6).     Die  active  Bedeu- 


')  Da  der  Glaube  hier  neben  Hoffnung  und  Liebe  erscheint,  so  ergiebt 
sich  auch  daraus,  daß  der  zu  2,10  gegebene  Begriff  von  uions  der  richtige  ist. 

2)  Hierzu  vgl.  besonders  Reithmayr. 

8)  Vgl.  hierzu  oben  zu  I.  Thess.  2,  13.  Vulgata:  Nam  in  Christo  Jesu 
neque  circumcisio  aliquid  valet,  neque  praeputium,  sed  fides,  quae  per 
caritatem  operatur. 

*)  Vgl.  I.  Kor.  9,  24. 

"')  Die  Vulg.  giebt  mit  inipedivit  den  Sinn  wieder;  mit  cursum  inter- 
cidere  würde  auch  das  Bild  selbst  den  entsprechenden  Ausdruck  erhalten. 
Vgl.  zu  iyxÖTiTtiv.  1.  Thess.  2,  18;  Rom.  15,  22;  Act.  24,  4. 

*■')  Hierfür  ist  besonders  Windischmann.  „Vielleicbt  wollte  der  Apo- 
stel gerade   durch  das  eigenthümlicbe  Wort  die  befangene  Leichtglfinbigkeit 
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hing  harmoniert  aber  besser  mit  ovx  4*  rov  xaXovvrog  l)  vfiäg: 
die  (Mich  überredet  haben,    haben   von  Gott,   der  euch  berufen 
hat,  keinen  Auftrag  erhalten,  sie  kommen  im  eigenen  Namen. 
v.  9.  Diese   Verführer   werden  alsdann  mit  einer  kleinen  Menge 

Sauerteigs,  die  aber  dennoch  die  ganze  Masse  durchsäuert,  ver- 
glichen. Durch  dieses  Gleichnis  erscheint  die  Schuld  der  Ge- 
meinde selbst  —  im  Vergleich  zu  der  der  Verführer  —  gemil- 
dert; doch  wird  ihr  zugleich  auch  die  Größe  der  Gefahr,  worin 
sie  sich  befindet,  vorgehalten  2). 

v.  10.  Im  Vertrauen   auf   die  Gnade  des  Herrn,  die  alles  vermag, 

—  «V  xvqi'w  —  spricht  der  Apostel  das  Vertrauen  auf  die  Gala- 
ter aus  —  syu)  nenoiOa  dg  vfiäg  3)  — ,  daß  sie  nach  der  in  die- 
sem Briefe  gegebenen  Belehrung  ihm  zustimmen  werden,  on  ov- 
dtv  aXXo  (fQorr'jOtis  4).  Dann  wird  sie  keine  Strafe  treffen ;  ein 
Gedanke,  der  den  Übergang  zu  6  d&  TagäOGwv  5)  vfiag  ßaöräoti 
to  xqT/licx  vermittelt.  Das  göttliche  Strafgericht  —  to  xgT^ia  —  über 
die  Unruhestifter  nimmt  keine  Rücksicht  auf  das  Ansehen  der 
Person  —  börig  eäv  j]  — ;  ein  Zusatz,  der  es  wahrscheinlich 
macht,  daß  die  Aufrührer  zu  den  Angesehenen  gehörten. 

v.  11.  Zu  diesen  stellt  sich  der  Apostel    mit    dV  in   einen  Gegen- 

satz. Darum  legt  sich  nahe ,  daß  seine  Gegner  ihm  den  Vor- 
wurf, er  sei  der  Unruhestifter,  er  sei  der  Tccgäoömv,  gemacht 
hatten.  Ob  sie  dabei  auf  ein  anderes,  früheres  Verhalten,  etwa 
auf  die  Beschneidung  des  Timotheus  hingewiesen  haben  6),  kann 
nur  vermutet,  nicht  bewiesen  werden.  Es  giebt  der  Apostel  eine 
Selbstrechtfertigung,  indem  er  darauf  verweist,  daß  er  um  seiner 


der  Galater  von  der  wahren  Gläubigkeit,  die  sie  früher  gehabt  hatten,  recht 
augenfällig  unterscheiden." 

Jj  Vgl.  I.  Thess.  2,  12;  4,  7;  5,  24;  II.  Thess.  2,  14. 

'2)  Der  Zusammenhang  —  von  Verführern  und  Verführten  —  leitet  zu 
dieser  Beziehung  auf  Personen  und  schließt  die  Auffassung  des  Ghrysost., 
M.  Victorin.,  die  „ganze  Masse"  für  das  Evangelium,  das  durch  die  Lehre 
von  der  Notwendigkeit  der  Beschneidung  verdorben  werde,  aus. 

•)  VI.  Rom.  14,  14;  Phil.  2,  24;  II.  Thess.  3,  4. 

4)  Das  Gegenteil  ist  rd  avro  qgovtTv.  Rom.  12,  16;  1T>.  ">:  II.  Kor.  13,  11 ; 
Phil.  %  2;  3,  IG;  4,  2. 

")  Vgl.  die  Erklärung  zu  1,  7. 

%)  So  Chrys.,  August.,  Thoni.,  Com.  a  Lap.,  Est  ins. 


Kap.  5,  v.  1—24.  337 

Predigt  willen  verfolgt  wird  —  diwxoficci  J)  — .  Das  würde  er 
sich  ersparen  können,  wenn  er  auch  jetzt  noch  —  fri  — ,  wie 
er  das  früher  gethan,  die  Notwendigkeit  der  Beschneidung  leh- 
ren möchte.  Wenn  er  nun  das  Gegenteil  thun  muß,  so  liegt 
gewiß  kein  selbstsüchtiger  Grund  vor,  sondern  es  bestimmt  ihn 
allein  die  Wahrheit.  Die  schon  aus  der  Lehre  von  der  Notwendigkeit 
der  Beschneidung  für  den  Christen  früher  gezogene  Folgerung, 
daß  Christus  nutzlos  gestorben  2),  diese  erschreckende  Consequenz 
der  Predigt  der  Beschneidung,  daß  Jesus  umsonst  gekreuzigt 
worden,  stellt  Paulus  auch  hier  zu  seiner  Rechtfertigung  und 
zur  Verurteilung  seiner  Gegner  den  Galatern  vor  die  Seele.  Da- 
bei bedient  er  sich  einer  Ausdrucksweise,  die  auf  die  Juden  Be- 
zug nimmt,  die  am  Kreuzestode  des  Messias  Ärgernis  nahmen: 
ccqcc  xccTrjQyrjTCci  io  GxccvdaXov  zov  OravQOv  8). 

Durchdrungen  von  dem  Vertrauen  auf  die  Galater,  daß  sie,  v.  12. 
sobald  sie  der  Verführer  ledig  sind,  wieder  zur  Wahrheit  zurück- 
kehren werden,  schließt  Paulus  mit  dem  Wunsche,  daß  doch 
diese  Aufruhrer  —  dvamaiovvxeq  vfiäg  —  auch  entfernt  werden 
möchten:  xal  ccnoxöxpovtai.  Was  aber  dieses  Bild  selbst  betrifft, 
so  glaube  ich,  daß  es  mit  W  indisch  mann  am  besten  auch  aus 
dein  Bilde  vom  Wettlaufe  zu  erklären  ist:  Paulus  „hat  oben  den 
Wandel  der  Galater  im  Christenthum  als  einen  guten  Lauf  be- 
zeichnet, der  dadurch  gehindert  wurde,  daß  Böswillige"  ein 
nnQoGxo[xiia  in  den  Weg  geworfen  hätten",  oder  vielmehr  selbst 
ein  uQÖOxofA,(.ia  sind.  Da  kann  nur  geholfen  werden  durch  ein 
icTcoxöm&Gitai*).  Das  xai  schließt  diesen  Gedanken  an  den 
vorausgehenden ,  daß  die  Galater  mit  Paulus  übereinstimmen 
werden,  während  die  Unruhestifter  das  Gericht  treffen  wird,  an 
und  besagt:  nicht  genug,  daß  diese  Gottes  Strafe  erreichen  wird; 


')  Vgl.  hierzu  I.  Thess.  2,  14  ff. 

2)  Vgl.  Erklärung  zu  2,  21.  —  8)  Vgl.  I.  Kor.  1,  23. 

4)  Vgl.  Vulgata:  Utinam  et  abscindantur,  qui  vos  conturbant. 
Tertull.,  de  anima  17:  utinam  et  praecidantur ,  qui  vos  subvertunt.  M. 
Victor  in.  verbindet  zwei  Ansichten  —  vgl.  S.  338  Anm.  2  — :  A  veritate 
evangelii  abscindantur,  inquit,  vel  a  se  separentur  vel  poenis  lacerentur.  — 
N'on  soluni  circumsecentur,  sed  abscindantur  etiani  ut  hoc  quoque  verbum 
ita  sit  positum,  quod  ad  circumcisionem  pertinet,  ut  sit  et  abscissio.  Com, 
a  Lap.    Estius. 

AI.  Schaefer.   Das  N.  T.  —  Briefe  Pauli.  —  I.  Bd.  22 
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nein  sie  möchten  —  xai  —  ans  der  Gemeinde,  der  sie  zum 
Ärgernis  gedient  haben,  ganz  entfernt  werden.  Indem  der  Apo- 
stel sich  aber  dieses  Wortes  bedient,  ist  es  wohl  möglich,  dafi 
sich  auch  noch  eine  Erinnerung  an  das  Gleichnis  des  Herrn  vom 
Abhauen  eines  Gliedes,  das  zum  Ärgernis  gereicht '),  verband  2). 
v.  18.  Nachdem    so   der  Apostel    die  Galater    im  Geiste   vor  sich 

sieht,  wie  sie  von  den  Verführern  wieder  befreit  sind,  und  wie 
sie  darum  der  Wahrheit  und  Freiheit  sich  wieder  zugewendet 
haben,  spricht,  er  nochmals  aus,  daß  Gott  —  ein  Gegensatz  zu 
v.  8  —  sie  zur  Freiheit  berufen  hat,  und  setzt  mit  einer  War- 
nung vor  einer  falschen  antinomistischen  Anschauung  fort:  pö- 
vov  firj  zijV  eXtvO-sQiav  dg  d<fOQpir}v  tft  öugxi.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, daß  für  eine  solche  Ermahnung  auch  in  jener 
Zeit  eine  Veranlassung  gegeben  war ;  denn  immer  streitet  das 
Fleisch  wider  den  Geist,  und  jederzeit  sucht  der  Mensch  sein 
verkehrtes  Handeln  mit  irgend  einem  Grunde  vor  seinem  ankla- 
genden Gewissen  zu  rechtfertigen.  Aber  auch  hiervon  abgesehen, 
bedarf  es  für  einen  Herzenskenner,  wie  es  Paulus  ist,  nicht  erst 
einer  prophetischen  besonderen  Erleuchtung,  um  auch  im  voraus 
vor  falscher  Ausdeutung  und  einem  Mißbrauch  der  christlichen 
Freiheit  zu  warnen.  Dieselbe  3)  soll  nicht  etwa  als  Veranlassung 
oder  Vorwand  —  ayogfirj 4)  =  der  Punkt,  von  dem  eine  Be- 
wegung (oq^uj)  ausgeht  —  für  das  Fleisch  sein,  sie  soll  nicht  mit 
Willkür  und  Zügellosigkeit  des  sinnlichen  Menschen  identificiert 
werden.  Die  christliche  Freiheit,  die  der  Apostel  hier  charakte- 
risiert, besteht  darin,  daß  der  Mensch  nicht  von  Gewalten,  die 
er  beherrschen  soll,  beherrscht  wird,  —  insbesondere  soll  das 
„Fleisch",    die    niedere  Natur    in    ihm  dein  Willen,  nicht  umge- 


l)  Vgl.  Matth.  18,  8. 

*)  Eine  andere  —  seit  Chrysost.  vielfach  verbreitete  Ansicht  (Theo- 
dor v.  Mops.,  Hieronym.,  August.,  Pelagius,  Oekum.,  Theophyl.. 
Thomas  u.  a.  Reithm.,  Bisp.,  Sieffert)  —  faßt  das  dnox.  im  Sinne  von 
castrari:  mögen  die  Gegner  auch  das  noch  thun,  wenn  sie  nur  euch  in  Ruhe 
lassen. 

3)  ryv  iXw&t giav\  ist  ein  elliptischer  Accusativ,  zu  dem  ein  ixntf  oder 
XdßriTt  zu  ergänzen  ist.    Vgl.  Sophokl.,  Antig.  577.    Buttmann,  S.  338. 

4)  Vgl.  Rom.  7,  8.  11;  II.  Kor.  5,  12;  11,  12;  I.  Tim.  5,  14  -  sonst 
findet  sich  das  Wort  nicht  im  N.  jT. 
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kehrt  der  Wille  dem  Fleische  unterworfen  sein  — ,  und  daß  ferner  die 
Freiheit  ein  Dienen  nicht  ausschließt.  Dieses  darf  jedoch  kein  erzwun- 
genes oder  eines,  das  einen  die  Erkenntnis  oder  den  Willen  beein- 
trächtigenden Beweggrund  hat,  sein.  Da  Freiheit  nicht  Willkür  ist, 
sondern  sich  nach  einem  Grunde  richtet,  so  giebt  Paulus  als  das 
vollkommenste  leitende  Motiv  für  ein  freiwilliges  Dienen  die 
Liebe  an:  6id  trjg  dydnrjg  SovXevsxs  dXXrtXoig.  Solche  Liebe  ist 
der  Selbstsucht  entgegengesetzt  und  hat  darum  viel  Widerstreit 
des  Fleisches  zu  bestehen.  Sie  ist  aber  auch  —  wie  der  Apostel 
sogleich  ausführt  -  die  Erfüllung  des  göttlichen  Willens, 
und  es  wird,  weil  dabei  eine  Herrschaft  über  das  Fleisch  aus- 
geübt wird  x),  das  Wort  wahr:  Deo  servire  regnare  est. 

Leitender  Gedanke  des  Apostels  ist:  wir  sind  frei  und  v.  14. 
unterliegen  dem  Gesetze  nicht  mehr,  und  es  ist  dieses  auch  des- 
halb nicht  notwendig,  weil  jedes  Gesetz,  nicht  bloß  das  alt- 
testamentliche,  seine  Erfüllung  gefunden  hat  —  ttccq  vöfiog  .  .  . 
nenl^QooTcci  —  in  dem  einen  Gesetze  der  Nächstenliebe: 
dyanrjöfig  tov  nhtoiov  (iov  «£  (isavtöv  2).  Wer  dieses  erfüllt, 
der  hat  auch  dem  mosaischen  Gesetze  genügt.  Es  ist  charakte- 
ristisch, daß  die  Propheten  des  alten  Testamentes,  wenn  sie 
•  In ich  Hervorhebung  einzelner  Gebote  aussprechen  wollen,  daß 
das  gesamte  Gesetz  erfüllt  worden  sei,  dann  die  Erfüllung 
der  Pflichten  gegen  den  Nächsten,  die  der  Gerechtigkeit  und  die 
der  Liebe,  herausheben  3);  daß  insbesondere  der  Herr  in  der 
Beschreibung  des  jüngsten  Gerichtes  die  Übung  der  Werke  der 
Barmherzigkeit  als  das  Mittel,  um  zu  den  Gebenedeittn  des 
Vaters  gezählt  zu  werden,  bezeichnet  4).  Dort  wie  hier  ist  der 
Ausgangspunkt  für  solche  Darstellungsweise  die  Wahrheit,  daß 
der,  welcher  seinen  Nächsten  liebt,  auch  Gott    liebt  5),    daß    die 


')  Vgl.  I.  Petr.  2,  16:  ttc  iktv&tQai  xal  ßt}  m;  inixäkvftfia  f^ovrti  rijg  xo- 
xtetf   t^v  i).ev-&t(tiav,  d)J.'  tag  fiovXot   6tOV. 

2)  Vgl.  Lev.  10,  18. 

")  Vgl.  z.B.  [sai.  1,  17  ff.;  &,  7  ff;  :Y2,  6;  &7,  1.2.  12;  54,  14.17;  58,  6.7. 
K);  Jerem.  22,  3;  Ezech.  18,  7.  16.  27;  14,  14.  20|;  33,  12  ff.;  Hos.  12,  6;  Zach.  7,  9. 
Vgl.  hierzu  den  bekannten,  dem  Hillel  zugeschriebenen  Ausspruch  des  Talmud 
(Babyl.  Schabb.  Fol.  31a):  „was  dir  selbst  zuwider  ist,  das  füge  auch  deinem 
Nächsten  nicht  zu;  das  ist  das  ganze  Gesetz,  alles  Übrige  ist  nur  Erläuterung". 

•)  Mattb.  25,  35  ff. 

'"')  Vgl.  August.—  es  folgen  ihm  Thorn.,  Estius.  Com.  a  Lap.  — ,  der 

22  * 
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wahre  Nächstenliebe  der  Prüfstein  und  das  sichere  Merkmal  der 
Erfüllung  des  ganzen  göttlichen  Willens  ist  1).  —  Insofern  dieser 
auch  in  dem  alttestamentlichen  Gesetze  einen  für  alle  Zeiten 
gültigen  Ausdruck  findet,  ist  das  Ziel  aller  verschiedenen  Ein- 
zelvorschriften desselben  lediglich  das  eine  Gebot,  den  Nächsten 
zu  lieben  wie  sich  selbst  2). 

v.  15.  Während    nun    die  Galater   sich  mühen,   dieses  oder  jenes 

Sondergebot  zu  erfüllen,  übersehen  sie  nicht  bloß  das  Hauptge- 
bot, sie  verletzen  es  geradezu,  indem  sie  sich  besonders  unter 
einander  durch  Verdächtigungen  und  Verleumdungen  herabsetzen. 
Hierfür  gebraucht  der  Apostel  die  bildlichen  Ausdrücke  ddxrtir 
und  xareG&ieiv  3).  Das  ist  ein  Merkmal  der  Häresie,  daß  sie  ihre 
Gegner  herabzusetzen  und  zu  verleumden  sucht.  Sich  weiter 
dieses  Bildes  bedienend  warnt  Paulus  die  hadernden  Parteien, 
daß  sie  nicht  dadurch  dem  ewigen  Untergange  verfallen  möch- 
ten: firj  im'  äXXfjXbov  dvaXoo^rjTt. 

v.  16.  Nun  richtet  der  Apostel  der  Galater  Herzen  auf  das  ideale 

Leben  des  Christen,  indem  er  „im  Geiste"  zu  wandeln:  nvevfxavi 
nsQiTtaxslxt,  auffordert.  Wir  verstehen  diese  Mahnung  am  besten 
von  einem  Wandel ,  wie  er  dem  Zustande  der  übernatürlichen 
Gnade,  dem  status  naturae  elevatae,  dessen  Urheber  der  h.  Geist, 
der  in  dem  Menschen  als  in  Seinem  Tempel  wohnt,  ist.  Hierzu 
steht  die  Begierlichkeit  der  gefallenen  menschlichen  Natur  — 
oüq^  —  im  Gegensatz,  und  es  schließt  ein  Leben  nach  jener 
ein  Erfüllen  dieser  aus.  Aus  dem  inidvfiCav  Oagxog  ov  fir}  rc/c- 
Orpe  ist  zugleich  ersichtlich,  daß  auch  in  dem  Erlösten  die  Be- 
gierlichkeit zwar  noch  zurückbleibt,  daß  also  ein  Kampf  damit 
nicht  erspart  bleibt,  daß  sie  aber   überwindlich   ist.     Es   spricht 


bemerkt:  Cum  ergo  utrumque  praeceptum  ita  sit,  ut  neutrum  sine  altero  pos- 
sit  teneri,  etiam  unum  horum  commemorare  sufficit,  .  .  .  opportunius  illud, 
de  quo  quisque  facilius  convincitur.  Unde  Joannes  dicit:  qui  enim  non  di- 
ligit  fratrem  suura,  quem  videt,  Deum,  quem  non  videt,  quomodo  potest  di- 
ligere?  (I.  Jon.  4,  20). 

l)  Vgl.  hierzu  I.  Thess.  1,  3;  bes.  3,  12  (S.  82).     Matth.  5,  43—48. 

a)  Vgl.  Rom.  13,  8:   6  yä(>  äyanmv  rov  eregov   vöfiov  nenXr^uixtr. 

3)  Vgl.  Ps.  26,  2;  52,  5;  Windischm.  verweist  hierbei  auf  Horat., 
carm.  IV,  3,  16:  dente  invido  mordeor,  und  Hitopadesa  I,  4  ed.  Lassen  p. 
23:  „vorn  falltier  zu  Füßen  und  frißt  das  Fleisch  des  Rückens". 
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der  Apostel  in  diesem  Satze  die  praktisch  höchst  wichtige  Lehre 
aus,  daß  die  beste  Bekämpfung  der  Begierlichkeit  nicht  so  sehr 
eine  negative  oder  ein  Versuchen,  sie  auszurotten,  sondern  die 
positive  ist,  die  in  der  Übung  der  entgegengesetzten  Tugenden 
besteht.  Da,  wo  die  Werke  des  Geistes  geübt  werden,  ist  für 
die  des  Fleisches  kein  Raum.  Eine  weise  Erziehung  knüpft  an 
das  im  Menschen  vorhandene  Gute  an,  sucht  es  zu  wecken  und 
zu  beleben  und  erreicht  so,  daß  das  entgegengesetzte  Böse  ver- 
abscheut wird. 

Der  Grund  —  ydg  —  dafür,  daß  das  Leben  im  Geiste  den  vv.  17. 18. 
Sieg  über  die  Begierde  des  „Fleisches"  zur  Folge  hat,  liegt  darin, 
daß  diese  einander  entgegengesetzt  sind.  Wie  das  „Fleisch" 
gegen  den  Geist  begehrt,  so  dieser  gegen  jenes,  tavra  ydg  dXXrj- 
Xoig  dvTixeitai.  Dieser  Satz  ist  allgemein  gehalten  und  bestimmt 
abstract  das  Verhältnis  des  status  naturae  elevatae  zu  dem  des 
status  naturae  lapsae,  bezw.  zu  den  auch  im  Gerechten  ver- 
bleibenden Folgen  desselben,  zur  Goncupiscenz.  Diese  wie  der 
Geist  trachten  nach  der  Herrschaft  im  Christen.  Solche  Ab- 
sicht der  beiden  streitenden  Parteien  drückt  der  Apostel  in  den 
Worten  aus:  Iva  [irj  d  idv  9äXrjTe  xavxct  noir]xe.  Verlangt  das 
„Fleisch",  so  trachtet  der  Geist  darnach,  daß  es  nicht  geschehe, 
und  umgekehrt.  Bei  den  Galatern  nimmt  der  Apostel  aber  (d£) 
den  Fall  an,  daß  der  Geist  ihr  Herr  ist:  el  <5£  nvevfjiaTi  dyeöds, 
und  zieht  hieraus  die  Folgerung:  ovx  ioth  imd  vöfiov.  Dieselbe 
ergiebt  sich  mit  Zuhilfenahme  der  anerkannten  Prämisse,  daß, 
gäbe  es  keine  Sünde  und  kein  Handeln  nach  der  Begierlichkeit  des 
Fleisches,  es  auch  kein  „Gesetz"  geben  würde.  Da  also,  wo  der 
dem  „Fleische"  entgegengesetzte  „Geist"  herrscht,  giebt  es  keine 
Werke  des  „Fleisches",  keine  Sünde;  darum  hedarf  es  da  auch 
keines  „Gesetzes". 

Es  treten  uns  aber  als  Werke  des  „Fleisches"    offenkundig  TV#  19-21. 
entgegen:  nogveia,   die    species    der  fornicatio,  dxa&agoia  l)  be- 
zeichnet dagegen  alle  Sünden  der  Unreinigkeit ;  mit  dösXyeia  ist 
die  in  dem  heidnischen  Gülte  sich  zeigende  Schamlosigkeit    und 
Wollust  bezeichnet  2),  weshalb  sich  damit  leicht  verbindet:  elduo- 


»)  Ephes.  5,  4;  Kol.  3,  5. 

*)  Vgl.  II.  Kor.  13,  21;  Ephes.  4,  19.    I.  Petr.  4,  3;    II.   Petr.  2,  7.  18. 
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XolctTQia,  Götzendienst,  wovon  eine  specielle  Abart  ')  die  <jug- 
fxaxi'a,  Giftmischerei,  Zauberei  ist.  Es  liegt  dem  Apostel  fem, 
in  einer  Vollständigkeit  die  Früchte  des  „Fleisches"  aufzuzählen  2), 
oder  sie  in  einer  strengen  systematischen  Aufeinanderfolge  zu 
nennen.  Immerhin  aber  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  er  vorab 
solche  Laster,  die  den  Pflichten  gegen  Gott  zuwiderlaufen,  auf- 
zählt und  dann  zu  solchen,  die  gegen  den  Nächsten  gerichtet 
sind,  übergeht:  fyügai,  Feindschaften;  Z'gig,  Streit;  £rjXog,  Eifer- 
sucht; xtvfiof,  Ausbrüche  des  inneren  Unmutes;  egii/tai*),  Rünke; 
diyoOTccOi'ai,  förmliche  äußere  Spaltungen;  algt'ütic,  Absonderun- 
gen von  der  Gemeinde4);  q&övoi,  der  sich  daraus  ergebende 
Haß.  Endlich  nennt  Paulus  mit  fju'Üai  =  Trunkenheit,  xüifiui 
=  Gelage,  Sünden,  die  gegen  die  geordnete  Selbstliebe  verstoßen. 
Daß  Paulus  die  Sünden  der  Unlauterkeit  unter  die  gegen  die 
Gottesverehrung  setzt,  hat  wohl  seinen  Grund  darin,  daß  er  die- 
selben als  die  äußerste  Entartung  der  Abgötterei  ansieht  6). 

An  diesem  vorgehaltenen  Sittenspiegel  mögen  die  Judaisten 
und  die  ihnen  folgenden  Galater  sich  prüfen,  wie  sie  der  einen 
oder  anderen  der  aufgezählten  Sünden  verfallen  sind;  daran 
mögen  sie  die  Verkehrtheit  des  Weges  erkennen,  den  sie  wan- 
deln, und  beherzigen,  daß  sie  dann  —  wie  ihnen  der  Apostel 
bei  seiner  Anwesenheit  auch  schon  gesagt  hat  —  keine  ,,Erben", 
also  keine  „Kinder  Abrahams"  sein  können. 
tv. 22. 23.  fr*   Gegensatz  hierzu  stellt  Paulus  „die  Frucht  des  Geistes"  •). 

Auffallend  ist  hier  der  Singular  im  Gegensatze  zu  xa  ?gy«  i/~c 
öagxög  7),  und  daß  der  Begriff  „Frucht"  gebraucht  wird.  Tref- 
fend  führt  zu    diesem    Punkte   Thomas   aus:  Quod  producitur 


*)  Vgl.  Apok.  9,  21;  18,  23  u.  21,  8,  wo  die  tpaytiaxeT:  =  Zauberer  ne- 
ben die  Götzendiener  gestellt  werden. 

')  Vgl.  andere  derartige  Aufzählungen:  Rom.  1,  29  f.;  13,  13;  I.  Kor.  6, 
10  ff.;  II.  Kor.  12,  20;   Ephes.  5,  5;   Kol.  3,  5;  1.  Tim.  1,  9  f.;  II.  Tim.  3,  2  IL 

8)  iQi&et'tcv  =  ehrgeizig,  ränkesüchtig  sein. 

*)  Vgl.  I.  Kor.  11,  19. 

ä)  Vgl.  Rom.  1,  25.  f.  Weil  die  Heiden  der  Greatur  als  Gott  sich  zu- 
gewandt hatten,  dtä  xovto  naptdioxev  avrovs  6  &tog  eis  nd&y  dxifilas. 

6)  Vgl.  Rom.  6,  22;  Phil.  1,  11. 

^  Vgl.  Ephes.  5,  9 und  11:  xa^nds  rov  <pwr6:  gegenüber:  tois  i'^yois  %ois 

dy.(l(i7toi(  rov   oxdtovg. 
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ex  aliquo  praeter  naturam,    non   habet    rationem    fructus,  sed 
quasi   alterius    germinis.     Opera    autem    earnis    et    peccati 
sunt    praeter   naturam    eorum,    quae  Deus    naturae   nostrae 
inseruit.     Deus  enim  humanae  naturae  quaedam  semina  inseruit 
seil,  naturalem  appetitum  boni  et  Cognitionen!  et   addidit    etiam 
dona  gratiae.    Et   ideo,   quia  opera  virtutum  ex  his  naturali- 
ter  produeuntur,  fructus  dieuntur,  non  autem  opera   earnis. 
Der  Singular   aber    findet  darin  seinen  Grund,  daß  alle  Geistes- 
früchte  letzlich    als    eine   Einheit   ob    der  Einheit  ihres  Grundes 
und  ihres  Zieles  zu  fassen  sind.     Je  mehr  ein  Mensch  von    dem 
übernatürlichen  Lebensprincipe  durchdrungen,    eine  je   vollkom- 
menere Wohnung   des   heiligen  Geistes    er    ist,    desto    ähnlicher 
wird  er  Gott,  desto  mehr  wird  er  ein  Abbild  auch  der  göttlichen 
Einfachheit,    und     alle    seine    Lebensbethätigungen    werden    zu 
einem  Ganzen,  zu  dem  die  verschiedenen    einzelnen   Tugenden 
sich  wie  die  Glieder  zu  einem  Organismus  verhalten.    Die  über- 
natürliche Gottähnlichkeit  bethätigt  sich  in    der  Gleichförmigkeit 
mit  dem  göttlichen  Willen,  die,  weil  Gott  die  Liebe  ist,   sich    in 
Liebe  offenbart.    Diese  nennt  darum  Paulus  als   erste    „Frucht 
des  Geistes".    Sie   umfaßt   alle   Betätigungen    derselben    gegen 
Gott,  den  Nächsten  und  schließt  auch   die   geordnete  Selbstliebe 
ein.     Aus  ihr  erwachsen  die  Freude,  das  Bewußtsein    des  Be- 
sitzes  der  höchsten  Güter  in  der  Liebe  ');  der  „Friede",  denn 
wo  Liebe,  da  ist  keine  Selbstsucht,  und  wo  diese   fehlt,    da    ist 
der  Raum  geschaffen  für  die  himmlische  Gabe  des  Messiasreiches. 
Weil   die  Liebe  geduldig  ist  2),  darum  erwächst  aus  ihr  die  /na- 
xQofrvuia 3),   die  Langmut    mit  den  Schwächen,   Gebrechen  und 
Fehlern  des  Nächsten;  weil  sie  vom  Mitmenschen  das  beste  an- 
zunehmen bereit  ist  und  nichts  Arges  denkt,   darum   ist   sie   der 
Grund  für  xQrjaTÖTrjg  4);  Güte,  für  die  ciyaÜmGvvr}  5),  eine    beson- 
dere Art    der   xQriGtöxrjc,  Wohlwollen,    die  Bereitwilligkeit    lieb- 
reich zu  urteilen,  für  die  gegenseitige  Treue  6)  —  niotig  —  und 


')  Vgl.  I.  Thess.  5,  17;  Phil.  3,  1.  4. 

2)  Vgl.  besonders  I.  Kor.  13. 

■)  Ephes.  4,  2;  Kol.  1,  11;  II.  Tim.  3,  10;  4,  2. 

*)  Rom.  2,  4;  11,  22;  II.  Kor.  6,  6;  Ephes.  2,  7;  Kol.  3,  12;  Tit.  3,  4. 

»)  II.  Thess.  1,  11:  Hörn.  15,  14;  Ephes.  5,  9. 

6)  Vgl.  zu  I.  Thess.  1,  3;  Gal.  2,  16;  SS.  38.  257. 
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für  die  Sanftmut  und  Gelassenheit  —  nqavTXfi  — ,  die  sich  nicht 
aufbringen  und  zu  Zornesausbrüchen  reizen  läßt.  Zügellosig- 
keit  der  Begierden  ist  des  Menschen  größter  Feind ;  durch  die 
wahre  Selbstliebe  aber  reift  als  Frucht  des  Geistes  die  Selbstbe- 
herrschung, syxQäxeia  *). 

Die  Gonsequenz,  die  sich  aus  dieser  Schilderung  des  Lebens 
in  der  Gnade  ergiebt,  ist,  daß  es  da,  wo  solche  Früchte  des 
Geistes  reifen ,  ein  Gesetz,  das  gegen  die  Sünde  gerichtet  ist  *), 
nicht  mehr  geben  kann,  daß  also  die  vom  „Geiste"  Geleiteten 
vom  „Gesetze"  frei  sind. 
t.  24.  Der  Apostel  giebt  nun  noch  den  Grund   dafür   an,    warum 

der  Wandel,  „im  Geiste"  —  v.  19  —  keine  Fleischeswerke  mehr 
aufkommen  läßt.  Die  gefallene  und  verderbte  Natur  des  Men- 
schen —  oäQ%  ■ —  bewirkt  diese  vermittels  ihrer  „Leidenschaften" 
und  „Begierden".  Die  7ia&r)fiaTa  bezeichnen  das,  was  der  sün- 
dige Mensch  von  seiner  Natur  leiden  muß,  die  em&v/ifai  dage- 
gen das  Streben  und  Verlangen  derselben.  Die  Getauften  aber, 
oder  die  lebendigen  Glieder  Christi  werden  nicht  mehr  vom 
„Fleische"  mit  seinen  Leidenschaften  und  Begierden  geleitet. 
Und  warum  nicht?  Weil  der  alte  Mensch  gestorben,  oder  weil 
er  in  der  Taufe  auf  den  Tod  Christi  getauft  ist 3).  Es  zeichnet 
aber  der  Apostel  hier  das  Bild  des  Christen  in  seiner  idealen  Gestalt, 
als  des  vollkommenen  Siegers  und  Herrn  in  dem  Kampfe 
mit  der  oäg^,  indem  er  nicht  GTavQovOir,  sondern  iaravQ(oGav 
sagt  und  das  Kreuzigen  dem  gerechten  Menschen  zuerkennt,  also 
hier  von  dessen  Thätigkeit  spricht.  Solche  Ideale  sehen  wir  auch 
in  Heiligen,  die  dazu  teils  nach  langen  vorausgegangenen  heftigen 
Kämpfen  in  Selbstüberwindung  und  Abtötung  gelangt  sind  4), 
teils  durch  eine  Fülle  besonderer  Gnaden  als  solche  hingestellt 
worden  sind,  realisiert.    „Man  bemerke",  so  schreibt  schön  Win- 


x)  Act.  24,  45;  U.  Petr.  1,  6. 

a)  Das  xaxd  mit  dem  Gen.  zeigt  ein  Widerstehen  an.  Thomas:  adver- 
sus  hujusmodi  non  est  lex,  i.  e.  contra  opera  Spiritus;  sed  Spiritus  docet  ea. 
Nam  sicut  lex  exterius  docet  opera  virtutum,  ita  et  Spiritus  interius  movet 
ad  illa. 

3)  Vgl.  hierzu  besonders  die  Erklärung  zu  2,  20,  spec.  S.  263. 

4)  Hieraus  ergiebt  sich  die  Bedeutung  der  Ascese.  Vgl.  Böm.  8,  13: 
**  (ft  nvev/iari  tag  iiQÜ^eis  tov  aoifiaros  &avatovtt,  Zrjoeo&t. 
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dischmann  zu  d.  St.,  „wie  Paulus  hier  jenen  Gedanken  wieder- 
holt, der  2,  20  der  Anknüpfungspunkt  der  ganzen  dogmatischen 
Entwicklung  des  Briefes  war,  und  wie  gleichsam  durch  künst- 
liche musikalische  Harmonie  sich  immer  die  Grundaccorde  hin- 
durchziehen, die  am  Ende  der  Tonentfaltung  als  nunmehr  ver- 
standenes Thema  wiederkehren." 

V,  25  — VI,  10:    Ermahnungen  verschiedenen  Inhaltes. 

V,  25.  Wenn  wir  im  Geiste  leben,  wandeln  wir  auch  im 
Geiste.  26.  Nicht  wollen  wir  solche  werden,  die  sich  eitler  Ehre 
rühmen,  einander  reizen,  einander  x)  beneiden. 

VI,  1.  Brüder ,  wenn  auch  ein  Mensch  in  irgend  einem 
Fehltritte  hingerissen  wird  %),  so  richtet  ihr,  die  ihr  Geistige  seid, 
einen  solchen  im  Geiste  der  Sanftmut s)  auf,  indem  du  auf  dich 
selbst  siehest,  daß  nicht  auch  du  versucht  werdest.  2.  Es  trage  ei- 
ner des  andern  Lasten,  und  so  werdet  ihr  das  Gesetz  Christi  er- 
füllen *).  3.  Denn  wenn  jemand  glaubt ,  etwas  zu  sein ,  da  er 
doch  nichts  ist,  so  betrügt  er  sich  selbst.  4.  Das  eigene  Werk 
prüfe  [ein  jeder] ,  und  dann  wird  er  für  sich  allein  den  Ruhm 
haben  und  nicht  für  den  Anderen;  5.  denn  jeder  soll  die  eigene 
Last  tragen.  6.  Es  teile  aber  der,  welcher  im  Worte  unterrich- 
tet wird,  dem,  der  unterrichtet,  in  allen  Gütern  mit. 

7.  Täuschet  euch  nicht,  Gott  läßt  Seiner  nicht  spotten;  denn 
was  ein  Mensch  säet,  das  wird  er  auch  ernten;  8.  toeil,  wer  in 
sein  Fleisch  säet,  aus  dem  Fleische  Verderben  ernten  wird,  wer 
aber  in  den  Geist  säet,  aus  dem  Geiste  ewiges  Leben  ernten  wird. 
9.  Das  Gute  laßt  uns  also  thun ,    ohne   zu  ermüden  b) ,    denn   zu 

J)   BG*P   lesen  iXlqhwc,  XACD  etc.  dagegen  äUrjXo«,  Ti.  [WH.]. 
*)    XAB*DFG  lesen  nQoXrjfup&jj ,   was    dem   neolijip&jj  der  Rec.  (BCCLP) 
gegenüber  vorzuziehen  ist. 

•)  Rec.  liest  mit  AGDFG  etc.  nqaöt^xot,  gegen  das  aber  nach  NBP 
nQaviritos  vorzuziehen  ist  (Ti.,  WH.). 

4)  JJACD  etc.  mehrere  Väter,  Rec,  Treg.  WH.  lesen  avan X^maati ;  BFG 
Vulg.  Pesch.  und  andere  Übersetzer  aber  lesen  (Ti.)  dvaxkw,',atte.  Bei  solcher 
Lage  der  Zeugnisse  ist  eine  Entscheidung  nicht  mit  Sicherheit  zu  treffen. 

")  Mit}<AB*D*  ist  zu  lesen  ivxaxm/uev  (Ti.,  WH);  nicht  mit  Rec.  nach 
GDC  etc.:  ixxaxutfitv. 
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seiner  Zeit  werden  wir  ernten,  die  wir  nicht  ermatten.  10.   Wohlan 

also,  so  lange  wir  die  Zeit  haben1),    laßt    uns  das  Oute  fluni  *) 
gegen  alle,  besonders  aber  gegen  die  Glaubensgenossen. 
V,  25.  '_>(>.  Durch  diese  Gliederung  der  Ermahnungen ,    die  den  Inhalt 

der  beiden  letzten  Kapitel  ausmachen,  soll  nicht  gesagt  sein,  daß 
eine  scharfe  Scheidung  unter  denselben  beabsichtigt  wäre.  Die 
allgemeine  Aufforderung,  die  Bethätigung  des  Lebens  dem  Le- 
bensgrunde entsprechen  zu  lassen ,  schließt  sich  ebenso  an  das 
Vorausgehende  an,  als  sie  für  das  Folgende  die  Basis  bildet. 
Das  £wfJi£v  nrev^an  können  wir  seinem  Inhalte  nach  frei  wie- 
dergeben mit:  wenn  wir  Tempel  des  heiligen  Geistes  sind.  Die- 
ser unendlich  erhabene  übernatürliche  Zustand  ist  der  Maßstab 
oder  die  Richtschnur,  nach  dem  sich  der  Wandel  des  freien 
Menschen  richten  soll  3).  Es  wiederholt  diese  Ermahnung  das 
in  v.  16  ausgesprochene:  „wandelt  im  Geiste"  und  schließt  die 
Aufforderung,  Geistesfrüchte  hervorzubringen,  in  sich.  Wenn 
sich  aber  jemand  ohne  diese  eines  geistigen  Lebens  rühmen 
wollte,  der  wäre  ein  xsvöSo^og 4).  Je  weniger  nun  ein  solcher  Ur- 
sache hat,  stolz  zu  sein,  desto  herausfordernder,  um  den  Man- 
gel zu  verdecken,  tritt  er  auf,  und  desto  mißgünstiger  schaut  er 
auf  jene,  die  Vorzüge  vor  ihm  besitzen.  Daß  eine  derartige  Er- 
scheinung sich  auch  bei  den  verführten  Galatern  zeigen  mochte, 
daß  insbesondere  die  Gefahr  dazu  gegeben  war,  ist  leicht  be- 
greiflich. Daher  ermahnt  sie  Paulus:  firj  yivmfiei^a  .  .  .  dXXtjXovt 
TiQOxaXovfievoi,  aXXrjkoig  (p&orovvrec. 
VI,  I.  Von  diesen  allgemeinen  Warnungen  wendet  sich  Paulus  zu 

einer  dieser  entgegengesetzten,  bestimmten,  positiven  Ermah- 
nung. Die  Anrede  ädeXyoC  läßt  erkennen ,  daß  er  zu  Punkten 
übergehen  will,  die  ihm  bei  den  Galatern  besonders  am  Herzen 
liegen.  Er  sieht  den  Fall  vor  sich ,  daß  irgend  ein  Glied  der 
Gemeinde  nicht  aus  Bosheit,  sondern  aus  menschlicher  Schwach- 


1)  Mit  NB*  ist  ?Za>/ucv  (TL,  AVH.)  zu  lesen ,    nicht  mit  Bec.  nach  ABCC 
etc.  i'yofiev. 

2)  Mit  XB*t<D  etc.  ist  eQyaiwfte&a  (TL,  WH.)  zu  lesen,    nicht  nach  ABc 

(Bec.)  igya^ofii^a. 

s)  oToixtTv  —  in  einer  gewissen  Ordnung  und  Beihe   gehen;    vgl.    Act. 
21,  24;  Böm.  4,  12;  Phil.  3,  16;  Gal.  6,  16. 
4)  Vgl.  Phil.  2,  3:  xtvodofa. 
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heit  l)  einen  Fehltritt  begeht:  dann  sollen  die  nvevfiaxixoi  ^  d.  i. 
die,  welche  nicht  gesündigt  haben  und  im  Zustande  der  heiligma- 
chenden Gnade  sich  noch  fortbefinden,  den  gefallenen  Bruder 
wieder  aufrichten  2).  Die  hinreichend  bekannte  pharisäische 
Richtung,  der  auch  die  Judaisten  zugehören,  und  die  den  Sün- 
der selbst  verachtet,  macht  diese  Ermahnung  begreiflich  und 
insbesondere  auch  den  Zusatz:  iv  Tirsvfiaxi  TtQa'vxrjXoc.  Die 
Zurechtweisung  soll  im  Geiste  der  Sanftmut  geschehen,  d.  h.  es 
soll  die  Gesinnung  dabei  eine  liebreiche  sein,  die  als  solche 
auch  herausgefühlt  wird.  Dabei  kann  bestehen ,  daß  die  Not- 
wendigkeit ein  hartes  Mittel,  eine  bittere  Arznei  vorschreibt; 
aber  die  Härte  und  Bitterkeit  dürfen  nur  in  diesem  und  nicht 
im  Herzen  des  heilenden  Arztes  sich  befinden.  In  diesem  muß 
ein  lebendiges  Mitleiden  wach  sein,  das  sich  auch  bei  der  Zu- 
rechtweisung oder  Strafe  selbst  kund  giebt  und  heilendem  Bal- 
sam gleich  auf  die  geschlagene  Wunde  träufelt.  Als  Beweggrund 
EU  solcher  Milde  nennt  der  Apostel  die  Selbsterkenntnis  3)  — 
Oxortwv  öeavxöv  — ,  die  ein  Mißtrauen  auf  eigenes  Vermögen  zur 
Folge  hat,  die  so  leicht  den  Gedanken  nahe  legt :  wenn  ich  noch 
nicht  gefallen  bin,  wie  mein  Nächster,  so  hat  es  darin  den 
Grund,  daß  ich  auch  nicht  wie  er  versucht  worden  bin.  Selbst- 
überhebung und  Härte  gegen  einen  gefallenen  Mitbruder  bringen 
die  Gefahr  zu  gleicher  Versuchung  und  darum  zum  Falle  darin 
mit  sich.  In  diesem  Sinne  fügt  Paulus  an :  firj  xal  Ov  neigaöüfig. 

Von    dem    Gedanken    geleitet,    daß    jeder    Mensch    seine  v.  2. 
Schwachheiten  hat,    die   letzlich  in  der  allgemeinen  Sündhaftig- 
keit, in  der  Erbsünde,  gründen,  verallgemeinert  der  Apostel  seine 
Rede  dahin ,    daß   überhaupt   der  eine  dem  andern  helfend  und 


1)  Das  7iQoXi)U(p&fi  erklärt  sich  am  natürlichsten,  wenn  das  uqo  ein  Sün- 
digen vor  reiflicher  Üherlegung  bezeichnet.  Es  hat  die  Sünde  gewissermaßen 
dem  Menschen  einen  Vorsprung  abgewonnen;  vgl.  Sap.  17,  17.  Thomas: 
imprudenter  et  ex  subreptione  lapsus. 

2)  xazaerfttiv  =  etwas  zurichten,  vollkommen  machen  (vgl.  zu  aQitoq 
II.  Tim.  3,  17);  etwas,  das  Schaden  genommen,  wieder  in  die  rechte 
Ordnung  bringen.  Vgl.  I.  Thess.  3,  10  (vgl.  S.  80  f.);  Hebr.  13,  21;  Matth.  4, 
21;  I.  Petr.  5,  10. 

3)  Thomas:  Nihil  autem  ita  frangit  hominis  severitatem  in  currigendo 
quam  timor  proprii  casus.  Eccli.  31,  18:  Intellige  quae  sunt  proximi  tui 
ex  te  ipso. 
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stützend  beistehen  solle :  dXXrtXo)v  xd  ßdgrj  ßaozd&xe.  Das  all- 
gemeine Wort  ßdgrj  muß  auch  als  solches  verstanden  und  darum 
ausgedehnt  werden  auf  körperliche  und  geistige  Gebrechen,  die 
mit  Geduld  zu  ertragen  sind,  auf  die  Unzulänglichkeit  des  mensch- 
lichen Könnens,  dem  beizuspringen  ist,  und  endlich  auch  auf 
die  Folgen  und  Strafen  der  Sünden,  zu  deren  Sühne  und  Ge- 
nugthuung  wir  uns  gegenseitig  unterstützen  können  l).  Für  uns 
ward  Christus  arm  und  verachtet,  für  uns  ertrug  er  Leiden  und 
Schmerzen,  den  Tod,  weil  alle  unsere  Sünden  und  Missethaten 
auf  Seine  Schultern  gelegt  worden  waren2).  All  diese  Lasten 
erhalten  ihren  symbolischen  Ausdruck  in  dem  Tragen  des  Kreu- 
zes; an  uns  aber  ergeht  Jesu  Aufforderung,  Ihm  auf  diesem 
Wege  zu  folgen;  denn  „wer  sein  Kreuz  nicht  nimmt  und 
Mir  nachfolgt,  ist  Meiner  nicht  wert"  3).  Wie  Christus  Anderer 
Lasten  auf  Sich  genommen,  so  sollen  auch  wir  auf  unseren 
Kreuzwegen  nicht  allein  die  eigenen  Leiden,  sondern  auch  unse- 
rer Mitbrüder  Lasten  mittragen.  Das  Einssein  mit  Christus,  der 
unser  Stellvertreter  geworden  ist,  hat  eine  solche  Gemeinschaft- 
lichkeit der  Glieder  Seines  mystischen  Leibes  zur  Folge.  Diese 
ergiebt  sich  also  aus  dem  Wesen  des  christlichen,  übernatürlichen 
Lebens  und  aus  Christi  ausdrücklichem  Worte  als  Sein  Gesetz. 
v"  3#  Und  gewiß  hat  jeder  Mensch  Ursache   genug ,    nicht    bloß 

seines  Mitbruders  Schwächen  zu  ertragen,  sondern,  so  viel  es 
sonst  auf  ihn  ankommt,  ihm  auch  beizustehen;  denn  —  ydg 
es  geht  ihm  ja  gerade  so.  Er  würde  sich  täuschen  —  <pgera- 
naxa  4)  iavxov  — ,  wenn  er  vermeinte,  für  sich  etwas  zu  sein. 
Selbstdünkel  ist  also  die  Quelle  der  Selbstüberhebung  und  Lieb- 
losigkeit gegen  den  Nächsten.  Und  wie  wenig  Ursache  hat  der 
Mensch  dazu!  Das  firjdhv  »v  ist  nicht  hyperbolisch  zu  verstehen, 
sondern  giebt  der  innigsten  Überzeugung  des  Apostels,  die  sich 
auf  die  eigene  Erfahrung  aufbaut,  Ausdruck;  denn  alle  Ehre  ge- 
bührt dem  Herrn  5). 


l)  So  die  Ausführung  bei  Thomas  i.  h.  1. 

a)  Isai.  53,  4. 

s)  Matth.  10,  38. 

*)  Vgl.  Tit.  1,  10. 

*)  Vgl.  I.  Kor.  1,  28  ff.;  3,  7;  15,  10;  11.  Kor.  3,  5  u.  a. 
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Darum  ergiebt  sich  die  weitere  Ermahnung  zur  Anwendung  v.  i. 
des  geeigneten  Mittels ,  um  die  Demut  und  wahre  Nachfolge 
Christi  in  der  Nächstenliebe  zu  erlangen,  die  Aufforderung  zur 
Prüfung  des  eigenen  Wirkens  —  tö  d'ZsQyov  sctvxov  doxifia&Tco  l)  — ; 
denn  dann  kann  die  Erkenntnis  nicht  ausbleiben,  daß  einem  an- 
deren gegenüber  gar  kein  xuvxi^u ,  kein  Grund  zu  einer  Erhe- 
bung über  andere  gegeben  ist.  Es  gehört  nicht  zur  Tugend  der 
Demut,  daß  der  Mensch  das  Gute,  daß  er  gewirkt,  verkennen  soll ; 
nein  dankbar  soll  er  es  für  sich  anerkennen  —  elg  sainöv  fiövov 
to  xai>xrjfjia  kgei  —  und  Gott,  dem  ersten  Urheber  desselben, 
dafür  die  Ehre  geben  2).  Er  soll  sich  aber  nicht  in  Parallele 
mit  seinem  Nächsten  bringen.    Warum  nicht? 

Weil  ihm  das  nichts  nützt,  denn  er  wird  für  sich  allein  ge-  v.  5. 
prüft.  Auf  seinem  Lebenswege  haben  sich  Mängel  und  Fehler 
angesammelt;  diese  bilden  sein  Bündel —  zo  i'diov  (pogilov3)  — , 
und  hiermit  wird  er  vor  Gott  erscheinen  und  Rechenschaft  ab- 
legen müssen.  Es  mahnt  also  der  Apostel  ab  von  einem  Urtei- 
len über  den  Nächsten  und  begründet  das  mit  dem  Hinweis 
auf  das  einstige  Gericht,  wo  jeder  für  sich  selbst  einstehen  muß4). 

Wenn  immerhin  die  in  v.  6  enthaltene  Ermahnung  eine  v.  6. 
selbständige  ist,  so  steht  sie  doch  nicht  außer  dem  bisherigen 
Gedankenkreise;  sie  ist  eine  specielle  —  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  durch  concrete  Verhältnisse  in  Galatien  veranlaßte  — 
Ausführung  der  allgemeinen  Ermahnung  in  v.  2,  daß  einer  des 
andern  Lasten  tragen  solle.  „Mitteilen"  soll  der,  welcher  im 
göttlichen  „Worte"  unterrichtet  wird,  dem,  der  ihn  unterrichtet: 


')  ffoxifiditiv  =  prüfen;  vgl.  z.  B.  von  Metallen  LXX:  Prov.  17,  3; 
sonst  Luk.  12,  56;  14,  19;  I.  Thess.  2,4;  5,  21;  I.  Kor.  3,  13;  II.  Kor.  8,  8  etc. 

*)  Vgl.  hierzu  das  Beispiel  des  Apostels  selbst:  II.  Kor.  10,  12.  13;  11, 
30;  12,  9. 

8)  ifoqxiov  wird  sonst  im  N.  T.  gebraucht  von  der  Belastung  eines  Schif- 
fes (Act.  27,  10),  von  obliegenden  Pflichten  (Matth.  11,30),  von  pharisäischen 
Vorschriften  (Matth.  23,  4;  Luk.  11,  46.). 

*)  Darum  besteht  kein  Widerspruch  zwischen  diesem  und  dem  2.  Verse, 
quod,  wie  Thomas  bemerkt,  ibi  (v.  2)  loquitur  de  onere  sustinendae  infir- 
mitatis,  quod  debemus  portare,  hie  loquitur  de  onere  reddendae  rationis. 
quod  quilibet  pro  se  portabit,  sive  sit  onus  praemii,  sive  poenae. 
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«V  rtaOiv  aya&otc  *).  Was  für  äyal/ä  sind  gemeint?  Da  Paulus 
dieselben  in  Gegensatz  zur  christlichen  Lehre  bringt,  so  sind  da- 
mit nur  irdische  Güter  gemeint;  da  er  aber  hiervon  abgesehen 
sich  allgemein  ausdrückt,  so  wollen  wir  auch  keine  bestimmte 
Einschränkung  auf  bloß  materielle  Güter  vornehmen.  Es  mag 
sein,  daß  auch  der  Fall  vorkommen  konnte,  daß  ein  Schüler 
seinem  Lehrer  zeitliche  oder  geistige  Güter  mitzuteilen  imstande 
war.  Wo  immer  also  sich  für  die  Galater  Gelegenheit  bie- 
tet, ihre  Lehrmeister  mit  irdischen  Gütern  unterstützen  zu  kön- 
nen, sollen  sie  es  thun  *)  Das  xatr^ßv  3)  ist  das  Wort  späterer 
Gräcität  für  die  Erteilung  des  mündlichen  Unterrichtes,  der 
hiernach  die  gewöhnliche  Form  der  Mitteilung  „des  Wortes"  an 
Menschen  ist  4). 

vv.  7.  8  An  die   vorausgegangenen  Ermahnungen  zur  wahren  Näch- 

stenliebe und  zur  Demut  schließt  sich,  scheinbar  etwas  zusam- 
menhangslos, der  Satz  an:  „täuschet  euch  nicht  selbst"5).  Der 
Übergang  hierzu  dürfte  sich  wohl  durch  folgende  Gedanken  un- 
gesucht ergeben:  es  werden  ja  von  uns,  so  mochte  etwa  beson- 
ders von  Gegnern  Pauli  gesagt  werden,  Werke  der  Nächstenliebe 
geübt.  Dem  mag  so  sein,  allein,  welchem  Boden  erwachsen  sie? 
ist  derselbe  nicht  ein  versteckter  Egoismus,  eine  verhüllte  Selbst- 
sucht, die  unter  dem  Scheine  des  Guten  auftreten  und  gerade 
darum  gefahrvoll  sind?  Prüfet  euch  darum  schonungslos  und 
redet  euch  nicht  ein,  was  ihr  gern  wollt.  Ein  unwahrhaftiges 
Thun,  als  ob  man  nach  Gottes  Willen  handele,  während  doch 
der  eigene  das  leitende  Motiv  ist,  ist  das  nicht  ein  thatsächliches 
Verkennen  der  göttlichen  Allwissenheit  und  Gerechtigkeit,  und. 
weil    diese   nicht   verkannt   werden  kann,  geradezu  ein  gewisses 


!)  xoivoovetv  ist  mit  dem  Dat.  der  Person  nur  noch  Phil.  4,  15;  mit  dem 
Dat.  der  Sache  häufiger  verbunden:  vgl.  Rom.  12,  13;  15,  27;  I.  Tim.  5,  22; 
I.  Petr.  4,  13;  II.  Joh.  11. 

*)  Vgl.  die  Erklärung  zu  I.  Thess.  2,  9  und  II.  Thess.  3,  8;  I.  Kor.  9, 11; 
Phil.  4,  15. 

3)  Vgl.  Luk.  1,  4;  Act.  18,  25;  Rom.  2,  18:  I.  Kor.  14,  19. 

4)  Vgl.  besonders  Rom.  10,  14—18. 

5)  Zu  nXaväa&tti  vgl.  I.  Kor.  G,  9;  15,  a3;  II.  Tim.  3,  13;  Hebr.  3,  10; 
5,  2;  11,  38;  Jak.  1,  16. 
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„Verspotten"  Gottes  l)?  Die  Warnung  hiervor  wird  mit  dem 
Hinweise  auf  das  göttliche  Gericht  motiviert.  Dabei  bedient  sich 
der  Apostel  des  beliebten  Bildes  des  Herrn  vom  Säen  und  Ernten  2): 
wie  der  Same  die  Frucht  nach  seiner  Art  hervorbringt  —  o  y<xq 
.  .  .  tovzo  — ,  so  auch  das  Handeln  des  Menschen,  das  bei  der 
Ernte  nach  seinem  wahren  Werte  erkannt  werden  wird.  Wer  bei 
seinem  Handeln  sich  selbst  als  das  Ziel  genommen  hat  —  6  Gnsigtov 
el<;  %i)v  aägxa  savtov  — ,  der  ist  vergleichbar  einem  Säemann, 
der  einen  Boden  gewählt  hat,  der  Verwesung  wirkt,  der  also 
von  diesem  Boden  auch  Verwesung  ernten  wird:  in  ti}$  Gagxog 
OtQiOsi  ff^ogäv.  Der  Mensch,  der  nur  sich  selbst  sucht  und  nicht 
Gott  als  sein  Ziel  hat,  besitzt  nur  die  gefallene  menschliche 
Natur  —  Gccgg  — ;  denn  nur  diese  kann  er  sein  eigen  nennen, 
weshalb  Paulus  auch  das  iavrov  hinzufügt  3) ;  er  entbehrt  aber 
des  neuen  übernatürlichen  Lebensprincipes,  das  der  hei- 
lige Geist  in  denen,  deren  übernatürliches  Ziel  Gott  ist,  wirkt, 
und  das  darum  nvtdpa  genannt  wird.  Weil  dieses  unvergäng- 
lich, darum  geht  auch  eine  unsterbliche  Saat  daraus  auf:  ex  tov 
nvivfiarog  ÜiQiüei  £<orjv  alaviov.  In  diesem  Bilde  kommt  auch 
schon  das  Zusammenwirken  von  Gnade  —  nvevfia  —  und 
menschlicher  Thätigkeit  —  önsiQwv  —  beim  übernatürlich 
guten  Werke  zum  Ausdrucke.  Der  Grund,  weshalb  eines  Men- 
schen Wirken  für  die  Ewigkeit  dauern  kann,  liegt  in  dem  ihm 
innewohnenden  übernatürlichen  Lebensprincipe:  aus  diesem 
erwächst  das  übernatürliche  gute  Werk  des  Säenden,  dem  das 
ewige  Leben  folgt. 

Des  Menschen    schlimmster   Feind    im  Guten    ist  aber  der  v.  <). 
Mangel  der  Beharrlichkeit.    Darum  fordert  der  Apostel  uns  auf: 
firj  svxaxhifxsv^jl  Wenn  es  uns  vorkommen  will,  als  stehe  die  Zeit 
der  Ernte  noch  nicht  bevor,  wenn  das  Ziel  uns  zu  weit  erscheint, 


')  &tö(ov  nvxziwi&iai  ist  bei  LXX  häufig;  ,uvxtrjQiXftv  =  durch  Nasenrüm- 
pfen  verspotten. 

2)  Vgl.  Matth.  13,  24  ff. 

'■')  Vgl.  Thomas  —  nach  Hieronym.  — :  Sed  nota,  cum  agit  de  semi- 
liatione  carnis,  dicit:  in  carne  sua,  quia  caro  est  nobil  de  natura  nostra; 
sed  cum  loquitur  de  semine  Spiritus,  non  dicit  suo,  quia  spiritus  non  est  no- 
bis  a  nobis,  sed  a  L)eo. 

<)  Vgl.  11.  Thess.  3,  13. 
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und  wir  deshalb  im  Gutesthun  erlahmen  wollen;  dann  sollen 
wir  beherzigen,  daß  zu  rechter  Zeit  —  xaigai  — ,  wann  Gott  das 
Ende  einer  jeglichen  Wirksamkeit  bestimmt  —  iSim  — ,  auch  das 
Einsammeln  eintreten  wird;  und  daß  wir  dann  die  Früchte  un- 
seres Thuns  als  Bewährte  genießen  werden,  als  solche,  die  nicht 
ermattet  sind:  ttbQiöoixtv  firj  exXvofievoi  1). 
v.  10.  Angesichts  solchen  Zieles,  das  des  Apostels  Herz   vor   seli- 

ger Begierde  schwellen  macht,  fordert  er  auf,  die  Zeit  dieses 
Lebens  als  Zeit  der  Aussaat  für  die  Ewigkeit  zu  benützen  2). 
Als  die  segensreichste  Arbeit  aber  nennt  er  wieder  die  Übung 
der  Nächstenliebe  3)  gegen  alle  Menschen  und  speciell  noch  gegen 
die  Glaubensgenossen  —  ngog  zovg  oixtiovg  rrjg  niüi&cog  *).  War- 
um wohl  das  letztere  noch  5)?  „Daran  werden  alle  erkennen, 
daß  ihr  meine  Jünger  seid,"  „daß  ihr  einander  liebet"  6).  Ver- 
wundert betrachteten  die  Heiden  die  Liebe  der  Christen  unter 
einander. 


VI,  11—18:    Recapitulierender  Schluß. 

11.  Sehet,  mit  welchen'1)  Zügen  ich  euch  schreibe,  mit  eige- 
ner Hand.  12.  Alle,  w eiche  im  Fleische  gefallen  wollen,  diese  nö- 
tigen euch  zur  Beschneidung,  lediglich,  damit  sie  um  des  Kreuzes 
Christi  [Jesu]  8J  willen  nicht  verfolgt  werden 9).     13.  Denn  diese, 


J)  Über  verschiedene  andere  Erklärungen  hierzu  vgl.  Reithm. 

2)  Vgl.  Joh.  9,  4. 

3)  Zu  ieydCeo&cu  dya&6v  von  Werken  der  Nächstenliebe  vgl.  I.  Tim.  6 
18;  Tit.  3,  1. 

*)  Ephes.  2,  19:  oixeToi  %ov  &eov. 

5)  Reithm.  denkt  hierbei  an  eine  Ermahnung,  für  die  Armen  in  Jeru- 
salem zu  sammeln. 

6)  Joh.  13,  34  f.  Vgl.  hierzu  die  Auseinandersetzungen  zu  I.  Thess.  3, 
12  f.  (besonders  S.  82);  4,  9-12;  II.  Thess.  1,  3. 

7)  B*  17:  rjXixoig  gegenüber  wqXixois  als  der  gewöhnlichen  Lesart. 

8)  Das  'Itjaov  liest  B. 

9)  Es  ist  das/«/  nicht  nach  FGKLP,  Rec.  hinter  Iva,  sondern  nach  ^  ABCD 
etc.  erst  hinter  Xgtaxov  ['Ir,aov]  zu  lesen.  Mit  JCBDE  etc.  ist  ferner  Siuaxutvxai 
(Ln,  WH.,  Zimmer)  zu  lesen  und  nicht  mit  ACFG  etc.  (Ti.)  dtooxovrat.  Vgl. 
auch  Buttmann,  n.  t.  Gr.,  S.  202,    der  gegen  diese  Lesart  Bedenken  erhebt. 
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obschon  sie  sich  beschneiden  1),  beobachten  selbst  das  Gesetz  nicht, 
wohl  aber  wollen  sie  euch  beschneiden,  damit  sie  in  eurem  Fleische 
sich  rühmen.  14.  Mir  aber  sei  es  ferne,  mich  zu  rühmen,  außer 
im  Kreuze  unser s  Herrn  Jesu  Christi,  durch  das  mir  die  Welt 2) 
gekreuzigt  ist  und  ich  der  Welt;  15.  denn  weder  ist  die  Beschnei- 
dung etioas  noch  die  Vorhaut,  sondern  die  neue  Schöpfung  $J.  16. 
Und  die  immer  nach  dieser  Richtschnur  wandeln  werden  *),  Friede 
ist  über  ihnen  und  Erbarmen,  und  über  dem  Israel  Gottes. 

17.  Fernerhin  soll  mir  niemand  mehr  Mühen  verursachen, 
denn  ich  trage  die  Wundmale  Jesu b)  an  meinem  Leibe.  18.  Die 
Gnade  des  [unsersj  6J  Herrn  Jesus  Christus  sei  mit  eurem  Geiste, 
Brüder!    Amen. 

Wir  wissen  aus  dem  Schlüsse  des  IL  Thessalonicherbriefes  7),  t.  11. 
daß  Paulus  die  Briefe  einem  Schnellschreiber  zn  dictieren  pflegte, 
daß  er  aber  den  Schluß  derselben  eigenhändig  —  und  das  auch 
als  ein  Zeichen  der  Echtheit  —  hinzufügte 8).  Daß  er  dieses  auch 
beim  Galaterbriefe  gethan,  steht  auf  Grund  der  sonstigen  Ge- 
wohnheit und  um  des  besonderen  Vermerks  ifj  s'fifi  %£iqi  willen 
fest.  Deshalb  beziehen  wir  diese  Notiz  auch  nicht  auf  den  gan- 
zen Brief,  sondern  bloß  auf  den  Schluß.  Hieran  werden  wir 
auch  nicht  durch  das  syqaijja  gehindert,  das  sich  nicht  auf  den 
bereits  soweit  geschriebenen  Brief  bezieht,  sondern  die  Form  des 
klassischen  Briefstils  ist,  nach  dem  sich  der  Schreiber  auf  den 
Standpunkt  des  Empfängers,  da  er  ihn  liest  —  wofür  auch  das 
löste  spricht  — ,  versetzt9).     Unter  yqaf.ifiaöir  können  wir  wieder 

l)  B  liest:  negn er firj/ievoi',  J^ACÜ etc. dagegen  7itQittfiv6ixtvoi.  (SoTi.|WH.J). 

*)  Das  xw   der  Rec.  vor  xda/xm  ist  nach  XABC*D  etc.  zu  streichen. 

8)  Obschon  XACÜ  etc.,  Rec.  in  diesem  Verse  das  n  (yäg)  XqioziZ  '[tjaov 
lesen,  so  ist  es  doch  als  Glossem  aus  5,  6  anzusehen,  denn  R  Pesch.  und  an- 
dere Übers,  und  viele  Väter  lesen  es  nicht. 

*)  Nach  J^BC'K  etc.  ist  otoixijoovon-  gegen  axoi^ovaiv  (AC*D)  etc.  vor- 
zuziehen. 

6)  Mit  ABC*  verschiedenen  Übers,  und  Vätern  (Ln,  TL,  WH.)  ist  nur 
Tor  'Wflov  zu  lesen   und  das  jov  xvqiov  in  XD*FGr  zu  streichen. 

ö)  ABGD  etc.  lesen  t.  xvqiov  yfiäv  (Ti.  [WH.]),  es  fehlt  das  jfuäv  in  X  P. 

7)  Vgl.  oben  zu  IL  Thess.  3,  17,  S.  179. 

h)  Vgl.  Rom.  16,  22;  I.  Kor,  16,  21;  Kol.  4,  18. 

9j  Vgl.  Philem.  19.  Soerklären:  Hieronym.,  Thomas,  Windischm., 
Reithm.,  Palmieri,  Holst.,  Philippi,  Sicffert  u.  a. 

AI.  .schaelor:  Da«  N.  T.  —  l!riufo  Pauli.  —  1.  IM.  23 
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nicht  den  ganzen  Brief  verstehen  x),  denn  das  entspricht  nicht 
allein  der  gewöhnlichen  und  nächsten  Bedeutung  von  ygäfi^a  = 
Buchstabe  nicht,  sondern  wird  hier  auch  durch  den  Dativ  (des 
Instrumentes  —  es  müßte  sonst  der  Accusativ  stehen  — )  ent- 
schieden verboten.  Daher  meint  der  Apostel  damit  die  Buch- 
staben *)  und  mit  nrjtixoig  yQännaGiv  .  .  .  rf,  sfifi  xtlQi  seine 
charakteristischen  Schriftzüge3).  Diesen  Gedanken  giebt 
die  Vulgata  dem  Sinne  nach  richtig  wieder:  Videte,  qualibus 
liüeris  scripsi  vobis  manu  mea  4).  Warum  hebt  Paulus  diesen 
Umstand  hier  hervor?  Die  einfachste  Antwort  ist,  um  ihnen 
hiermit  ein  für  allemal  ein  Zeichen  zu  geben,  woran  sie  seine 
Briefe  als  echt  erkennen  können.  Dieser  Grund  erklärt  es  auch, 
daß  dieser  Satz  zusammenhangslos  zwischen  geschoben  ist.  Statt 
nun  gleich  die  Schlußworte  —  speciell  v.  18  —  nach  der  Weise 
anderer  Briefe  hinzuzusetzen,  giebt  der  Apostel,  nachdem  er 
selbst  den  Griffel  zur  Hand  genommen  hat,  dem  Drange  seines 
um  die  Galater  höchst  besorgten  Herzens  abermals  nach  und 
faßt  nochmals  kurz  die  Hauptgedanken,  die  ihn  erfüllt  haben, 
zusammen.     Dieser  Schluß  mit  seiner  kurzen  Wiederholung  bar? 


*)  Es  ist  möglich,  daß  yQÜßfxa  bezw.  y^äfi/nara  Statt  iniato'Kri  —  Thuk.  8, 

50;  Act.  28,  21  —  gebraucht  werden  kann. 

-;  Vgl.  Luk.  IG,  G;  auch  23,  38.  Darum  sind  jene  Ansichten,  die  diese 
Worte  z.  B.  |auf  die  Größe  und  Erhabenheit  des  Inhaltes  beziehen  (Hie- 
ronymus,  ohne  daß  dieser  jedoch  an  den  ganzen  Brief  denkt,  oder  in  dem 
Sinne  nehmen:  seht,  einen  wie  großen  eigenhändigen  Brief  ich  euch  geschrieben 
habe  (Ghrys.,  Ambr.,  August.,  Pelag.,  Justin.,  G.  a  Lap.,  Estius,  de 
Wette,  Hofm.,  auch  Steck,  um  dann  daraus  ein  Argument  gegen  die  Echt- 
heit abzuleiten),  unhaltbar. 

3)  An  eine  unförmige  Gestalt  der  Schriftzüge ,  ob  als  Folge  der  Unge- 
übtheit  oder  der  Krankheit  (Eadie\  zu  denken,  entbehrt  jeglichen  Grundes. 
Steck,  S.  142,  behauptet,  gerade  dieses  Merkmal  der  Echtheit  sei  „ein  Anzei- 
chen des  Gegen  theils".    Vgl.  dagegen  die  Erklg.  zu  II.  Thess.  3,  17. 

4)  An  das  nijMxos,"  das  nur  hier  und  Hehr.  7,  4  vorkommt,  knüpfen 
sich  verschiedene  Meinungen  an.  Hebr.  7 ,  4  wird  es  von  der  erhabenen 
Würde  des  Melchisedech  dem  Abraham  gegenüber  gebraucht.  Das  Wort  wird 
also  von  Paulus  auch  im  ethischen  Sinne  genommen.  Hieraus  ist  ei  sichtlich, 
daß  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  nijXixos  =£ wie  groß  im  mathematischen 
Sinne  eine  Modification  bei  Paulus  erfahren  hat  und  auch  von  einer  Beschaf- 
fenheit verstanden  werden  könnte. 
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moniert  ganz  mit  dem  Bilde  des  eifernden  Paulus.  Es  ist  ein 
echt  psychologischer  Zug,  daß  der  Apostel  gewissermaßen  nicht 
recht  fertig  werden  kann,  und  hierin  ist.  wieder  ein  Beweis  der 
Ursprünglichkeit  dieses  Schreibens  gelegen. 

Der  Apostel  spricht  die  Thatsache  aus,  daß  alle  —  oooi — w.12. 13. 
Verführer  der  Galater  in  selbstsüchtiger  Absicht  handeln.  Denen, 
die  euch  die  Beschneidung  als  eine  Heilsbedingung  aufnötigen, 
handelt  es  sich  nicht  um  euer  Heil;  sie  erstreben  vielmehr: 
evnQoGumfjoai,  d.  i.  ein  „gutes  Gesicht  zu  haben"  oder  vor  den 
Menschen  in  Ansehen  zu  stehen.  Dieses  suchen  sie  zu  erreichen, 
so  lautet  ein  weiterer  Zusatz,  sioagxC,  d.  i.  im  Fleische  1).  Hier- 
mit ist  zunächst  die  Vorhaut  oder  die  Beschneidung  gemeint,  wozu 
der  Gegensatz  nach  paulinischer  Darstellungs weise  sv  oiavgu., 
das  Rühmen  im  Kreuze  Christi  (v.  14)  ist.  Nicht  von  Seelen- 
eifer, sondern  von  pharisäischem  Proselytenmacherstolze  sind 
die  Judaisten  beseelt.  Die  negative  Seite  des  Buhlens  um  Men- 
schengunst ist  ihre  Furcht  vor  Verfolgungen.  Ihre  Sorge  ist  es 
nicht,  daß  die  Seelen  der  Galater  ohne  die  Beschneidung  Gefahr 
liefen;  nein  einzig  und  allein  —  fiörov  — ,  daß  ihnen  so  gut  wie 
dem  Apostel,  wollten  sie  die  Wahrheit,  daß  im  Kreuze  allein  das 
Heil  zu  finden  ist,  lehren,  Verfolgungen  bevorstehen  würden. 
Eitle  Gefallsucht  und  feige  Furcht  paaren  sich  in  diesen  Häresi- 
archen.  Zum  Beweise  des  Gesagten  führt  Paulus  die  weitere 
Thatsache  an,  daß  die  judenchristlichen  Gegner,  die  Tuqiztfi- 
röfxtvoi  genannt  werden,  sich  nach  Möglichkeit  der  Erfüllung 
anderer  Gesetze  entziehen.  Der  Zusammenhang  mit  dem  vor- 
ausgehenden Satze  ^dureh  y«(*)  und  der  folgende  Gegensatz 
(aXXü  Ükkovöiv  vfiäg  ntQiib'fivtUÜai)  zeigen,  daß  die  7ztQiit[ivö- 
ptvoi  nicht  Heidenchristen,  die  sich  der  Beschneidung  unterwer- 
fen, sondern  die  verführenden  Judaisten  sind.  Anderen  legen 
sie  schwere  Lasten  auf,  selbst  aber  rühren  sie  mit  keinem  Fin- 
ger daran  *).     Das  Gesetz    oder  Gottes    Wille    gilt  ihnen   nichts; 


')  Das  iv  verbietet  die  Deutung  von  „bei  den  Menschen"  ^Chrysost., 
Oekurn.,  Hieronym.),  denn  in  diesem  Falle  würde  man  bloß  oaqxi  zu  er- 
warten haben. 

*)  Matth.  23,  4;  Luk.  11,  4ti. 

2'6  * 
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Ruhm    aber    wollen    sie    ernten ,    und   dazu    soll  ihnen   die  Be- 
schneidung das  Mittel  sein:  ha  ev  tft  v/.uieoa  Oagxi  xavxijO  antat. 
vy.H.  15.  Dem  setzt  Paulus  vorab  gegenüber,  daß  es   ihm    durchaus 

fern  liegt,  nach  Ruhm  zu  trachten.  Apostel  sein  und  die  eigene 
Ehre  suchen,  schließen  einander  aus.  Ein  Abscheu  vor  dem 
xav%aG&ai  liegt  in  dem  fxr]  yt'roiro.  Doch  einen  Ruhm  hat 
auch  er,  den  er  jedoch  mit  jedem  Christen  teilt.  Dieser  besteht 
in  dem,  was  der  Welt  eine  Thorheit,  den  Juden  ein  Ärgernis, 
was  der  Gegenstand  der  Verfolgung  geworden  ist:  in  dem  Kreuze. 
Fürwahr  ein  Gegenstand  wahren  und  bleibenden  Ruhmes,  denn 
es  ist  das  Kreuz  „unseres  Herrn",  des  Schöpfers  und  des  Er- 
lösers der  ganzen  Welt,  das  Kreuz  Jesu  Christi.  Erlöst  und 
vom  Fluche  der  Sünde  befreit  zu  sein,  Gott  „Vater"  nennen  zu 
dürfen,  ist  die  höchste  Würde  des  Menschen  und  der  einzig 
würdige  Gegenstand  eines  wahren  Ruhmes,  der  auch  vor  Gott 
besteht.  Das  Kreuz  ist  das  objeetive  Zeichen  der  Erlösung,  das 
Kreuz  „unseres  Herrn  Jesu  Christi"  ist  das  Mittel,  wodurch 
die  Erlösung  der  ganzen  Welt  vollbracht  worden  ist. 
Auch  ich  rühme  mich  in  demselben,  denn  auch  ich  bin  durch 
dasselbe  erlöst  worden.  Diesem  Gedanken  leiht  der  Apostel  in  den 
Worten  Ausdruck:  61'  ov  s'fiol  xööfxog  iotavouixai  xdyo)  xoOf^iw. 
Das  di  ov  bezieht  sich  auf  Kreuz,  weil  dieses  der  Hauptbegriff 
ist,  und  weil,  sollte  dieser  Satz  auf  Jesus  Christus  bezogen  wer- 
den, der  Apostel  doch  wohl  sein  4v  w  gebraucht  haben  würde. 
Wir  kennen  den  Ausgangspunkt  für  das  Verständnis  dieses  inni- 
gen, unerschöpflich  tiefen,  paulinischen  Wortes.  Indem  ich  ge- 
tauft werde,  werde  ich  auf  den  Tod  Jesu  Christi,  den  Er  durch 
das  Kreuz  erduldet  hat,  getauft,  sterbe  in  und  mit  Ihm  diesen 
Tod,  bin  also  auch  ich  gekreuzigt.  Aber  auch  die  „Welt  ist 
gekreuzigt"!  Unter  xöOfiog  ist  die  Welt,  die  —  weil  durch  die 
Sünde  von  Gott  getrennt  —  im  Widerspruch  zu  ihrem  Schöpfer 
steht,  zu  verstehen.  Aber  nachdem  Christus  am  Kreuze  erhöht 
worden  war,  hat  Er  alles  an  Sich  gezogen,  ist  alle  Creatur  vom 
Fluche  der  Sünde  befreit,  die  ganze  Schöpfung  im  Tode  Christi 
erlöst  worden.  So  ist  in  Christus,  der  durch  Seine  Mensch- 
werdung der  „Welt"  angehört,  auch  diese  in  Ihm  mitgekreuzigt 
worden.  Nur  eine  solche  giebt  es  noch  für  den  Apostel.  Alles, 
was     der     „Welt"     angehörte    und     was     von     Gott    getrennt, 
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alles,  was  in  ihr  sündig  war,  ist  überwunden  und  getötet  »). 
In  dem  Sinne,  in  dem  „Welt"  und  Gottentfremdung  einander 
entsprechende  Begriffe  sind,  besteht  jene  nicht  mehr  für  den  in 
(lluisto  Gekreuzigten.  Es  ist  umgekehrt  der  Apostel  einer  „Welt", 
die  Gott  entfremdet  ist,  „gekreuzigt"  und  lebt  nicht  mehr  für 
sie  2).  Was  Paulus  hier  von  sich  sagt,  das  sehen  wir  auch  in 
dem  Leben  der  Heiligen,  in  dem  vollkommenen  Abgestorbensein 
derselben  für  alle  Güter  und  Reize  der  Welt,  besonders  aber  in 
der  freiwilligen  Beobachtung  der  Gelübde  der  Armut  und  der 
Keuschheit  realisiert.  Dieses  sind  Blüten  eines  Lebens  im  Ge- 
kreuzigten, sind  Früchte  eines  Abgestorbenseins  für  diese  „Welt", 
wie  sie  die  „Kinder  dieser  Welt"  nicht  zu  verstehen,  nicht  zu 
ahnen  vermögen.  Darum  pflegen  sie  dafür  auch  nur  ein  Lächeln 
oder  gar  Spott  und  Hohn  zu  haben.  In  solch  herrlichen  Blüten 
übernatürlichen  Lebens  offenbart  sich  in  der  Kirche  die  ganze 
Triebkraft  des  mystischen  Christus. 

Weil  der  Apostel  nur  einer  mitgekreuzigten  Welt  lebt, 
allem  anderen  Irdischen  abgestorben  ist,  deshalb  kann  einzig 
und  allein  das  Kreuz,  wodurchihm  und  der  miterlösten  Crea- 
tur  eine  neue,  unendlich  erhabene,  übernatürliche  Weise  des 
Seins  gegeben  worden  ist,  Gegenstand  seines  Ruhmes  sein. 
Diese  Wahrheit  begründet  (yäg)  der  Apostel  in  der  Weise,  daß 
er  speciell  auf  die  Angeredeten  blickt,  die  sich  teils  der  TvegiTOfiT), 
teils  des  extremen  Gegensatzes  hierzu,  der  äxQoßvmia,  rüh- 
men. Hiervon  sagt  er,  daß  weder  jene  noch  diese  „etwas  ist"  3) 
und  daß  sie  darum  auch  kein  Grund  eines  Rühmens  sein  kön- 
nen. In  Gegensatz  hierzu  stellt  er  die  durch  das  Kreuz  gewirkte 
„Neuschöpfung"  —  xuin]  xn'aic  — .    Das  Erlösungswerk  besteht 


»)  Vgl.  Kol.  2,  15. 

In  der  Fassung  des  Begriffes  xdofios  =  Welt,  die  Gott  entgegengesetzt 
ist,  stimme  ich  mit  der  gewöhnlichen  Erklärung  überein.  Allein  den  Sinn 
des  „Gekreuzigtwerdens  der  Welt"  kann  ich  nicht  mit  der  gewöhnlichen 
Erklärung  darin  finden,  daß  es  heißen  solle,  die  Welt  ist  für  mich  tot,  oder 
dem,  der  in  Christo  lebt,  ist  sie  „Tod  und  Verwesung" ;  denn  es  ist  das  Gekreu- 
zigtwerden in  gleicher  Weise  von  mir  wie  von  der  Welt  ausgesagt.  Au- 
ßerdem ist  ja  eben  das  Kreuz  um  so  mehr  Gegenstand  des  Rühmens,  je  uni- 
verseller seine  Wirksamkeit  ist. 

■)  Vgl.  Phil.  3,  8. 

VgL  Erklg.  zu  ."».  •',.  s.  ;;.ii. 


868  Der  Brief  an  die  (Jaluler. 

in  einer  wirklichen  „neuen  Schöpfung";  an  die  Stelle  des  alten 
tritt  ein  neuer  Zustand.  Worauf  ist  nun  der  Begriff  xrtGig,  der 
nicht  die  Schöpfung  als  Act ,  sondern  als  Wirkung,  die  Greatur, 
bedeutet,  auszudehnen?  Nach  der  bisher  in  vv.  14  u.  15  gege- 
benen Erklärung  darf  er  nicht  auf  den  Menschen  allein  einge- 
schränkt werden,  sondern  muß  auf  die  ganze  erlösungsbedürf- 
tige Schöpfung  bezogen  werden.  Hiermit  entsprechen  wir  nicht 
allein  der  sonst  stets  beim  Apostel  üblichen  Bedeutung  von 
xviGig1),  sondern  stehen  auch  mit  einer  echt  paulinischen  Lehre 
in  Einklang,  die  ihre  eingehendere  Darlegung  im  Römerbriefe 
8,  18 — 26  erhält,  mit  der  Lehre  von  der  Teilnahme  der  ganzen 
Schöpfung  (xTiötc)  an  dem  durch  das  Kreuz  vollbrachten  Er- 
lösungswerke. 

Darum  rühmt  sich  der  Christ  des  Kreuzes  im  freien  Be- 
kennen und  offenen  Tragen  desselben,  darum  krönt  es  alle 
christlichen  Kronen,  darum  erhebt  es  sich  aber  auch  im  freien 
Felde,  inmitten  der  von  Gott  wieder  gesegneten  Gefilde  und  ragt 
als  Triumph  zeichen  auf  der  Berge  Gipfel  empor,  denn  besiegt 
hat  es  die  Sünde  und  aufgehoben  den  Fluch:  maledicta  sit  terra 
in  opere  tuo.  Darum  ist  das  Kreuz  das  Zeichen,  in  dem  die 
Sakramente  und  Sakramentalien  gespendet  und  die  Segnungen 
erteilt  werden.  Indem  der  Gläubige  aber  sich  damit  bezeichnet, 
rühmt  er  sich  darin  und  bekennt,  daß  auch  er  —  wie  der 
Apostel  —  bereit  ist,  dessentwillen  Verfolgungen  in  Teilnahme 
an  dem  bitteren  Kreuzwege  Christi  zu  leiden.  „Es  ist  ein  furcht- 
bares Symptom  der  Häresie,  daß  die  ihr  Verfallenen  dies  Zeichen 
nicht  mehr  tragen"  2). 
16#  Die  Versetzung  in  den  Zustand  der  Gnade,  in   die   überna- 

türliche Ordnung,  oder  das  Geschaffenwerden  zu  einer  xainj 
xtiGig  verlangt  auch  ein  dem  entsprechendes  Leben,  wie  es  der 
Apostel  an    seinem   eigenen  Beispiele   gezeigt  hat.     Ein   solches 


*)  Vgl.  Rom.  1,  20.  25;  8,  19-22.  39;  Kol.  1,15.  23;  Hebr.  4,  13;  9,  11. 
Auch  II.  Kor.  5,  17.  wo  allerdings  tl  tit  iv  Xgcarw  xaivy  xtiois  vom  Menschen 
gilt,  gehört  hierher;  denn  es  wird  weiter  ausgeführt:  iä  ap/ata  Tia^k&ev,  idov 
ytyovtv  xcuvd,  und  hiermit  auf  alttestamentliche  Aussprüche  von  der  Erneuerung 
aller  Creatur  durch  den  Messias  verwiesen.  Vgl.  Isai.  43,  19;  66,  5.  17;  66, 
2±    Jerem.  31,  22;  Apok.  21,  5. 

*)  Windischmann. 
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diene  als  Regel  oder  Richtschnur  (xarah)  und  jedem  ausnahms- 
los (oöoi),  der  darnach  lebt,  wird  zu  teil  werden:  elgyvr]  xai  fXsog. 
.»Friede":  die  „neue  Schöpfung"  ist  als  das  Reich  des  Messias, 
das  Reich  des  Friedens.  Die  herrlichen  Weissagungen  der  Pro- 
pheten hierüber  l)  finden  in  dem  Herzen  des  wahren  christlichen 
Kreuzträgers  schon  auf  Erden  ihre  beglückende  Erfüllung.  „Er- 
barmen" heißt  die  schonende  Nachsicht,  die  Gott  mit  den  Sündern 
als  seinen  Schuldnern  übt 2).  Die  ganze  Schuld  wird  nachge- 
lassen ä).  Warum  wird  aber  wohl  das  „Erbarmen"  nicht  vor 
dem  Frieden  genannt,  da  doch  jenes  diesem  vorausgeht?  Mit 
4 n  avtovg  sind  die  Christen  überhaupt,  Heiden-  und  Judenchristen, 
gemeint.  Welche  wunderbare  Umänderung  hat  Christus  an  die- 
sen vollbracht!  Paulus  blickt  zurück  auf  den  früheren  Zustand 
und  erkennt  daraus  Gottes  Erbarmen:  ein  Erbarmen,  das  auch 
für  den  Christen  fortdauert;  ein  Erbarmen,  das  in  seiner  gan- 
zen Größe  und  Herrlichkeit  sich  gerade  an  Israel  offenbart,  wenn 
dieses  Volk  aufhört,  bloß  ein  Israel  xavd  adqxa  zu  sein,  wenn  es 
ein  Israel  Gottes  ist.  Das  xai  zeigt  es  uns  an,  daß  des  Apostels 
Auge  von  allen  Christen  sich  zu  denen  aus  dem  Hause  Israels 
besonders  hinwendet  4). 

Der  Apostel  hat  den  Gegenstand  seines  Briefes  erledigt  und  v.  17. 
spricht  das  Verlangen  aus,  in  Zukunft  —  zov  Xoinov  5)  —  nicht 
wieder  in  solcher  Weise  belästigt  zu  werden.  Nicht  scheut  der 
Apostel  die  Mühe;  aber  mit  mildern  Ernste  mahnt  er  die  Galater, 
daß  sie,  die  sie  die  Wahrheit  kennen  gelernt  haben,  ihn  schonen 
möchten,  weil  sie  ihm  sonst  zu  einem  Hindernisse  werden  und 
dadurch  eine  Verantwortung   auf  sich    laden.     Der   Apostel  ge- 


')  Vgl.  hierzu  oben  S.  34  f. 

2)  Vgl.  1.  Tim.  1,  2;  II.  Tim.  1,  2;  Tit.  1.  4;  II.  Joh.  3;  Jucl.  2:  hier  ist 
immer  rktot  auch  vor  ilfifa  gesetzt;  Luk.  1,  54.  58.  72;  10,  37. 

3)  Vgl.  Matth.  18,  33;  auch  Isai.  40,  2. 

*)  Auch  hiermit  stehen  wir  im  Einklang  mit  anderorts  ausgesprochenen 
paulinischen  Ideen:  Rom.  11,31  f.:  xai  ovtoi  (sei.  '[oparjX)  ynfi&tjaav  tiu  v/jutegw 
tXt'ei  l'va  xai  avroi  vvv  i Xt i/tfiiidi v'  OvvixXeiatv  yao  6  &t6(  zovs  neivrae  eis 
dnti&lav  iva  rov(  nävtag  iXeijOfi. 

b)  tov  Xoinov  heißt  nicht  r  übrigens"  —  das  wäre  Xotnov  — ,  sondern 
„fernerhin";  Ephes.  fi,  10;  cfr.  bei  S  tephanus,  thes.  und  auch  bei  Grimm,  n. 
t.  Lexikon,  hierfür  Belege  aus  Profanschriftstellern. 
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hört  —  so  begründet  er  (y«(>)  diese  Ermahnung  --  weder  sich, 
noch  den  Galatern  an,  sondern  ist  ganz  das  Eigentum  seines 
Herrn  Jesu,  dessen  äußere  Zeichen — %ü  (ftfyftata  t ov.  IhOov  — 
ihm  aufgeprägt  sind.  Ixiyiiazu  sind  äußere,  eingebrannte  oder 
eingeätzte  Merkmale,  gewöhnlich  Buchstaben,  wodurch  Sklaven 
als  ihrem  Herrn,  Soldaten  als  ihrem  Heerführer,  bei  einigen 
orientalischen  Völkern  auch  Menschen  als  ihren  Gottheiten  *)  zu- 
gehörig bezeichnet  wurden.  Weil  es  nicht  die  Male  sind,  die 
Jesus  trug,  sondern  die  Jesus  einprägt,  darum  führen  diese  Worte 
nicht  zu  der  Annahme,  daß  Paulus  die  Wundmale  Christi  in 
wunderbarer  Weise  seinem  Leibe  aufgedrückt  erhalten  hätte. 
Außerdem  muß  bei  dem  Vorhandensein  dieser  Stelle  der  gänz- 
liche Mangel  einer  traditionellen  Nachricht  über  eine  Stigmati- 
sation befremdend  erscheinen,  weil  diese  an  jener  einen  Stütz- 
punkt gefunden  hätte 2).  Gewiß  aber  sind  äußere  Merkmale 
gemeint.  Darum  dürfte  der  Sinn  am  besten  getroffen  sein,  an 
die  Narben  und  anderen  äußeren  Zeichen  der  an  Mühen  und 
Verfolgungen  reichen  apostolisch  an  Wirksamkeit  Pauli  zu  den- 
ken. „Ich  werde  ihm  zeigen",  hatte  Jesus  zu  Ananias  in  Da- 
maskus gesagt,  »was  er  um  meines  Namens  willen  leiden  muß"  2). 
Alle  ausgestandenen  Leiden  und  Verfolgungen  sind  die  Nach- 
folge des  Apostels  und  Dieners  auf  dem  Kreuzeswege  seines 
Herrn;  die  davon  zurückgebliebenen  Male  künden,  Wem  er  allein 
zugehöre,  Wer  allein  über  ihn  zu  verfügen  habe.  Darum  ha- 
ben die  Galater  kein  Recht  über  ihn  4)  und  sind  nicht  befugt, 
ihm  Mühen  zu  bereiten. 


»)  II.  Makk.  2,  29;  vgl.  Grimm,  1.  c.  i.  h.  v. 

'-)  Außerdem  bemerkt  Windischmann  hierzu  unter  Bezugnahme  auf 
die  Stigmatisierung  des  heil.  Franziskus  v.  Assisi  zutreffend:  „Erst  als  das 
tiefe  Bewußtsein  des  Kreuzes  Christi ,  wie  es  hier  den  Apostel  durchglüht, 
aus  dem  erkalteten  Herzen  der  meisten  Christen  verschwunden  war  (friges- 
cente  mundo,  wie  die  Kirche  sich  hinsichtlich  des  heil.  Franziskus  ausdrückt), 
ließ  und  läßt  Gott  durch  das  äußere  Aufdrücken  jener  innerlichen  Liebe  die 
Welt  erkennen,  Was  es  heiße:  „mit  Christo  sterben*. 

3)  Act.  9,  16.  Bis  zu  dem  Aufenthalte  in  Ephesus  ist  Paulus  schon  so 
verfolgt  worden  und  hat  so  viel  bereits  ertragen,  daß  dieses  Wort  auch  vor 
der  Abfassung  von  II.  Kor.  4,  7—15;  11,  24 — 33  seine  volle  Geltung  hat  (ge- 
gen Steck,  S.  144  f.\ 

*)  Thomas:  nullus  super  nie  jus  habet  nisi  Christus.    Es  lautet  darum 
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Der  gewöhnliche  paulinische  Segenswunsch,  es  möge  Jesus  v.  is. 
Christus  Seine  Gnade  schenken,  erhält  in  diesem  Briefe,  weil  die 
Angeredeten  dieselbe  zu  verkennen  im  Begriffe  sind,  einen  besonderen 
Nachdruck.  Der  Gnade  vertraut  der  Apostel,  daß  sie  bei  den  Gala- 
tern  die  wahren  christlichen  Zustände  wieder  herstellen  und  seinem 
Bemühen  das  Gedeihen  geben  werde.  Abweichend  aber  von  den 
gewöhnlichen  Formeln  fu&'  vftmv  x),  jutiä  ndvreov  v/nwr2)  schreibt 
er  hier:  /xstcc  tov  nnv/iaiog  vfjuSv.  Hierbei  leitete  ihn  wohl  der 
Gedanke  daran,  daß  die  Erkenntnis  der  Galater,  die  verblendet 
war,  vorab  wieder  erleuchtet  werden  möchte  3).  Dieses  Schrei- 
ben, das  zurechtweisende  Belehrungen  erteilt,  lautet  aus  mit  der 
herzlichen  Anrede  der  übernatürlichen  christlichen  Nächstenliebe, 
mit  äfeXtfoi. 


dieser  Satz  nicht,  wie  Steck  behauptet,  „wie  ein  Abschieds wort"  „von  der 
Erde  und  ihrer  Noth  überhaupt". 

')  Vgl.  I.  Thess.  5,  28;  I.  Kor.  16,  23;  Rom.  16,  20;  Kol.  4,  18. 

•)  Vgl.  II.  Thess.  3,  18;  II.  Kor.  13,  13;  Phil.  4,  23 

3)  Vgl.  3,  1  die  Anrede:  m  uVotjroi  raldiat.  Thomas:  Gratia  D.  n.  J. 
Chr.  .  .  .  sit  cum  spiritu  vestro,  id  est  cum  ratione  vestra,  ut  veritatem  in- 
telligatis. 


Corrigendum: 

S.  214  ist  in  v.  2,  Z.    7    nach   vor  einzufügen:   insbesondere  aber 
den   Angesehenen. 
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